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bin der Goit Sacchus genannt .. 
bin durch Frauen Willen geritten i in feembe God 
IH ging einmal na Grasdorf nen . . 
Ina „mob! (mal) bei der Kacht.. 
bi ben Schweben mit Augen gefehn . 
ah einen Schatz und ben muß id) meipen . 


ne befannt . - . 


, wat ut bi du von oo. 
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— Reine Rofe, feine 


habe mein dert in deines hinein geſchloſſen. 
3 hört ein Sichlein m mie raufhen. . 
vr 36 ritt an einem Morgen mit Luft in grünen Wald 
iel mir ein Liedlein bäbich und fein .. 
ig nicht, wie mird F . 
ki einmal Ipazieren . . 
Jetzt bin ih wiederum — vergnügt . 
eß die Wach allhier. ... 
gels Art iſt Manchem be amt . . 2.2. 
Land zu Brankereihe . . o 2 0... 


a ben finiten Wäldern . . . . 


„I ben Barten wollen wie gehen . . 
— — 
oſeph, lieber Joſeph, was er dy eda J 
ngfrau, merkt u meinen Schall 8 
elte kann blühen ſo ſchd 
Kein Feuer, keine Kohle kann brennen ſo 
Komm heraus, komm herauß, bu —— 
Konrad der Degenfelder hat 
Kuchlebu, —56— fahren wohl über den Rhein . 
Kuntmet ber, fummet her, ihr jungi Leut . 
gafiet und Maien und Kränze bereiten 
Lieber Schab, wohl immedar . .... 
Liegſt du joe | in fanfter Ruh . . . ss. 
il, du aleiihönfte Statt. . . . 2. 5 
Man f jagt wohl: in ben Dlaien . F 
Maria führt einen Reihen Kindlein fen . . 
Maria in Reihen mit ihren Engelein. 
Mein F Kr: und Muh ich nie hab gſpart . . 
Mein Yreund! Ein guter Freund. . 
Mir träumt, ich flög gar bange . 
„ Fetten im Garten: (ba) ift . 
Mit Urlaub Frau, um euren werthen Dienftmann 
Müller, warum thuft erbleihen? . . 
Mutter, ach Mutter! es het mid) 0... 
Nach 5— Zug des Thedels Weib . .' 
Nach Reitersbrauch ich trete . . 
Neun Schwaben gengen über Land . 
Nicht abet lang zu dieſer Zeit 
ie ann auf Erden . . 
8 Schoͤneres kann mich erfreue 
er til ich aber heben an bed Alecbefen, dad 
ih kann . . 
Nun will ich nicht mehr ieben. 
Nun wollt (wollt) ihr hören neue Mähr vom Buchö- 
baum und vom Yelbinger 
O allerſchönſtes Zefulein, Du pragenſches üeb 
und klein. d .'o [ ‘ 


F 
? 
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_ Arie) lai iharal. 


Schwer, langweilig iſt nie mein get or. 


a (nur) Tuftig und fröhlich 
geht e& in — 
ER Y ‚evled 
jean fterben? bin noch fo jung 
ben? bin nad fo jung 
Sollt ich ein deldhere jein und Kriegdheere führen . 
„Ss, diel Stern am Himmel fiehen . . 0. . 
“ Störtebeher und Bödte Michal. . » . . - 
Stürmt, reift und vaft, ihe — 
Und wollt ihr hören fingen? ⸗..— 
Bier Kg von — Stamm . 
Vögel, thut euch nicht verweilen . . . 0.» 
Bon einem König lobefn „am u... 
Wann alle Wählerlein fließen. 2... 0. 
Bann ber heilige Sanct Martin . 
Bann jegt die Schmieder zufammen geloffen - 
Barum bift du denn fo traurig? . . 
a8 Haben die Umer und Zuger gethan? . - 
Was wollen wir fingen und heben an? Bon einem 
Hand Steutlinger . 0. « . 
Was wollen wir aber fingen . 
Was wollt ihr aber hören? 
Weiß mir_e Herr, bed fiebe Siih 
——— Belder Mann ein Yen hat, die nicht Eier legt 
Ver daB Elend bauen well wöl) . ..... .- 
Ber fragt danay? aud dem Belag Sn... 
Ber hat Suyt mit mir zu gieben » 2 2 0» 
Wer nod) in Freiheit leben will. . . 2.» 
Ver fteht draußen dor meinem Fenſter. ... 
Wie bin ih fant!. . . oo 220 
Wie bie goldnen Bienfein ſchweben . . 
Wie fteht ihr allhie und wartet mein 
Wie joll ic, mid, ernähren . 
Wie twar id) dod, jo wonnere 
Wilhelm din id) der Zelle . 
Wille gi hören ein nie Geigt? . vor. 





































[41 

* 
103 | 104 
46 | 4B- 
18 | 1% 
50 (511.58 
108, 10 
na) 1 
8), 10 
403 | 1,387 
7) 17 
373 | 38 
@| 73 

al 

* 
Fer a 
1.383 | 404 
406 | 428 
3| 8 
.25| 27 
2| 4 
18 | 198 
187 | 162 
14| 16 
| 43 
5) 5 
39 m, 317 
19 | 118 
18 | 191 
434 | 459 
a 3 
2| 8 
142 | 139 
173 | 168 
180 | 177 
38 | 38 
| 381 
02| 65 
27 | 38 
421 | 443 
405 | 426 
a) 0 
3| 97 
214 | 216 
60 m, 206 
4 4 
| 46 
191 | 188 
129 | 128 
183 1 156 





ven Befang » .» :..%. 
K: Erenili ig ins. R} * 
ilgrim ziel el 
Ka Vaters Haus 
wo morgen . 
ten) im Garten da iſt . 
gen von einem Coeimamı? . 
Imedt alle. 0. 2.0. 
in — u 








nt. ein ‚Sänedetein . 
nich Kledte . . . . 
er —8 Stat” 
n Maine. 
3 fahen an 











= 


— USER 








=E 
= 


BEER 


De 


= 


EELITRN 


= 


Des KRuaben 


Wunderhorn. 
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Alte dentſche Lieder 
geſammelt von 


$. A. v. Arnim und Clemens Prentans. 


Zweiter Band. 


1Uar. Band. Wunderborn 2r. Bd. 1 





Zueignung. 





Ermunte rung zur Fröhlichkeit. 
(Philippi Caeſii Deutſches Helikons Ander Theil. Wittenberg 
1641. ©. 87.) 

Laffef uns Maien und Kränze bereifen, 
Sehet, ach fehet die fröhlichen Zeiten! 
Gebet, ihr Brüder, und merket dabei, 
Welche Beränderung ſolches nur fei. 

Laffet ung Weinen und Trauren vertreiben, 
Klagen und Zagen foll beufe verbleiben, 
Klagen und Zagen verjaget jeßund, 

Heufe feid luſtig und machet es fund. 

Laffet uns Zucker und Honig beftellen, 
Paffet uns holen die guten Gefellen, 

Laffet herbringen den fpanifchen Wein, 
Weil wir anjego beifammen bier fein. 

Laſſet uns birkene Meier beftellen, 
Daß mir euch fehenfen, ihr gufen Gefellen, 
Laſſet den birkenen Meier rumgehn, 
Laſſet die Gläfer nicht ftille fo ftehn. 

Laffet den Malvafier heute befuchen, 
Laſſet auftragen Paftefen und Kuchen, ° 
Gebet ung Bläfer und Krüge voll Bier, 
Weil mir anjeßo beiſammen allbier. 


1° 
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Lafjet die Lauten und Geigen erklingen, 
. £affet uns eilen zum Zange, zum Gpringen, 
Nehmen die Kegel und Boffel in Acht, 
Laſſet uns fpielen bis kommet die Nacht. 
Laffet uns geiftlidy: und meltlicye Lieder 
Klingen und fingen, ihr luftigen Brüder, 
Laſſet ung legen: Die Yugend vergeht, 
Wehmuth und Trauren im Alter entftebt. 


Abendreihen. | 
(Der Iutherifche Lobwaſſer. Rotenburg a. d. Zauber 1608. ©. 377.) 
Wie ſteht ihr allhie und wartet mein 
Und meint, ich fol eure Borfängerin fein! 
Soll ich denn nun fingen, fo höret mir zu: 
Im Gefeß ift weder Raft noch Ruh; 
Das Geſetz richtet nichts denn Zoren an 
Und Eein Menſch lebet der es halten ann: 
Nun muß es dennody erfüllet fein, 
Drum ſchickt Gott feinen Sohn herein; 
Derfelbig ift morden ımfer Schild, 
Er bat des Vaters großen Zorn geftillt, 
Denn er bat den Befeß genug gethan 
Für jedermann der nur glauben kann. 
Es bat ihn Eoftet fein rofenfarbig Blut, 
Am Kreuz frug er alles uns zu gut, 
Des faget Lob und. Dank in Emigkeit, 
Daß er uns behüt vor allem Leid. Amen. 
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| Zweifel an menfchlicher Klugheit. 


(Nachfolge des armen Lebens Chriſti. Frankfurt 1621. ©. 18.) 


Der Bafer vom Himmelreich ſpricht: 
„Menſch, ſteh ſtill und fürcht mi 
Gehſt du für dich, 
So thuſt du thöricht, 
Meine rechte Hand die ſchlaͤgt dich.“ 
So ſpricht ‚Bott der Gohn: u 
„Menſch, kehr dich um und merkt mich! 
Du gebft unweislich, 
Ich warn dich.” 
Go ſpricht Gott der heilige Beift: 
„Menſch, laß deinen Willen fleifchlich 
In meinen Willen geiſtlich! 
Sdo' thuſt du feliglid;: 
Das rath ich 
In Goftes Namen © — — 


Amen. F- 


Die Wahrheit. 


(Nach Hans Sachs, Sehr Herrliche, Schöne md wardaftte Web, 
Nürnberg 1658. BI. 355.). 
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Bier Jungfräulein von hohem Stamm 
Die waren bei einander: 
Ignis Feuer die erſt mit Nam, 
Aqua Waſſer die ander. 
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Aer die Luft fo bieß die Drift, 
Dann Veritas die Wahrheit, 
Die ſtand da in des Gartens Mitt 
Und leuchtete in Klarheit. 

„Ich ſehne mich gar oft nach euch“ 
Sprach ſie mit klugen Sinnen 
„Drum ſaget mir, eh ich entfleug, 
Wo ſoll ich euch ſtets finden?“ 

Das Feuer ſprach: „Schlag an ein Stein 
Mit guten Schwertes Spitzen, 
So werd ich ſchnelle bei dir ſein 
Und freudig Funken ſpritzen.“ 

Das Waſſer ſprach: „Wo Binſen ſtehn, 
Da ſollſt du nach mir graben, 
Du wirſt mich bei der Wurzel ſehn, 
Da will ich dich erlaben.“ 

Die Luft ſprach: „Wenn an einem Baum 
Die Blättlein gehn und nicken, 
Da bin ich auch in ſelbem Raum 
Und will dich bald erquicken.“ 

All drei ſie ſprachen wonnſamlich: 
„„Du edele Wahrheite, 
Wo ſollen wir dann finden dich?“ 
Die Wahrheit ſprach: „Im Leide. 

D ihr Schweſtern, Mord über Mord! 
Kein eigen Haus mir bleibet, 
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Man findet nid) nicht bier nicht dort, 
Ein jeder mid) verfreibet. 
Ich pocht aud) bei Gelehrten an, 
Weil ebrlidy ift ihr Wandel, 
Doch iſt ihr Werk ein Lug und Wahn 
Und fpärlidy nach dem Handel. 
Gie fingen mir) und banden mid), - 
Begoffen mid) mit Dinten 
In mein fehneetveißes Angefidt, 
Ich mußfe ſchier erblinden. . 
Mie Büchern: ſchlugen fie mid) dumm 
Und kratzten mich und krallten 
Und zogen mid) beim Saar herum, 
Zur Thür hinaus mich brallten.” 
Gie wollte lagen noch viel mehr, 
Ein Thürlein thät erklingen, 
Ein Krititus kam ganz grad daher, 
Davon that fie ſich fhwingen ,  : 
J 2, 
in „|! 


Warde der Schreiben 
(E. Rotenbuchers Bergkreyen. Nũurnberg 1557. Ir, 21. Uhland, 
Alte hoch» und niederd. Voltslieder. 1 * —* 
Papiers Natur iſt Kaufen 
Und Rauſchen will es viel,. fr 
Man Eanns, nit wpl perkufchen,., ’: 
Denn e8 ſtets rauſchen will; 
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Es rauſcht an allen rten, 
Weil ſein ein Stücklein iſt, 
Desgleichen de Gelehrten 
Rauſchen ohn Argeliſt. 
Aus Lumpen thut man machen 
‚ Der edler "Schreiber Zeug, 
Es möcht wol jemand lachen, 
Fuͤrwahr ich dt nit-Teug; 
Alt Lumpen ſchon gewaſchen 
Darzu man breucchen thuf; 
Hebt maniden aus der Afchen 
Der funft litt große Noth. 
| Ein: Feder 'hinkerre' Ohren, 0 
Zu Schreibe jugefpißt,: - = -- .. 
i Thut monchem heimlich Foren, no 
Da vorn der Gihreiber fige ©. 


Für andern Kridben allen; :- ra 


Ob man iin‘ Schreiber heigt 
So thuts den Fräulein gfallen 
Und liebt ihn allermeiſt. 

De Dinten In In Bar 
Be ‚Den edlen Schreibern werth 
Dft füllet ihre Taſchen; u 
Kein edler: :Runft auf ri in 
Dann wann mamn fo ehrt ſchmieren 
Papier Irre Dinten kon; 


ler oa: FR erg 
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BE Daran. thuns nichts verlieren 

Und gibt ihn guten Lohn. 

"Die Schreiber muß man haben 

Samt ihrem Zeug und Gunſt, 

Nach ihnen thut man traben, | 

Der Gihreiber ift die Kunft; 
Born Schreiber muß ſich biegen 
. Dft mancher ftolge Held 

Und in ein Winkel fchmiegen, 


Wiewmol es ihm nıißfälle. 


Das Schreiben: ift alleine 
"Der allerböchfte Schatz, 

Db mans gleich thut verkleinen, 
| Doch bhälts allein den Plag; 

- Den Ölauben thuts erhalten, - 
3 Macht guten Fried im Land 
Das ſich ſunſt thaͤt zwieſpalien, 
AU ander Künft find Tand. - 
Ein Schreiber will ich bleibei, 
- Ein Schreiber will ich ‚fein 

Und thuns hiemit verfchreiben. 
Der Allerliedften mein, 

Damit will ichs beichließen 
Derfelben lobefan ; 
Obs jemand würd verdrießen, - 
“Den Schreiber leit nichts dran. 


[U 0} 
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Letzter Zwed aller Krüppelei. 


(Altes Manufeript.) 


D füße Hand Gottes, 
Ermuntre mein Herz, 
Mad, daß ich mein Unglück 
Erfrage mit Scherz! 
Es dünft mic) als wenn Bott 
Balon mit mir fehlüg. 
. Se ftärker er ſchläget, 
“je böber ich flieg. 

Ich als ein Elein Bäumlein 
Im Garten da bin, 
Gott felbft ift der Gärtner 
Und biegt mid) zu ihm; 
Er ſtutzet und bußet 
Nor) immer mein Zeig, 
Daß ich foll aufiwachfen 
Und hoͤher auffteig.. 

Sch muß ed. bekennen, 
Gott hebelt. midy fehr, 
Er fchneidf mich, er haut mich, 
Doch fallt mirs nicht ſchwer; 
Willſt wiffen warum? 
ch balte dafür, 
Gott wollt ja gern ſchnitzeln 
Ein Engel aus mir. 
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Es kraͤnket mich gar nicht, 
Daß ein Krüppel idy bin, 
Wer weiß ob nicht eben 
Ein Glüdsftern darin. 

Soft iſt ja fo gar fehr 
In die Krüpplein verliebt, 
Weil er für fich felbften 
Sein Kurzweil drin geübt. 


Verfpätung. 


(&. v. Arnim’s Sammlung.) 


„Mutter, ady Mutter! es hungert | mich, 
Gib mir Brot, fonft flerb ih!” 
„Warfe nur, mein liebes Kind! 
Morgen wollen wir füen.“ 

Als das Korn gefäef war,.. 
Rief das Kind nod) immerdar:: 
„Mutter, ady Mutter! es hunger nid), 
Gib mir Brot, fonft fterb ich!“ 
„Warte nur, mein liebes Kind! 
Morgen wollen mir ärndten.” 

Als das Korn geärndfef war, 
Rief das Kind noch immerdar: u 
„Mutter, ady Mutter! es hungert mich, 
Gib mir Brot, fonft jterb ich!“ - 


‚* t 
’ " 
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„arte nur, nein liebes Kind! 
Morgen wollen wir dreſchen.“ 
Als das Korn gedrofihen mar, 
Rief das Kind noch immerdar: 
„Mutter, ad) Mutter! es bungert midy, 
Gib mir Brot, fonft fterb ich!“ 
„Warte nur, mein liebes Kind!- 
Morgen wollen wir mahlen.” 
"Als das Korn gemahlen mar, 
Rief das Kind noch immerdar: 
„Mutter, ady Mutter! es hungert mid), 
Gib mir Brot, fonft fterb ich!” 
„Warte nur, mein liebes Kind! 
. Morgen tollen wir baden.” 
Als das: Brot gebaden mar, 
Lag dns Kind auf der Todtenbahr. 


Urlicht. 
(A. v. Arnim's Sammlung.) 


D Röschen roth! nr 


Der Menfch liegt in großer Noth, nn 


Der Nenfdy liegt in großer Pein, 9* 
Ja lieber möcht ich in Himmel rein. 
Da kam ich auf einen breiten Weg, 

Da kam ein Engellein und wollt mich abweiſen, 
Ach nein, ich ließ mich nicht abweifen: 

Ich bin von Gott, ich will wieder zu Gott, 
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Der liebe Gott wird mir ein Lichtchen geben, 
Wird mir leuchten bis in das ewige ſelige Leben. 





Subroſa. 


(A. v. Arnim's Sammlung.) 
Mitten im Garten iſt 

Ein ſchönes Paradies, 

Iſt ſo ſchön anzuſehn, 

Daß ich möcht drinnen gehn. :,: 
As ich im Gaͤrtlein war, 

Nahm ich der Blümlein wahr, 

Brach mir ein Röfelein, 

Das follt mein eigen fein. :,;: 
Das Röslein glänzt fo fe in 

Wie Gold und Edelftein, 

Bar fo fein übergüldf, 

Daß es mein Herz erfüllt. :,; 
Ich nahm das Röglein fein, 

Schloß es ins Kämmerlein, 

Stellt es an einen Drt, 

Da es ja nicht verdorrf. ;,; 
Wollt mal ins Kämmerlein gehn, 

Wollt nach dem Röslein fehn, 

Als id) fam an den Dit 

War mein ſchön Blümlein fort. :;: 
Saß ein fihön Jungfrau da, 

Gar freundlidy mid) anſah, 
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Die ſprach: „Erſchrick nur nicht! 
Denn ich bin dir verpflicht, 
Denn ich bin deine Braut, 

Du ſollſt mir ſein vertraut.“ 


— — —— — 


Die traurig prächtige Braut. 
(Mündlidy.) 


Komm heraus, Eonım heraus, du ſchöne fehöne Braut! 
Deine guten Zage find alle alle aus. 
D meiele weh, o meiele meh! 
Ach mas weinet die fehöne Braut fo fehr! 
Mußt die Jungfern laffen ftehn, 
Zu den Weibern mußt du gehn. 
Lege an, lege an, auf kurze furze Zeit 
Darfft du ja mol fragen das ſchöne Hochzeitsfleid. 
D meiele weh, o meiele meh! 
Ad) was meinef die ſchöne Braut fo fehr! 
Mußt dein Särlein fchließen ein 
In dem weißen Häubelein. 
Sache nicht, lache nicht, deine rothen rothen Schuh 
Werden didy wol drüden, find eng genug dazıı. 
D weiele weh, o meiele weh! 
Ach was meinef die ſchöne Braut fo jehr! 
Wenn die andern fanzen gehn, 
Wirſt du bei der Wiege ftehn. 








— — 
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Winke nidyt, winke nicht, find gar leichte leichte Wink, 
Haft ja an dem Singer einen goldnen Hochzeifsring. 
D meiele weh, o meiele meh! 

Ach mas meinef die fehöne Braut fo fehr! 
Goldne Ketten legft du an, 
Mußt in ein Gefängniß gar. 

Gpringe beuf, fpringe heut deinen leßfen leßten Tanz ! 
Morgen kannſt du weinen auf den fehönen Hochzeitsfranz. 
D meiele weh, o weiele meh! 

Ach was meinet die ſchöne Braut fo fehr! 
Mußt die Blumen laffen ftehn, 
Auf den Acer mußt du gehn. 





Yamiliengemälde. 
($riderici Ehrenliedlein. Roftod 1614. XXIV.) 
An allem Drt und Ende 
Soll der gefegnef fein, 
Den Arbeit feiner Hände 
Ernähret ftill und fein; 
Bott will ihm dazu geben 
Ein Ehfrau fugendreid), 
Die eine fruchtbaren Weinreben 
Sich fol verhalten gleich. 
Recht wie junge lzweige 
Wachſen und grünen frifdy, 
So follen in der Reihe 
Die Kindlein um den Tiſch, 
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Bar fein und höflich ſiehen, 
In Zucht und guter Sitt, 
Der Vater ſoll fie ſehen 

Im dritten und vierten Glied. 





Beſtändige Treue. 
(Bliegendes Blatt. Str. & u. 5 aus Erlach, Die Bollslieder dor 
Deutſchen. IL, 548.) 


Stürmt, reißt und raſt, ihr Unglüͤckswiude, 
Zeigt eure ganze Tyrannei, 
Zerbredyf, zerichlagt fo Zmeig als Rinde 
Und merft den Hoffnungsbaun entzwei! 
Dies Hagelietter 
Trifft Stamm und Blätter, 
Die Wurzel bleibt, 
Bis Sturm und Regen 
Ihr Würthen legen, 
Doß fie von neuem grünt und Üfte treibt. 
Mein Herz gibt Eeinem Diamanten, 
Mein Geift der Eicdye wenig nad); 
Wenn Erd und Himmel mich verbanaten, 
Go froß ich doch dem Ungemad): 
Weicht, falfche Freunde! 
Schlagt, bittre Feinde! 
Mein Heldenmuth 
Iſt nicht zu dämpfen, 
Drum will ich kämpfen 
Und fehn was die Geduld für Wunder thut. 


Die 
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Die Liebe ſchenkt aus goldnen Schalen ! ; 
Mir einen Wein zur Tapferkeit, °:; o.. 
Berfpricht mir guten Gold zu zahlen 2:1 0.7 
Und führt mid, mathig in den GStreif;:. -ı 1.1” 
Hier will id) Eriegen, 
Hier will Ih figen, ° 115 
Ein grünes $eld 
Dienf meinem Schilde BE 
Zum Wappenbilde, ae ER 
Allwo ein Palmenbaum zivei Anker Halt. - 
Beſtaͤndig foll die Pofung bleiben, "> 
Beftändig lieb ich dich, mein nd, --- 
Bis dermakelhft' die "Dichter Fchkeiben;:- 
Daß du und Ich nicht Flerblich ſind ° -- 
Das Wort Beftändig 
Macht alles bͤndig 
Was Unglüc heißt. ua- 
Das ſtaͤrkſte Sieber: tr van 
Geht bald vorüber, 7 min... 
Wenn man nur mie Geduld: den oft verbelßt. 
Pur zweifle nicht an meint! Tritte) 
Die als ein ewig Helles Bicht, 9 
Wenn ich des Lebens: mid) verzeihe, nf, 
Die Zinfterniß: der Gräber Briht. ! >] 
Kein beitres Güde, Bar EEE Fa Ze u CI 53 Eur 
Gar fein Geſchicke :" . ! mhne Bun 
ar, Band. Wunderhorn Mu 38: 1 nm, zig 


y 


% 
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Trennt mid) von die: 

Du bift die meine, 

Ich bin der deine, 

Drum wirf den Argwohn weg ud glaube. mir. 





Rheiniſcher Bundesring 


(A v. Arnim’s Sammlung.) _ 


Bald gras ih am Near, 
Bald gras ich am Rhein, 
Bald hab idy ein Schaͤtzel. 
Bald bin ich allein. 

Bas bat (hilft) mich mei Grafen, 
Dann de Sichel nicht fehneiftdnın ss -.” 
Was bat mid) mem Schätzel, oo: 
Wenns bei mir nicht bleibe?  . 


Und foll id) dann grafen.; . ., 
Am Nedar, am Rhein, .. . 
Go merf idy mein fhönes - :; u. 
©oldringlein hinein. En BER: 

‚Es fließet im Tedar, nd 


Es fliebet im Rhein, . . m... 
Soll ſchwimmen Hinumfar. .., x. iu 2.7 


Ins tiefe Megr nein... 27 2ıom. ir 
Und ſchwimmt es das —2* nf 
©o frißf es ein Sifh; : ;, Nein 


Das Fiſchlein fol kommen :. .: : + ;-7 
Aufs König fein Tiſch. er 
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Der König thät.fragen, 
Wems Ringlem foll fein; - 
Da thaͤt mein Schatz ſagen: 
„Das Ringlein ghört mein.“ 
Mein Schaͤtzlein that ſpringen 
Berauf und bergein, 
Thaͤt mir wiedrum bringen 
Das Goldringlein fein. nn 
„Kannft grafen am Rear, : . 
Kannſt graſen am Rhein, . 
Wirf du mir nur immer . 
Dein Ringlein: hiuein!“ 
DT) 
Lenore ni'n.! 


Aus dem Ddenwalde. Bürger hörte diefep Sieh nathts imeinem 
_ Nebenzimmer. ) 


Es ſtehn die Stern am Himmel, un 
Es feheint der Mond fo hell, a 
Die Todten reifen ſchuell: 

„Mach auf, mein Schoß, dein Fenfler, 
Laß mich zu dir hinein! . u “ Du 
Kann nicht lang bei dir fein. ee 

Der Hahn der hät ſchon erden, 
Er fingt uns an den Tag, —_n 
Nicht lang mehr Bleiben mag. 

Weit bin ich ber geritten, 
Zweihundert Meilen weit 
Muß idy noch reiten heut. 


·1 
’» «a 


’ v 
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Herzallerliebfte Meine, 
Komm, feß dich auf mein Pferd! 
Der Weg iſt reitenewerth. 

Dort drin. im Ungarlande 
Hab ich ein Eleines. Haus, 
Da geht mein Weg. hinaus. 

Auf einer grünen Heide 
Da ift mein Haus: gebaut 
Sür mic) und meine Branf. 


Laß midy nicht lang mehr warten, 


Komm, Schatz, zu mic herauf, 
Beil fort geht unfer Lauf! i 
Die Sternlein fhım ums leuchten, 
Es fdheint der Mond fo bel, 
"De Todken reiten ſchnell.“ 
„Bo millft mich dann hinführen, 
Ach Gott, mas. haft. gedacht 
Wol in der finftern Nacht? 
Mit dir kann ich nicht reiten, 
Dein Bettlein iſt nicht breit, 
Der Weg iſt auch zu weit. 
Allein leg du dich nieder, 
Herzallerliebſter, ſchlaf 
Bis an den jüngſten Tag!” , 
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Der Churmainger Kriegslied, 
(Aus dem Revolutionskriege.) 

Auf einem fihönen grünen Rafen 
Da lieg Albin zur Mahlzeit blafen 
Als ein General und Feldmarſchall. a 
Gie rühren die Trommeln und fchlagen den Lärmen 
Und loffen die feurigen Bomben ſchon ſchwärmen, 
Die blutige Mahlzeit geht ſchon an. 

Laß Pauken und Trompeten fihallen, 
Laß alle Kanonen auf einmal Enallen, 
Auf daß ſich empört die ganze Welt, 
Laß Bomben und Saubigen bligen, | 
Die Feſtung Mainz die muß fehon ſchwitzen, 
Bis das Feuer das Koftheim verzehrt. 

Gerechter Gott! Sechs Jahr verfloffen 
Haben wir Churmainzer viel Blut vergoffen 
Und ift zu hoffen noch Feine Ruh, 
Hear Albini hat Grimmen und Born, 
Er faß zu Pferd mit Gtiefeln und porn: 
„Schießt und baut und ſtecht nun todt! 
DOD ihr Brenaöıere, zum Aufmarſchieren, 
Mit blutigen Fahnen zum Abmarſchieren, 
Auf dieſen ſtolzen Facufen Joel :: .: 
Friſch gewagt ift halb gewonnen; 
Nicht verzagf, es wird ſchon Eommen, .. s.. 
Wems Churmainz gehören fol” ..... a u 
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D ihr Churmainzer all zufammen 
Zu Pferd, zu Fuß in Gottes Nanen 
Ergreift den Feind nur herzhaft an! 
Gott der Herr wird uns befchüßen, 
Geinen Schutz und Gegen. fdiden,.: : - 
General Abini führt uns an. 





Der Überläufer. | 
(A. 2. Arnim’s Gammilung,) 

In den Garten wollen wir gehen, 
Bo die fehönen Rofen ftehen, u 
Da fiehn der Rofen gar zu viel, 
Brech ich mir eine, wo ich will. 

Wir haben gar öfters beiſammen gefi ſſen, 
Wie iſt mir mein Schatz ſo treu geweſen! 
Das haͤtt ich mir nicht gebildet ein, u 
Daß mein Schatz fo falſch Fönnt fein. 

Hört ihre nicht den Säger blafen 
In dem Wald auf grünem Kafen, 
Den Yäger mit dem grünen Hut, 
Der meinen Schatz verführen thuf? 


Pr . 
ls 





Einguartierung. "- - — 
(Bürgenden Blatt)! 2a 

„Jackele, guck zum Genftee .naust . 
Moin i hör äin Drommen; °, mem. dur ce 





23 


Aunele, gang, befchleuiß das Haus! 


Blaub Goldaten kommenz er E — 


Gind gau gwiß Hufaren, ER ER 
Lueg obs Eannft erfahren! in 
Roin, fie find net fo anthaun, 
Potz i waiß un kenn fie fchaun, 
Ei pfui Zeuffen, wie fehns drei! 
J kann nit gnug gueden, 
Werden wol Zralpatfchen fein, ' 
Was haunds auf den Ruden? dd 
Gicht als wie ein Prügel, . 
Bärt haunds wie die Igel, 
Hofen wie die Schweizer an, 
Helf is Gott! mein lieber Mann. 
Was fommen denn dort für Ruf? 
Horch wie fie ſchau murren: 
Marrei, gang und mad) mir uff! 
J glaub es feind Panduteir. 
Was muß i gau kochen, 
Daß nit mit mir pochen? 
Knöpfle und ein dinre Warft, 
Mann gang, frag ob fies mit durft!” 
„Weib, was denkt, loß mi ungkeit, 
Schweig, du alter Regen! . ":: 
Waiß ſchau, was es ſind für Lauf, - '.. 
Darf nit mit ſie ſchwätzen, 


et 
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Kann fie nit verftande, 

Kunin mi baue zu Schande, 

Mi und di und au den Bue ! 

Und bäft no den Spott darzue.” | 
„Ei fo fihlag der Plunder dran! 

Was find dag für Gfellen? 

Marrei gank und boi dis. Wein, 

Annele thus aufftellen, . 

Thu fein fapfer tennd, 

Loß Kraut nik‘ verbreund, . ' 

Gchnid a fälle dürre Speck! 

Goſt daher wie oine Schneck.“ 
„Weib, i gang gau über Feld, 

Daß fie mi nit fehä; 

Wenn fie wölle bau no Geld, ; | 

Dort im Trog fhut flehä 

Andertbalbe Gulde, 

Und dem Wirth bleibs frhulde ! 

Will ihm geben Kom dafür, , ı 

Hol der Belfe dag Quartier!“ | 





Soldatenglück. 
(Eliegendes Blatt.) 
Friſch auf ing weite Yeld!. , . 
Zu Waffer.und zu Saude Ä 
Bin ih Goldat fürs Geld.  ı 
Wenn alle Menſchen ſchlafen, 
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Soldaten müfjen wachen, 
Dazu find fie beſtellt. ;° - 
Der König trägt die Kron, 
In feiner Sand den Scepter, 
Wenn er ſitzt auf dem Thron, | 
Ein langes Schwert zur Geite, 
Zu geben in dem Öfreite. 
Franzoſen ihren Lohn. 
Ein adeliye Dam | 
- Die ſchläft bei eim Soldaten 
Aus lauter Liebesflomm. 
Es Elingt ihr in den Ohren: 
Soldaten find geboren 
Aus rifterliyem Stamm. 
Goldat, du edles Blut, ° 
Beil du bift bochgeboren 
Aus Iebensfrifchem Muth, 
Wenn fihon die Kugeln faufen; 
Laß dir davor nicht graufen, 
Wems glüct, dem kommts zu gut! 


ı. 
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Reiters Abſchied. 


(3 .v. Aruim’s Sammbang.) 


„Ach Bauer, ich fhu dir fagen, 
Denn mein Duartier ift au, 
Wenn die Trompeter blafen, 

So wecke mid) früh auf 

Und faftle mir mein Dferd 

Und leg zur Hand mein Schwert, | 
Den Mantel thu drauf binden, 
Daß idy bald fertig werd!” 


Der Tag kommt ber gefchlidyen, 
Die Sonne blidt herfür, 
Nachdem die Nacht verftrichen; 
Der Bauer frift an die Thür: 
„Ah Herr Goldat, fieht auf! 
Gie blafen fapfer dranf, 
Gein Pferd das ijt gefaftelf, 
Der Mantel gebunden drauf.” 


„Mein Pferd, das thu ich dir fagen, 
Mein Roß, idy fag es dir, 
Du follft vorerft mich fragen 
Bor meiner Liebften Thür, 
Wol vor das hohe Haus, 
Da ſchaut mein Liebehen raus 
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Mit ihren ſchwarzbraunen Äugelein 

Zum oberftien Fenſter raus. ' 
Da that ich ihr noch zu Ehren 

Ein Schuß Papier in, die Luft, 

Daß fie den Knall foll hören, 

Daß mein Piftol nachrxuft: 

Adje, nun muß ich fort 

Bol aı ein fremden Dr, 

Biel fremde Städt zu fchauen, 

Mein Schas, behüt dich Gott! “ 





„Wer ſteht Draußen vor meinem Fenſter, 
Ber ftebt draußen vor meiner Thür? 
Iſt es der Schönfte, der Angenehmfte, 
Der noch heute will von hier?” 


„Jungfrau, ich bitt fie ganz unterthaͤnig. 
Ach eröffnen ſie mir die Thür, | 
Dierveil nunmehr die Zeit verfloffen 
Und ich abfcheiden muß von hier.‘ 


„Mein Bater liegf im. obern Zimmer, , 


Sn feim Schlaffämmerkein wuhek. er; ,.., : 
Er bat ein Brieflein ‚in feiner Taſche, 
Die Antwort fteht gefehrieben darin.” . 
„Zrübe Wolken an dem Simmel, 
Zaufend Geufzer ſchick ich zu dir, 





* 
Dieweil ich muß fort an nen andern Dre, 
Lebe wol: zu taufend Mal!“ 


„Ich hab verfpielt mein ganzes Peben, 
Ber mid, ann reften ans- meiner Dual, 
Dem will ich zeigen, daß ich fein eigen 
Getreu will fein bis an mein Grab.“ 

„Sterbe nicht, mein Kind, das bitt id), 
Gonft ift verloren all mein Sreud; 

Ale Berg und Thäler zufammen fallen, 
Eh id) dir, mein. Kind, unfren will fein.’ 


— — — 


Reiterlied. 


( Venusblumlein von Ambrofius Mesgger. Nürnberg 1612.) 


Nach Reitersbrauch ich reite 
Mein Rößlein in das Feld, 
Tumml dag auf grüner Heide, 
Werfs rum auf alle Seiten, 
Mit Spornſtreich mad) ichs fpringreid), 
Das mir dann mol gefällt. 
Wenn «8 höflich thut traben, 
Lacht mir das Herze mein, ° 
Artlidy Tugend und ‚Gaben ı. 
Mein Roß an ſich thut haben; .. 


1. 
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Auf alle Weis erlangt es Preis, 
Bierlich fein Sprünge fein. 

Ym Rennen nicht feines Gleichen, 
Schnell läuft es wie der Wind, 
Männlich ſichs thut erzeigen 
Mit Schlagen und mit Beißen; . 
Gegen fein Feind, ich fage, heine . 
Geins Gleichen man nicht findt. 


Wenn id, bin ans H — 
Schenk ich meim Buhl A 
Dann wirſts den Kopf Seiten, ” 


Tritt auf mit engem € 
Und frabet vor meins Buhleis hi, 
Sie ſchaut zum Fenſter rau.  _ 
Thut mich freundlich anlachen, 

Wünfdt mir ‚einen guten Tag, 

Bas follt midy in den Gadyen 

Dem dies fröflcher man!“ 7° -- 
Mein Roß und Schatz bei mir han Dit, 
Din die ich nicht fein mag. 


Pure) 
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Die Moarklesenderin, 


(a. v. Armim’s Gammtung.) 


Es hat fidy ein Mädchen in Sähndrich verliebt, 
Er fpridyf ihr von Ehre und heirath fi fie nicht; 
Wenn der Zähndridy die Sahne hut rühren, . 
Thut ſich ihr Herzel vor Freuden florieen. | 5 

Wenn der Tambur die Trummel thut rühren. 
Da heißt es: Soldaten, ins Feld müßt marfdjieren! 
Bald haben wir Eein Geld, bald haben wir kein Brot, 
D du munderfehön Mädel, mußt leiden ‚groß, Neth! 

Bald haben wir kein Brot, bald haben wir fein Geld, 
D du munderfchön Mädel, fo ge ht es im Gel! 
Und menn der Beind kommt und bringe, uns um, 
Bleib bei der Armee und halt dich fein frunm. 





Wär ich ein Anab. geboren, .. 
„Lo Fenim's Gamptpug,).  . 
Es wollt ein. Mädel .grafen,  - 5 
Wollt grafen im grünen Klee, 
Da begegnet ihm ein Reiter 
Des Morgens in aller Früh. 
Der fpreitet feinen Mantel aus 
Wol über den grünen Fee: 
„Ach Eomm, du hurtig Mlägpelein, 
Und feß dich zu mir her!” 
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„Wie wollt ich Arfen fügen, -- : 
Hab meiner Mutter, kein Gras, : :-. 
Hab gar ein zomigs Mütter;  ,. 
Sie ſchlägt mid) alle. Tag.““ m. 

„Haft du ein zornigs Müffarle  : 
Und fchlägt dich alle Zug, .. - . .” 
So fag, du haſt dein Fingecrlie 
Verwimdt im grünen Gras”... 

„ie wollt ‚ich: dürfen lagen... _ 
Das ſieht fie. mir gleih an 
Biel lieber, will. id, fagen: - 
Der Reiter will mich. ha“ . . Lv. 

„Ach Mutter, liebe Mine, .. 
Ad, gebt mir einem Ratht 
Es reitet mir; alle. Dükmongen..: - .. 
Ein hurfiger Reiter nach. “ 5 

„Ad, Tochter, liabe Tochter, :: «.” 
Den Rath den geb ich dir: in. 1:.% 
Laß du den Reiter fahren, 

Bleib noch das Jahr bei mir!” 
„Ad, Mutter, Kıbe Mutter) u! 
: Der Rath der It nicht: gut; 
Der Reiter ift min.fieber  .  ... 
Als all dein Hab und But.” - - : - .-;.” 

„Iſt dir der Meier dieber... ::.. 40 

As all, ten Hab und. Bah, : i:... 


r L . ’ ’ ” ‚ 
34) . a . ... „uch 
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Und lauf dem Reiter zu!” 
„Ad, Mutter, liebe Mutter, ' . 
Der Kleider hab ich nicht viel; | 
Gib ınir nur hundert Thaler, - 
©o kauf ich was ich will!” 
„Ad Tochter, liebe Tochter, 
Der Thaler hab ich nicht viel; - 
Dein Bater bat alles verraufihet . 
In Würfel: und Kartenfpiel.” - 
„Hat mein Baker alles verrauſchet 
In Würfel: und Kartenfpiel, - . 
Go fei es Gott gellaget, 
Daß ich fein Tochter bin. 
Bär id) ein Knab geboren, .... 
Ich mollte ziehn ins Keld, 
Ich mollte die Trommel rühren 
Dem Kaifer um fein Geld.“ Ä 


. 4 [2 
! “19. 0. .... lı ! e v 


Go bind deine Kleider gufammen 





Abſchied für immer. :. 
(U. v. Aenims Gammjang.). , ; 5 
Heute marfchieren wir; 1. ».:.. ..” 
Morgen marfchieren wir iu o. 
3u dem Dberthor hinaus; : : ı.“ 
Ei du wacker ſchwarzbrames Mägdlein, 
Unfre Lieb ift noch nicht aus! 
Reit 
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„Reift. du ſchon fort? . 
Reiſt du denn ſchon fort? 
Kommſt ‚du niemals wieder heim? 
Und mern du kommſt in ein fremdes Laͤndchen, 
Liebfter Schaß, vergiß nicht mein!‘ 
„Trink du ein Gläschen Wein, 
Zur Gefundheit mein und dein, 
Kauf mir ein Gträußlein an den Huf, 
Dir ein Tüchlein in die Tafchen 
Deine Thränen abzumajıhen, 
Weil ich von dir feheiden muß. 
Es Eommt. die Lerche, 
Es kommt der Storch, 
Es kommt die Gonne ans, $irmament. 
In das Klofter will ic gehn, _ 
Beil idy mein Schaͤtzchen nicht mehr thu -fehn, 
Beil nicht wiederkommt mein Schag! 
Dorfen find zwei Zuxteltäubchen, 
Gigen auf dem dürren Aft; 
Wo fidy zwei Verliebte fcheiden, 
Da vermeltet Laub und Gras, _ 
Bas bat mich ein fchöner Garten, 
Weonm id) nichts darinnen hab, 
Was bat mid) die fehönfte Rofe, 
Wenn ich fie nicht brechen darf, 
Was bat mich mein jung ftifch Leben, 
Wenn ichs nicht der Lieb darf geben!” 





lar. Band. Wunderhorn 2r. Bd. 3 
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Großer Kriegshymnus in der Gelehrten: 
republik. 
(Ppilipp’s von Zeſen, Fruͤblingstuſt. ©. 96.) - 
Sollt id) ein Feldherr fein und Kriegesheere führen, 
So mollt idy ſtraks augzieren 
Das ganze Kriegesheer 
Mit einem ſolchem Bolt, das hold den Bürhern mär: 
Die Studenten müßten fein 
Meine beften Burſch und ührer, 
Die Gelehrten Keindausfpürer ; 
Phöbus Völker insgemein 
Müßten die Feinde verjagen und dämpfen, 
Müßten uns helfen und rifterlich Bämpfen. 
Büchsmeifter follten fein die füßen Muſikanten, 
Die Helikons⸗Verwandten; 
Der Drgeln Freudenſchall 
Sollt an Trompefenitatt erklingen überall; 
Barchus und fein Kamerad 
Geres follten uns mol geben 
Brod und Speis und Wein zu leben, 
Stifchen uns nad) Kriegesrath; 
Mufen und Grazien müßten mittämpfen, 
Mügten die Seinde verjagen und dämpfen. 
Die Feder follte mir anſtatt der Schwerter dienen, 
Wir wollten uns erkühnen 
In alle Welt zu gehn. 
Mich deucht, ich wollte wol mit dieſem Volk beſtehn 


Du 
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In Gefahr und Kriegesnofh; 
Schriftgelehrte und Juriſten 

Müßten ſich zu ſtreiten rüſten, 

Die, vor denen flieht der Tod, 

Müßten uns helfen auch ritterlich kämpfen, 
Müßten die Feinde verjagen und dämpfen. 





Dom Buchsbaum und vom Yelbinger *). 
(Zwei fliegende Blätter, Straßburg bey Jakob Frolich, u. Bafel 
—ãAa— Schröter 1612. 8. Wackernagel, Deutſch Leſebuch. 
Nun wollt ihr hören neue Mär 
Bom Buchsbaum und vom Selbinger? 
Gie zogen mif einander über Feld 
Und Eriegten wider einander. 
Der Buchsbaum ſprach: „Bin ic) fo kühn, 
Ich bleib Sommer und Winter grün, 
Das thuft du, leidiger Selbinger, nit, 
- Du verlierft dein beften Zweige; 
Selbinger, mie gefällt dir das?“ 
Der Selbinger fpradh: „Bin ich fo fein, 
Aus mir macht man die langen Ydun 
Wol um das Korn und um den Wein, - 
Davon wir uns ernähren; 
Buchsbaum, wie gefällt dir das?” 


*) Selbinger, Weidenbaum. 
3 L 
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Der Buchsbaum ſprach: „Bin ich fo fein, 
Aus mir macht man die Kränzelein, 
Mich frägt auf manche ſchoͤne Jungfrau 
Mit Sreuden zu dem TZane; 
Selbinger, wie gefällt dir das?” 

Der Selbinger ſprach: „Bin ich fo fein, 
Aus mir macht man die Mülterlein, 
Mich trägt mandye fchöne Jungfrau 
Dem Megger unter die Bänke; 
Buchsbaum, tmie-gefällt dir das?” 

Der Buchsbaum fpradh: „Bin ich fo fein, 
Aus mir macht man die Löffelein, 
Mit Silber und rothem Gold befdylagen, 
Thut midy für die Gäfte fragen; 
Selbinger, wie gefällt dir das?” 
Der Selbiuger fprady: „Bin ich fo. fein, 
Aus mir madyf man die Faͤſſelein, 
In mich thut men den beften Bein, 
Roth, Welfch und Malvafiere; 
Buchsbaum, wie gefällt dir das?” 

Der Buchsbaum ſprach: „Bin ich fo fein, 
Aus mir macht man die Becherlein, 
Aus mir trinkt manche ſchoͤne Jungfrau . 
Mit ihrem rothen Munde; 
Selbinger, wie gefällt dir das?” 

Der Felbinger fprady: „Bin id, fo fein, - 
Aus mir madyt man die Gättelein, 








37 


Auf mir reif mancher gufe Gefell 
Bol durch den grünen Walde; 
Buchsbaum, wie gefällt dir das?” 
Der Buchsbaum fprady: „Bin ich fo fein, 
Aus mit macht man die Pfeifelein, 
Mich pfeift mancher gufe Gefell 
Sim Feld mol in den Kriegen; 
Selbinger, mie gefällt dir das?” 
Der Selbinger fprady: „Bin ich fo drat, 
Sch ſteh dort mitten in der Matt 
Und balt ob einem Brünnlein Ealt, 
‚Daraus zwei Herzlieb trinken; 
Buchsbaum, wie gefällt dir das?” 2. 
Der Buchsbaum ſprach: „Biſt du fo recht, 
Go bift mein Herr und ich dein Knecht, 
Der Sach gib ich dir aller Recht, 
Das Gpiel haft du gewunnen, 
Dody bleib ich grün Winter und Sommer.” 


——i ns a di 


Vom Waſſer und vom Wein. 
(Mündlidy,) 

Ich weiß mir ein Liedlein hübſch und fein 
Wol von dem Waſſer, wol von dem Wein, 
Der Wein kanns Waſſer nit leiden, 

Gie wollen wol alleweg ſtreiten. 
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Da fprady der Wein: „Bin ich fo fein, 
Man führt mid) in alle die Länder hinein, 
Man führt midy vors Wirth fein Keller 
Und trinkt midy für Muskateller.“ 

Da fprady das Wafler: „Bin id) fo fein, 
Sch laufe in alle die Länder bineirr, 

Ich Taufe dem Müller ums Haufe 
Und treibe das Rädlein mit Braufe.” 

Da fprad) der Wein: „Bin idy fo fein, 
Man fchentt mid) in Gläfer und Becherlein 
Und trinkt mich für füß und für fauer, 

Der Herr als gleidy wie der Bauer.” 

Da fprady das Wafler: „Bin ich fo fein, 
Man frägt mid) in die Küche hinein, 

Man braudyt mich die ganze Wochen 
Zum Waſchen, zum Baden, zum Kochen.“ 

Da ſprach der Wein: „Bin idy fo fein, 
Man trägt mich in die- Schlacht hinein 
Zu Königen und auch Fürften, 

Daß fie nicht mögen verdürften.”. 

Da fprad) das Waffer: „Bin ich fo fein, 
Man braucht mid) in den Badftüblein, 
Darin manch fcyöne Jungfraue 
Sich badet kühl und aud, laue.” 

Da fprach der Wein: „Bin idy fo fein, 
Bürgermeifter und Rath insgemein 
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Den Huf por mic abnehmen 
Im Rathekeller zu Bremen.” 

Da ſprach das Wafler: „Bin ich ſo fein, 
Man gießt mich in die Flamm binein, 

Mit Spris und Eimer man rennet, 
Daß Schloß und Haus nicht verbrennef.” 

Da fprad) der Wein: „Bin ich fo fein, 
Man ſchenkt mich den Doktoren ein; 
Wenns Lichtlein nit will leuchten, 

Gehn ſie bei mir zur Beichte.“ 

Da ſprach das Waſſer: „Bin ich ſo fein, 
Zu Nürnberg auf dem Kunſtbrünnlein 
Spring ich mit feinen Liſten 
Den Meerweiblein aus den Brüften.” 

" Da fprady der Wein: „Bin id) fo fein, 
Sch fpring aus Mlarmorbrünnelein, 

Wenn fie den Kaifer frönen 

Zu Sranffurt mol auf dem Römer.” 

Da fprad) das Wafler: „Bin ich fo fein, 
Es gehn die Gchiffe groß und klein, 

Gonn, Mond auf meiner Straßen, 
Die Erd thu idy umfaffen.” 

Da fprad) der Wein: „Bin ich fo fein, 
Man trägt midy in die Kirch binein, 
Braucht mich zum heiligen Gaframente 
Dem Menfdyen vor feinem Eude.“ 
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Da fprady das Waffer: „Bin ich fo fein, 
Man trägt mid) in die Kirdy hinein, ' 
Braucht mid) zur beiligen Taufen, 

Darf mid) ums Geld nicht kaufen.” 

Da fprady der Wein: „Bin ich fo fein, 
Man pflanzt mid) in die Gärten hinein, 
Da laß idy mich baden und bauen 

Bon Männern und ſchonen Jungfrauen.“ 

Da fprad) das Wafler: „Bin ich ſo fein, 
Ich Taufe dir über die Wurzel hinein, - 

Wär ich nicht an dich geronnen, 
Du bäftft nidye önnen kommen.“ 

Da fprah der Wein: „Und du haſt Recht, 
Du bift der Meifler, ich bin der Knecht, 

Das Recht will ich dir laſſen, 
Geh du nur deiner Straßen!” 
Das Waffer ſprach noch: „„Häftft du mic, nicht ere 
tannt, 
Du märft fogleiy an der Sonn verbrannt,“ ° 
Gie mollten nody länger da ſtreiten, 
Da mifchte der Gaftwirth die beiden, 


vhemeussupauehuäg 
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Klagred des Gott Bacchus, daß der Wein 
| edel worden iſt. 1545. 


Bacchus. 

Ich bin der Gott Bacchus genamt, 
Den guten Schluckern wol bekannt, 
Die dienten mir ein lange Zeit; 
Die Fürſten, Herrn und Edelleut 
Dazu Möndye und auch Pfaffen 
Haben mit mir viel zu ſchaffen. 
Almeg hat man mit mir groß Sceud, 
Man brauchet mich auch gegen Leid; 
Durch mid, bat mancher viel gewagt, 
Wo er fonft war fo gar verzagt, 
Ich thaͤts als frei mit Hülf und Rath, 
Des Weines war da früh und fpaf, 
Man fang, man fprang, man vang dazu, 
Durch mich hat man kein Raſt noch Ruh 
Mit Geigen, Pfeifen, Gaitenfpiel, 
Kein Schimpf nody Scherz war mir zu viel; 
Ich richt auch etwan zu Unrug, 
Daß einer den andern weicher ſchlug. 
Und aber jetzt zu diefer Friſt 
Ein ander Rüſtung worden ift. 
GSeither der. Wein iſt edel worden, 
Will er nicht mehr in gmeinen Orden, 
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Geſellt fid, ſtets gu großen Herren, 

Die alleveg ohn Trauren zehren. 

Bor Zeiten war man wolgemuth, 

Db es ſchon allweg nidye war guf, 
Gollt einer von der Kirbin gan, 

Sollt fidy nicht voll gefoffen han. 

Und wenn der Bauer kam zu Markt, 
Go mar ihr keiner alfo karg, 

Er trank vorher ein Maͤßlein Wein, 

Er kam oft heim beim Mondenfchein 
Und fang, daß die lieb Beide lacht, 

Er wenig an fein Schuldner dacht. 
Nun aber jett hats den Befcheid, 

Es ift mir wahrlidy felber leid; 

Wie geht der Wein, Iugf wie er prangf 
Als wie ein Bildniß an der Wand! 
Und hat ein Lnecht der geht ihm nad), 
Ich denk, er thuts nur ung zur Schmach; 
Er zeigt fein Helm und audy fein Schild 
. Und aufs gemeine Bolt nur file, 

Er ift ein Herr nun mit Gewalt, 

Kein Mann ift jegfund alfo alt, 

Gonft bracht er große Abenteuer, 

Doch jego ift er viel zu fheuer, 

Daß niemand ihn bezahlen kann, - 

Er ift nicht für gemeinen Maun. 
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Der Wein. 

Ich laß mir das nit zweimal fagen, 
Ich will hier gut Gefellen fragen. 
Wie fist ihr alfo traurig hier 
Als wärs vor Tag und fonft nody früh? 
Ich will euch einen Kurzweil madyen, 
Daß ihr alljamt müßt drüber lachen. 

Beftlin Karg. 

Ach edler, feſter, Cheurer Wein, 
ch wollt gern mit euch fröhlidy fein, 
Dody mag die Koften ich. nichE tragen, 
Beforg, ich darf fo mas nicht wagen. 

Jobſt Weingans. 

Ah Beftlin, wie bift du ein Mann! 
ch leider nicht ein Pfenning han, 
Hätt ich fo vieles Geld mie du, 

So mär bei mir Fein Raff noch Ruh. 
Beftlin Karg. 

Sch par es auf fürn alten Mann, 

Das Saufen will ein Reichen han. 


Jobſt Weingans. 

Dein Lebtag haft kein gufen Tag, 
Denn du biſt karg und haft dein Klag; 
Leib du mir Geld und ich mill faufen, 
Sollt morgen ich den Rock verkaufen! 
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Beftlin Karg. 

Zeuch du nur hin, mad) Fein Geficht! 

Ich werd dir wahrlidy leihen nicht. 
Der arme Heinz. 

Was zankt ihr Bier, ihr loſen Leuf! 
Ihr wißt nicht um die Armuth beid, 
Ich bin ein alter, kranker Ntann, 
Mein Lebtag ich gearbeif han 
Und mär mir Roth, daß ich jest hatt 
Ein Trünklein nur vorm Tode fpät; 
Goll ih nun ein halb Mäßlein trinken, 
Es thut mir fehr im Seckel finken, 
Trink ich ein Achttheil nur der Maß, 
So machts mir kaum die Zunge naß. 
Ich glaub, es ſei eine rechte Straf, 
Die Gott über uns Menſchen ſchaff; 
Es ſei doch Gott ewig geklagt, 

Daß er uns mit der Theure plagt, 

Wir han doch leider oft getrunken, 
Daß wir ſind unter die Bänk geſunken, 
Und wenn die Zech nun hatt ein End, 
Go gieng es beim dicht an die Wänd, 
Je einer dann des andern lacht: 

Wie hab ich ihn fo voll gemacht! 
Jetzt macht der Wein fi) gar zu kraus, 
Man fäuft ihn nicht im Ganzen aus. 
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Der Bein. 

Ihr lieben Herrn, ihr fehle weit! 
Die Herren und die Edelleut 
Die faufen noch als märens wild, 
Wenn fihon das Maß ein Gulden gilt; 
Wärt ihr bei mir, in mancher Zech 
Ihr ſäht, wie man- mir recht zuſpräch. 

Kriegsmann. 

Gagft redyt davon, wers Geld nur häff, 
Hätt id) das Geld, ichs wagen thät; 
Ich Hab jegund daran gedacht, 

Du haft mich um viel Pfenning bracht, 
Mir dünkt auch wol, mas du vorher 
Geweſen bift, der du jetzt ber 

Mit deinen Schilden prächtig gehſt, 
In Silber und in Gold da ſtehſt 

Und prangft mit dir als feift ein Fürſt, 
Drum daß ung allweg nach dir. dürft. 
Du weißt noch wol zu diefer Friſt, 
Wo du vorzeit gemefen bift: 

Du fielft auch mandymal mit mir bin, 
Man fchütt dic) oft auch unfern Tiſch, 
Ich fah auch oft, du machſt Unruh, 
Daß man dich aufs Diuppen ſchlug, 
Und werd ich dich wiederum treffen, 
So werd ich dich zum Fenſter naus werfen. 
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Der Bein. 

Wenn du mich haft, fo halt mid, faft, 
Kein Geld zum Weine du mehr haft; 
Ich mag nicht hören euer Klagen, 

Ihr wißt euch gar nicht zu befragen; 
Wer midy will haben, muß mich zahlen 
Nach allem meinem WBolgefallen. 

Gen Worms zieh ich auf den Reichstag, 
Da ich ein große Lofung hab; 

Bei Fürſten und bei Edelleuten 

Thut man mif Fingern auf mid) deufen, 
Man thut mich in ein Prachtgeſchirr 
Und zieht mich allenthalb herfür. 


Beftlin Karg, Jobſt Weingans, der 


Kriegsmann. 
Wie foll idy mich ernähren, 
Ich armes Bräderlein? 
Ad) hab nicht viel gu zehren, 
Zu theuer ift der Bein, 
Es ift mir ungervohnt, 
Beim Wein hab idy gewohnt 
Den Abend und den- Morgen, 
Bis er ift body belohnt. 
Der Wein ift morden Ritter, 
Altadlich im Geblüt, 
Ich babe nicht geftritten, 
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Der Wein bat mich bemübf; 
Nun fieht er mich nicht an 
Und ift ein vornehm Mann, 
Den ich einft jung gefrefen 
Und jegf noch fragen Tann. 

©o wollt idy gern ihm fingen, 
Doch baf mein Stimm kein Ton, 
Ich kanns zu Stand nicht bringen, 
Wenn ich den Wein fo ſchon; 
Ich kann nicht fröhlidy fein, 
Zu theuer ift der Wein: 
Muß idy denn Waffer faufen, 
So ſchlafe ich gleich ein. 
Kein Kurzweil iſt beim Waſſer, 
Das red ich offenbar, 
Bezeugs mit jedem Praſſer, 
Die zechen durch das Jahr: 
Der Wein iſt mir zu theur, 
Verſauf ich Haus und Scheur, 
Es iſt allein mein Schaden, 
Es gibt mir niemand Steur. 
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Hoffart will Zwang haben. 
MMauandlich.) 


D du verdammtes Adelleben, 

D du verdammter Fräuleinſtand! 

Jetzt will ich mich der Lieb ergeben, 

Der Adel bricht mein Liebesband: 

Ach, dacht ich oft bei mir ſo ſehr, 

Ach wenn ich nur kein Fräulein wär! 
Zu Morgens früh, wenn ich aufſtehe, 

Da putzet gleich mich die Mamfell, 

Ach wenn ich in mein Schnürleib gehe, 

Ich das Gefängniß mir vorſtell. Ach, dacht ıc. 
D du Gefängniß meines Leibes! 

Die Bruſt in goldnen Ketten liegt; 

D hätt ich doch des Zeitvertreibes, 

Wovon die Kammerjungfer ſpricht! Ad), dacht ır. 
Denn wenn ich in die Kirch thu fahren, 

So hütet ſtreng mich die Mamſell, 

Da ſeh ich die verliebten Paare, 

Und jede Dirn, wies ihr gefällt. Ach, dacht = IC. 
Bill ich mit fihönen Knaben reden, 

Gie neigen fi) in Demuth gleich 

Und merfens nichf, wie gern ic, jedem 

Öogleich den Mund zum Küffen reid). Ach, dacht ꝛc. 


Was 
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Was ſchoͤne Gpäße muß ich ‚fehen - .. 
Bon Knecht und Magd- uf offuer-Geraß, 
Doch muß ich glei vom. Fenſter gehen, 


.Wenn die Mamfell abfieht den Spaß. Ach, dacht ıc. 


Drum will id) meinen Stand, verwandeln, 
Bil eine Bauerdirne fein, .; ,: 1. 
Damit ich nicht modeft muß” Bande." 

Und trank ins Sräuleinftift Bineinz . ... 
Bald denke ich nun gar nicht mehr, *-'; 
Daß ich ein Sräulein mar und mär. ., 


1 New ) 


Zierlichkeit des Ghäferkebens. 


(A. v. Atnim's Garanittrg.y | ‚ 
RE Pose Po Eee Pu IT BE AB, 
Nichts kann, uf: Aidenı... 
Berglidyen werden.-,....n 27 
Der Schäferluft; 
Auf grünen Heiden, 
Beblämten Beiden 
VV — —VD — 
Gibts wahre Sreuden: 
Mir ifte beruft." " 
"Am : fühlen Brommen..d d:7, 
Bei heißen. Scnnen uucuns init 
Yon Other dh 
1kr. Band. Wunderborn Ars Bd 7 di Mil ih 
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Und ſonder Waffen 7 a and 

Am Brünen ſchlafen hf 

Beimeinen Schufen 5 "im chez 

“hl. Iſt · Freud allein. man? 
Bald gehiidy Betten," - 9:1 Tipp 

Bald wieder feirn: 1.7... zuin ab.. 

Durdy tiefe: Thal; a Er Pe Har nur’s 

Dann thunich fpringen-- 7. AT ee a 

Und ftoͤhlich Angen zu iind nd, 


Und Hör efllingen‘ = 7 2m "ui Ar 


Der Echo Schall. 
Ums Gchäferleben 
Soll man gern geben, 
„119 4 ap weiß ANhE was; tz: nl" yicr 
Ich auf, mit. feinem, ., 
Und fchlaf bei meinen 
Herzliebften Schaͤſchen: ::3". 
Im grünen Sea Tin: —* 
„yeah 2 
re waniıın Te 
Laß rauſch en, Lieb, Tuß taufen, 


‘ v. i ® 
ser 


Ich hört ein Gichlein rauſchen, 
Wol rauſchen duuch "dan Kdrir,‘‘ 
Ich hört ein Magdieinolagemſ 
Gie hätt ihr Lieb! valoenininmis Ana ae 


51 


Ich hört ein Hucſchlac rauſchen 
Wol rauſchen durch. den Wejd, 1" 
Ich bört mein Lieb ſich klagen: 5) 
„Die Lieb verrauſcht fe baldz“ 4.) 

„Laß rauſchen, Lieh, laß, raufchenl,.. 
Ich acht nicht wir es, gebar.i, u. +: 9 
ch hab mir ein. BZuhlen. morben.:.t .ı7 
In Beiel und grünem Klee”... 1 se 

„Haſt du ein Buhlen morhen 1:1 
In Beiel und grüngm, Hleg, .- ...1 7 
So fteh id) hier alaime,.. 'ı m um mi 
Thut meinem Herzen. weh.“D ar. 


5 a yeper) nur 
Jeora Dur. cn rl 
Luftelement? Adagion 


sun Kiwi es alt — — — — Jet 
(Nündtie.) - 
I nisnin % mans 152 - 


D Luft, du edles, Fleryanfı ;;; “sinn 137 
Führ bin mein Cieplein; Rs ld 
Mit feinem Hirtenfehalln,3r nuſ“laſ 1% 
Über Berg und. üben Ahalarıı vn? 
Klopf Seife nrv dan: Yan; 15 train“ 
An meiner Phillis Dirt 9 dh, 7% 

Den Dienft mit Sansa Bleiß. pſnſicht, r; 
Soll Luft di qufhaltey wicht 5 ur C 
| Loß unterregaguftebrslssi? nisın aid dir. 


Die klaren Brünpnlein ſchön, 
4* 
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Die grinen Bäumelein 
Mit ihren Blätterlein. ° ° 0. 
Gefährfin fol dir Echo fein, nr 
Gie wiederbolef fo rein, 
Danftt du nichts vergißf, 
Sie wiederholt mit ef 
Die Worte mein fo ein: 
Mußt bald gurüde fein. ’ 
Web ihr nut in die Äugelein, 
D lachende Slämmelein! of 
Bor eurem Pfeil md Gerahl : . > 
Die Gternlein fallen ins Thal,  - '' 
Des Himmels runde Sheib 
Bor euch fill fiehen bleibt. 
D fpielend helle Demantlein,  .,‘: 
Biel leuchtender als Karfunkelftein, 
Der feidnen Härlein Duft 
Bermeide, fromme Luft! : :. u’ © 
Es hält dich fonft zuedieß. > on amd az, 
Der goldnen Keften- Glüe: .. m. 1 23°T 
D Luft, ſchlag an Kr ediees Heig ıı),) 
Dann Eehrft du zurück mid Schmerz. 14.37. 
D Furcht, Schmwermihigteit, } sis mE 
D Höoffnung, Sichecheit lin Tui 1m? 
D Luft, du edies Clement; 4:3 Wa? Yu 
Führ bin mein Liedlehr! Behemiphirsutm Au 
ed else no HT 


A 


Luftelement: Andante. 


(A. v. Arnim Sammtung.) 


D Luft, du edles Element, 6 5 
Führ bin mein Liedlein behend 
Mit feinem Hirtenſchall 
Über Berg und über Thal, 
Klopf leife an die: Ohrn 
Der Phillis hochgebarn! - 
Gag ihr, fie fei mein belle. Son, u, 
Mein Ebrenkron, . 

Mein Sreud und Wonn 
Und ich ihr tspuer Coridon. 
Die Sach mit treuem Fleiß verritdc, 

Laß dich die Luſt aufhalten nicht 

Der grünen Bäumelein 

Mit ihren Blätterlein; 

Laß unfermeges ftehn 

Die Meinen Brünnlein ſchoͤn. 

Das Echo foll Gefährfin fein. 

In Ehren fein, 

Nachſprechen fein | 

Und miederholen die Worte mein. 
Nun ſchwing dein unfichtbar Gefieder, 

Bring mir bald gute Botfchaft wieder, 

Was fidy auf mein Gefön . 

Die edle Phillis fchön 


\ ‘ 
4 — 
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In Ehren gegen mit. 1... 
Zur Antwort reſolvier. 
Ich warte mit Verlangen dein, 
D Lüffelein, Eee Er ER 
Mein Bötelein,' ' Er 
Ad, thu bald wieder bei mir fat. en. 
D brennende Augelein! on 
Zu Liebespfeil und Gteahl? : "ni 
Gefchoffen mannigmal: 9 - : =: 


, 
.siıhr 


In adelide Herzen, :: :' er, 
Bor euch ſich willig neiget - 7. - 
Und Reverenz erzeigef:- - ; 2.5 
Was webt auf Erd und lebet,- - I. 
Was in den Lüften ſchwebet; 


Das Herz muß gwißlich fein bon "Ben 
Go nicht liebt folche Augelein. + :-- 

D Iadyende Slämmelein! : - 1: 
Bor euch verlöfchen bebend -- — 
Am bellen Siemamene : ; it: 
Die blinkenden Gternelein. i 
Des Himmels runde Scheiben '  " ' . 
Bor euch fill ftehen bleiben; lm. 
Wenn fie euch mir anſehen, 
Kein Grad fie mehr fortgehen. 
Das Herz muß gwißlich fein von Stein, 
So nicht liebt foldhe Augelein - 
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D fpielende Demantlen!,: .... nina 22%. 
Euch geben den Ehrenpid .. .ilunist, » 7 
Aufm ganzen Erdenlzis”- . ı = 2... 
Au köſtliche Edlgefein;. 2: dan fa 
Der. leuchtende KRarfünbeb. : . cr: zen 00f.. 2 
Gegn euch ganz fcheinet. Buhl; 1 urn. ı 
Sn Summa: Als eudy weidheh,! .;..- ° 17 
Nichts fi) mit euch vergleicht; =: 11. u8 
Das Herz muß gwißlich feinven Stein 
So nicht liebt ſolche Augeleit. ... ? #3 mi z.7 





Fa ..:ı“ 1... Ep i$,e Bu .35 
Aus Seanten.) .. 


Ich habe. mein’ Herz in deiden,. biw⸗ eis x) 
Darin liegen.begraben; . . A 8 
Drei 'gildene Buchſtaben. Ind 
Der erfte ift von rothem Gold, . . 
Daß ich dir bin von Herzen hold;  .. u... C 
Der ander ift von Edelgefteig.s vu... - ; 2 2 nz 
Sch mollt, “da: wärſt. die Liebfle: meins: 5 1... 7: 
Der dritt der iftvon: Sammet md: Geidaı,;.. v .. 
Du folft all andere meiden. na”. 
So mwimfh ich dic «in güldenes Schlaflämmrlein⸗ 
Bon Kriftall ein Fenſterlein, 

Bon Sammet ein Bett, 
Bon Geiden ein Ded, 
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Bon Zimmet eine Thür, 

Bon Jtägelein ein Riegel dafür, 

Bon Muscaten eine Schwell Tu 
Und mich zu deinem Gchlafgefell. un. 
Diefes mwünfd, id) der Hübſchen und Beinen, 

Der Zarten und Reimen, 

Der Tugendreichen, 

©o nicht ihres Slchdn; °— - .. 

Wir wollen Sreamd fein 

Bis in das Grab hinein. —W 
Hiermit biſt du tauſendmal geküßt auf deine Hand, 
Das nimm ich dir zum Unterpfand, 

Ich ſchick dir ein Gruß von Sammet und von Gold, 
Du bift mir lieb und idy dir hold, 

So: werd ih hernach der Freund. doch bleiben, 

©o lange die Reffe den Wagen thım Treiben; 

©o lange der Main ſchwimmt durch den Rhein, . : 
©o lange werd ich der. Sreund dody fein; .. - " 
Gefchrieben im Jahr, 

Da die Liebe Keuer war, a 
Dbfchon die Augen gieidy weit von einander, 

Ein Herz doc) allzeit liebet das ander; 

Den Namen will ich nicht nennen, F 
Wenn du mich liebſt, wirſt du mich wol kennen. 
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2. CE piftel 

Einen freimdlichen Gruß, 
Der in das Herze fpll und muß; 
Der Gruß liegt begraben 
Zwiſchen zmei. goldenen Buchflaben: 
Der eine heißt: Eine Perle fein, 
Ich kann nicht, ‚Hergellerliebfte, ſiets bei dir . fein; R 
Der anöre, heiß: Sammel und Geiden, 
Mein Schag foll andre Junggeſellen meiden. 
ch Habe einen heimlichen Boten ausgefandt, 
Der dir und mir ift wolbekannt; 
Das Täublein thu ich bitten 
Mit tugendlichen Sitten, 
Dog es foll mein Bote fein 
Und fagen zu der Liebften mein: 
Ich grüß fie heimlich in der ‚Stil, 
Und frau den falfchen Zungen nicht viel, 
Grüße nur ihr Mündlein rosh und weiß, 
Weldyes ift gegieret mit ganzem Fleiß, 
Grüße fie durdy grasgrünen Klee, 
Rad) ihr hut mir mein Herz fo weh. 


Ich wünſche ihr fo viel gute Tage und Augenblid, 


Als ich des Nachts Sterne am Himniel erblid. 
Ich münfche meiner Herzliebften ein Haug, 
Mich zu ihre immer ein und aus, 

Bon Kriftallen eine Thür, 
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Und von Nägelein einen Riegel dafür, 

Bon Gammet und Geiden ein Bett, 

Das ift ihr zarter Leib mol wert. is 
Wir leben beide auf diefer Erden, ' W 
Ach, daß fie bald mein eigen möcht werden5 
Eh idy meine Herjvielgeliebte wollt laſſen, 
Ch follt mein Herz eim Pfeil durchflogen;” =: .. = 
Eh ich meine Herzallerliebſte wollt meiden, . : . 
Eh follt mein Herz eine -Säge' duechfchneiden. un” 
Es kann Feiner feitr ſo bebend, 11. 
Der von der Liebe Könnt: fihreiben ein--Endy... ) 7, 


Gie ift mein Morgehir und Ubendftern, : - 1° : 
Meine Augen fehn fie allegeit gen;! - - - :.. 


fe 
* ur, st 


Ich fiße beim Trinken oder.'&ffen, :: - 1": 

So Fann ich meine Herzallerkiebfte nicht vergeſſen 3 
Wenn ich fie ſeh voll Freuden ſchweben, 
So freuef fid) mein ganzes Leben. ' = 
Herzallerliebfte,- idy laß nicht von dir ab,“ :. 1.” .: 
Bis man mich -träget ins kühle Grob. - . J 
Herz in Herz gefhloffen, anni 
Pfeil in Pfeil geftoßen, Her 
Lieb in Lieb verflit, -- er honon"”, 
Serzallerliebfte, verlaß mich nicht! " Pur 
Denn 'mein Herz ift ein Diamant, 
Dein und: meine Liebe fcheidet niemand. ME 
Keine Rofe, Eeine Nelke kann blühen fo fon,  - - 
Als wenn zwei verliebte Seelen beifammen fhutı ſtehn; 
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Kein euer, keine: Kobfle:fann' .btermen: fo heiß, 
Als zärtliche Lieber, vor. der. niemand nicht weiß. 
Setz du mir einen Öpiegel ins Herze: hinein, 
Damit du kannſt ſchauen, wie freu ich ex. mein. 
Nun, TZäubchen, ſchwing“ die Slügel, 

Bring frohe Botfchaft wieder! tt 





. nn .1 172 - 
Babeli ſieht den Wald vor lauter 
Bänmen. gicht. 
MER, u: 1. . 
Schwarzbrauts: Babe a rn. 
Steh auf: und taß mich nem! 7. 
Sch bin allein- : i.-- EEE 
Und bring dir Wein, : ni 
Laß mich in die Kanmmer nel; 
Schwürbrauns Babeli . 
Mit deinen ſchwarzen Äugeli, 
Steh auf und laß mich nein! 
8 find unfer eins, s ſind unſer: zwei, 


Bringen: em Dfterei;: ui... 
Schwarzbrauns Babeli, a 
Steh auf und laß uns nen! " . . .v 
8 find unfer zwei, 8 find umfer. drei, : - 


Babeli, komm geſchwind herbei: 
Schwarzbrauus Babeli, 
Steh auf und laß uus nein!:' 
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s find umfer drei, 8 find ımfer vier, 
Kaufen dir gut Wein und Bier; 


Schwarzbrauns Babeli, Er , 


Steh auf und laß uns mein! 

s find unfer vier, 8 find unfer fünf, 
Kaufen dir ein Dugend Strümpf. 
Schwarzbrauns Babeli, 

Steh auf und laß uns nein! 

s find unſer fünf, s find unſer fee; 
Kaufen dir ein Kreuzersweck; 
Schwarzbrauns Babeli, 

Steh auf und laß uns nein! -. 

8 find unfer feche, s find unfer fiebeu, 
Welchen will das Babeli lieben? 
Schwarzbrauns Babeli, 

Steh auf und laß uns nein! 

s find unfer fieben, s find unfer arhf, 
Wünfchen dir eine gute Nacht; 
Schwarzbrauns Babeli, 

Steh auf und laß uns nein! 
s find unfer adyf, 8 find unſer neun, 
Welcher darf zum Babeli nein? 
Schwarzbrauns Babeli, 
Steh auf und laß uns nein! 

8 find unfer neun, 8 find unfer zehn, 
Möchten gern das Babeli fehn; 
Schwarzbrauns Babeli, 
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Steh auf und laß uns nein! 

s find unfer gehn, 8 find ımfer eilf, 
Liebes Babeli, komm und helf! 
Schwarzbrauns Babeli, 

Steh auf und laß uns nein! 

s find unfer eilf, 8 find unfer zmölf, . 
ft eine ganze Heerde Wölf; 
Schwarzbrauns Babeli, 

Steh auf und laß ung nein! 
Laß uns in die Kammer nein, 
Bringen dir ein Kanne Bein: : 
Schwarzbrauns Babeli, 

Steh auf und laß uns nein!. 





Aus der Zeit, wo die Schäfereien 
überband nahmen. 
De a . (Mundlich. 
De EEE Schaäfet. 2347 
Mein Freund! Ein guter Freund, :: 
Der bier verfpäfet weint, 
Erbittet fid zur OGnad - = - 
Hier eine Ruheſtätt, "1 2. 
Weil er von diefem Dre Fr 
Nicht mehr kann reifen fort. 
Kahtwärhter ;- "-” 
Wer feid ihr? rn ehren Amel 
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Schäfer. °....,.% 
Ich bin. ein treuer. Hirt hin 
Aus Liebe und Begins) . .:. -!. 2. 7 
Geht an mein Hirkenſtab, 
Den ich in Händen hab;.ı =: Yen «:”) 
Damit:mweid idy die:Heerd, ui Sit > 
Wies mich der Baker ehrt: - vi. 17° 
Nahfmädhser. nr... ; 
Wen fucht ihr? "ade nn Ws) 
Schäfer... u * 3:2 
Ich ſuch aus treuem Binn, „4 n.ani7C 
Die edle Schäferin,.... “. - url; ui’, d 
Die fi) von meinen. Herd . un dd 
Go ſchnöd hinweggekehrt 
Und ſich in dieſer Stadt 
2 Genie derloren Bat: 1326127 ante 
 Nahensathfedan. ii 
Wenn ihr ein Gchhäfer ſeid, fo gehört ihr zu eurer 
Heerd; wie bald ifts geſſhehen, daß ein Wolf fommt 
und zertrennt die, ganze, Haerd Js mat. 
se 
Wenn ſchon diemganze, Heard. 1% 
Don ihm zertrenget MÄR sin sich. 
So mär es Me Pie y Ink 
Als wern,ich ehren ist. 
Sollt ohne Srhaͤfrinſtiꝝ 


Und nunmehr ganz allein, Sydı anf rk 


€ 
“ 
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Nachtwächter. 
hr werdet ſchon eine andne. finden. Bas braucht 
ihr der fo nachzulaufen? ft ſie fa gemaltig ſchön? 
Schäfer - 

Gie ift vortrefflich ſchön 

Wie eine Göfkerin, 

Ihr Auge: ift win Gay ı * °) 

Das macht fie mir fo :fheur, 


Die liebliche Geſtalt. ef 
Iſt wie man Venus malt. ;;' uf, 
NRahfmädhten - . :ı ; 7. 


Bon Venus mag ich gar nichts miſſen. Korporgl Heraus 
und Burſche ins Gewehr und führt den Kerl ans Licht! 
: Shäfen .. ca cr 
Gewalt gebt fiesta. vor, Rerht. : 7. 
Mein Zreu begahlt man. ſchlecht. ; «+7 
Ich Fink, die: ganze Nacht, th un Cu 
Man führt mich auf die: Machtenr 
Adje, mon: führt, mich bin; vor mama, 
D edle -Schäferini.. .ı -.....,2 mela arıniz 
Nachtwächter ..- 177. 
Licht her! Kexk, mas, winkt er. min? Ydy.ihre Ma: 
jeftät! Gie ſind es? — Gnade, marhen.fie, ehren 
treuen alfen Diener nicht unglürlich} :... hr 
Schäfer 15 sl init, u 
Ihr ſollt mirs.nichfnanfehn.hi Au must 
Ihr Eönnt mirs_nicht. anfehn, 
an 
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Ein Schäfer will ich fein, 
Ein Schäfer ganz allein, 
Ihr feid einfältge Schaf, 
Und idy erlag die Straf. 





GelbfigefühbL,. 
(Eliegendes Blatt.) Ä 
Ich weiß nich, wie mirs ift, 
Ich Bin nicht trank und bin nicht gefund, 
3 bin bleflirt und hab keine Wund. 
Ich weiß nicht, wie mirs ift, .. 
Ich thät gern effen und geſchmeckt mir nichts, 
Ich hab ein Geld ımd gilt mir nichts. 
Ich weiß nicht, wie mirs iſt, 
Ich hab fogar Fein Schnupftaback, 
Und bab fein Kreuzer Geld im Gad. 
Ach weiß nicht, wie mirs iſt, BF 
Heirathen thät ich auch: fehon gern, 
Kann aber Kinderfchrein nicht hörn. 
Ich weiß nicht, mie: mind: iſt 
ch hab erft Heut den Dortor gefrägt ! sl 1:..2 
Mer hat mirs unters Geſicht gefag. :; : > nit. 


„Ich weiß wohl, was dir ib: ar in BJ 
Ein Rarr bift du gewiß.” - 
Nun weiß ich,“wie mic iſt. li 2dl, 


« [} ud * 
ni 6 dh „et . 3.. 11 ir, 





Dies 
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Dies ift das alte deutſche Übel 

Und wers nicht hat, der nehms nicht 

übel. 
Welcher Mann ein Henn hat, die nicht Eier legt, 

Und ein Gau, die nicht Junge frägf, 

Und ein Kub, die nicht Milch gibt, 

Und ein Tochter, die all Nacht ausliegt, 

Und ein Sohn, der allzeit gern fpielt, 

Und ein Stau, die ibm heimlich abſtiehlt, 

Und ein Magd, die da geht mit einem Kind, 

Sürtahr der hat ein unnütz Hausgefind. 

Doch ift noch eine fchlimmre Dual, 

Die fritt die Leufe an auf einmal, 

Auf den hohen Roffen die Reiterstnaben 

‚Die können ihr nicht leicht enftraben, 

Die kommt von freundlicher Boffchaft frhiden, 

Srieflein fehreiben, Augen bliden, 

Mündlein Eüffen, Händlein greifen, 

Lauten fpielen, nachfes: pfeifen, 

Unfer dem Tiſch die Füßlein treten, 

Untern Bänken die Knielein Eneten, 

Darnach dann zufammenruden 

Und in die heimlidyen Winkel ſchmucken, 

Die rothen Wänglein drefchen, 

Die ſchwarzen Hemdlein mäfrhen, 

Silbern Kleinod fchenken, 

Mit den Augbrölein menfen, 

tar. Band. Wunderhorn ?2r. Bd, 5 
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Aus der Kirchen ſich verfiehlen 

Und in engen Gaffen fidy verbehlen, 
Au Stunden vorbei laufen, 

Heut fchlagen, morgen raufen. 

Wer nun ein foldyes Übel hat, 

Der merk, wie es hernach ihm gaht: 
Gein Schlaf wird ihm genommen gar, 
Go muß er laufen ber und dar 
Gleich wie ein wüthender Hund, 
Und kann geruhn zu feiner Stund. 
Bann er foll zu Zifche figen, 

So wird er vor Ängften ſchwitzen, 
Hat manchen feltfamen Gedank, 

Zeit und Weil wird ihm lang 

Und thut nichts als Hölzlein ſchnitzen, 
Mit denfelben die Wänd zerfrigen, 
Hängt unter fich fein Haupt, 

Bon ibn wird gar niemand erfreuf. 
Süß ruffchen, Teller ftüpfen, 

Sand: Zwehlen Enüpfen 

Ind auch die Gläſer Elenken, 
Manchen tiefen Geufzer fenken, 

Mit Meffern Brot Elopfen 

Und die Singer ropfen, 

Dazu audy über fidy fehen 

Treibt er viel, es muß gefcheben, 
Die Augen wirft er bin und da 
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Und jeßf wird er der Metze Narr; 

Alte Schuld und Schaden rädyen, 

Niemand mehr freundlich gefprechen 

Und Tiſchlacken fchaben, 

Solche Zeihen muß er an fich haben. 

Was ander Leuf thun ift ihm ſchwer, 

Er ift ein redyfer groß Martrer 

Und liegt ftefig in großem Weh. 

Zu Nacht lauft er in den Schnee, 

Go er dann hört des Metzen Stimm, 

Dann ſticht ihn erft des Übels Grimm, 

Bon Froſt und Regen leidet er viel: 

Alfo £reibt der Thor fein Gaitenfpiel 

Bol bin über die Wochen ganz. 

Am Sonntag fchenkt ihm die Mes ein Kranz, 

Der ift nicht einer halben Haſelnuß werth, 

Den die Metz dem Narren gewährt; 

©o er nun den Kranz auffreif, 

So dünkt er fi) zehenmal fo breif 

Und lauft damit in alle Öaffen, 

Er dünkt ſich ftolg ohn alle Maßen. 

Was ihm die Metz beißt, muß er thun, 

So kann er ohne Krieg nicht ruhn. 

Welcher fi) des Übels will erwehren, 

Der ſoll ſich zu guten Geſellen kehren, 

Wo ſie ſitzen bei dem kühlen Wein, 

Und ſoll die Metze ein Metze laſſen fein, 
5* 
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Bis daß fie ihm merd gegeben zu der Eh; 
Ihm wird dennoch wahrlich wol weh, 
Wenn er ein Jahr zu Hauſe ſitzt bei ihr, 
Er wollt, daß ſie ein Reutlinger Ochs wär, 
Er gäb fie wieder um das halbe Hauptgut: 
Alfo ſpricht Niklas Wolgemuth. 


Alte Drophezeihbung eines nahen Krie: 
ges, ber aber mit dem. Yrübling 
endet. 

(Badifhe Wochenfdhrift 1806. ©. 256.) 


Es wird am Sankt Matthäustag 
Die Gonne treten in die Wag, 
Des fei die Armufh recht beklagt; 
Der Sriede wird ihr abgefagt 
Und auch darzu dem ganzen Land. 
Der alte Feind ift molbefannt, 
Er zieht daher von Mitternacht 
Mit großer Heeresfraft und Macht, 
Auartier madyt ihm ein mild Gefind, 
Der Ealte Regen, der rauhe Wind; 
Dann flüchte jeder in die Gruben 
Kartoffeln, Krauf, gelb, weiße Ruben. 
Mit Erd fol man die Reben decken, 
Wenn Froſch nd Mücken fich verfteden; 
Wenn Kröt und Natter ſich verfrochen, 
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Dann wird der wilde Feind anpochen: 
Bor ihm wird Storch und Schwalbe fliehen, 
Der fapfre Kranidy weiter ziehen, 

Gein Bortrab kömmt mit alten Reifen, 
Dann fol das Bolt zur Rüftung greifen, 
Schnell Senfter und auch Dfen fliden, 
Die Gtuben verftreichen und verzwiden, 
Die Thür mit Tuch und Filz befchlagen, 
Die Sederbetten herbei auch fragen, 

Das Dady mit Stroh und Fiegel beffern, 
Kein Krebs mehr fangen in Gemwäffern, 
Kein Gſell und Bub foll bei Ungnaden 
Gich fürder mehr im Fluſſe baden; 

Den Luftgärtnern wird abgefagt, 
Barfuß, Hemdärmel wird verjagt, 

Die Nankinghofen ziehn ab zu Haufen, 
Die leinen Kittel auch entlaufen, 

Die Strohhũüt find betrübt und frauren, 
Und von den Dörfern knarrn die Bauren 
Auf Karren leis das Holz berzu; 

Die Köhler halten auch kein Ruh, 

Gie bringen große Wagen voll Kohlen. 
Dann zieht der Feind ganz unverholen 
Daher mit kaltſchneidender Luft, 

Wald und Hed flehn ganz in Duft, 

Ein Nacht fchnell Wonn und Freud zerflört. 
Nun endlidy wird das Bolt empört, 
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Das Vieh flüchten fie in die Ställ, 

Das Bolt ſich alfo wappnet ſchnell 

In Pelz, Rauchmügen und Filzſocken, 
Peizſchuh, Handſchuh recht unerſchrocken, 
Auch zieht es mit großem Gem 

Dem Winter zu thun Gegenmehr. 
Zähnklappern, Zittern geht da los, 

Huſch huſch iſt ein Geſchreie groß. 

In weiß Montur kleidt ſich der Raſen, 
In blau die Mäuler, in roth die Naſen. 
Der Keind wirft einen großen Schnee, 
Gein Brüden ſchimmert auf Fluß und Ges; 
Er ſtickt die Zifch boshafter Weis: 

Da haun wir Löcher in das Eis. 

Der Keind bringt Schollen und Waffergäß, 
Schwellt an mit Eifes Yluth die Flüß, 
Thut fi) die Schiffahrt gar verbitten, 
Dann raffeln wir einher auf Schlitten, 
Mit Sroft wird er das Muhlwerk fiellen, 
Aber der Müller wird ihn bald prellen, 
Mit Seuerhaden und auch Gchlegeln 

Wird er ihn fi) vom Leibe flegeln, 

Gießt Waffer heiß ihm auf den Pelz, 

Bis wieder ſich fein Rad ummälz. 
Nachdem er ihm den Tag abbrady, 

Das man kaum acht Stund mehr fach, 
Steckt an das Bolt Talglicht und Schleißen 


— — — — 
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Den finftern Winter wegzufchtweißen, 
Und daß wir all nicht gar erfrieren, 
Wirds gehn ans Heizen und $euerfchüren, 
Die Kohlpfann muß rerht feharf heran, 
Gich wehre tapfer jedermann. 
Gar leicht manch Pelz, manch Rod verbrennt, 
Mandy Mann erfeiert fi) Fuß und Hand; 
Der Geind wird thun gar großen Zwang, 
Als aber die Schlacht waͤhret lang, 
Gibt ſich das froftig Heer zur Flucht: 
Jeder ein warme Stube ſucht, 
Viel wollen gar in Dfen kriechen, 
Andre draus nach Beut herumriechen, 
Für Beute iſt ihnen zugeſchworen 
Ein feuchte Nas, zwei rothe Ohren. 

Hat nun der Feind ganz Oberhand 
Und gänzlich unter ſich das Land 
Gewaltiglich in aller Grenze, 
Schreibt bald das Bolt um Hülf dem Lenze, 
Daß er komm ſchnell in Eurzen Tagen 
Und belf den Winter weiter jagen. 
Da wird der Leng bald näher gehn, 
Wird laffen warme Lüftlein wehn; 
Da wird der Winter werden ſchwach, 
Mit Schnee und Froſt auch laffen nah: 
Der Fried kommt aus der Erd geſchoſſen, 
Auf Bäume und auf Büſche fproffen, 
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Frech werden fehaun die grünen Röglein 
Mit aufdringenden grünen Gräslein. 

Noch wird der Winter nicht gar fliehn, 
Wirds Land mit Kroft noch überziehn 

Und böslidy nodymals überfdhreien; 

Dann bringt der Lenz zur Hülf den Maien 
Mit feinen linden warmen Lüften, 

‘est Wald, Berg, Thal erft recht erklüffen, 
Den Winter werdens von fidy fchütten, 
Die Baum und Heden ftehn in Blüthen, 
Durdy Blümlein werden auf den Wiefen 
Die Maienregen fich ergießen, 

Es wird ganz grün in Gras und Laub: 
Da wird der Winter matt und taub 
Nehmen überwunden die Flucht. 

Gein Nadytrab uns noch bös heimfucht 
Mit Ungemitter und kalten Reifen, 

Wol gar des Maien Blüth angreifen. 
Dann ſcheint und fdylägt in Giegesmonne 
Mit blankem Schwerterſtrahl die Sonne 
Und dann iſt gar der Feind verjagt, 

Der Vieh und Leut hätt lang geplagt, 
Doc, wird er drohn mit hartem Brummen, 
Er woll aufs Jahr ſchon wieder kummen. 
Darum ſo ſeht euch alle vor, 

Weil offen ſteht dem Feind das Thor, 

Und ſammelt alle Nothdurft ein, 
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Der Winter dringet ſchon herein; 
Daß jeder ſich des. Feinds erwehr, 
Geh er zur Ameis in die Lehr, 
Gie fanımelt ein und leget hinter, 
Daß fie zu zehren hab im Winter. 





Frühlingserwartung. 
(Mundlich.) 

Schlagt, ihr muntern Nachtigallen! 
Laßt den hellen, reinen Ton 
Durch die dichten Sträucher ballen, 
Seid gebeten, ſinget ſchon. 
Und ihr, Schach, Schimel und Hirſch 
Und Eſra, Saul und Mürſch, 
Pincus, Moſes, Meyer, 
Konmt zu dieſer Feier! 
Heut muß Frühling ſein. 

Klingts nicht wie neu Gold, dies Singen? 
Ach fo füße kann wol kaum 
Yaronis Leibrod klingen 
Mit den Cimbeln un dem Gaum. 
Und ihr, Schach, Schimel und Hirfch 
Und Eſra, Saul und Mürfch, 
Macht Fein Sfreit und Händel, 
Binde die Schuh mit Bändel! 
Heuf muß $rühling fein. 
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Der Schmiedegeſellen Gruß. 
(Zliegendes Blatt, Stod, Brundzüge d. Derfaffung des Befellen- 
weſens zc. Magdeb. 1844, ©. 81.) 

Altgefell. 

Grüß did) Gott, mein Schmied! 
Fremder. 

Dank dir, Gott mein Schmied! 
Altgeſell. 

Mein Schmied, wo ſtreichſt du her, 

Daß deine Schuh ſo ſtaubig, 

Dein Haar ſo krauſig, 

Dein Bart auf beiden Backen herausfährt 

Wie ein zweiſchneidig Schlachtſchwert? 

Haſt einen feinen meiſterlichen Bart, 

Eine feine meiſterliche Art, 

Eine feine meiſterliche Geſtalt, 

Du biſt weder zu jung noch zu alt. 

Mein Schmied, biſt du Meiſter geweſen, 

Dder gedenkſt du noch mit der Zeit Meiſter zu werden? 
Fremder. 

Mein Schmied, ich ſtreich daher übers Land 

Wie der Krebs übern Gand, 

Wie der Fiſch übers Meer, 

Daß ich mid, junger Hufſchmied auch ernähr. 

Mein Schmied, ich Bin nicht Meiſter gervefen, 

Ich dent aber mit der Zeit noch Meifter zu werden, 

Iſt es gleich nicht bier, 
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So ift es anderswo fthier, 

Wenn es gleich ift eine Meile von dem Ring, 

Da der Hund übern Zaun ſpringt, 

Da ift audy gut Meifter zu werden. 
Altgefell. 

Mein Schmied, wie thuft du dich nennen, wenn 
du bier und anderswo auf der Gefellen Herberge 
tommft, die Gefellenlade offen ſteht, Büchfe, Briefe, 
Giegel, Geld und Gut drinnen und draußen herum 
liegen, günftige Meiſter und @efellen, jung und alt, 
um den Tifch herum figen und halten eine feine ftille 
Umfrage, gleidy wie jet und allhier geſchiehet? 

Sremder. 
Mein Schmied, ich thu mid) nennen 
Gerdinand Gilbernagel, das ehrliche Blut, 
Dem Eſſen und Trinken mol thut; 
Effen und ‚Trinken hat mic, ernährt, 
Darüber hab idy mandyen fehönen Pfenning verzehrt, 
Ich babe verzehrt mein Vatersgut 
Bis auf einen alten Filzhut, 
: Der liegt in der königlichen See⸗ und Hundlungsftadt 
Danzig 
Unter des Heren Vaters Dache, 
Wenn ich aber vorübergeh, fo muß ich feiner lachen; 
Er ift weder zu gut noch zu bög, 
- Daß ich ihn nicht mag löfen; 
Mein Schmied, willft du ihn löfen, 
So mill ich dir aud) drei Heller zur Beifteuer ſchenken. 


nz 
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Altgefell. 
Mein Schmied, bedankte mid) deines alten Filzhuts, 
Ich Habe felbft einen, der iſt nicht gut. 

Aber Serdinand Gilbernagel ift wol ein feiner 
Name; er ift mol hundert Reicysthaler mehr als ein 
fauler Apfel einen Pfenning werth; Ddenfelben nimmt 
ınan und wirft ihn zum Senfter hinaus, da kommt 
mol ein grober, toller, voller Bauer mit feinen gro: 
Gen SHahnreiftiefeln und bricht mol neunundneungig 
mal den Hals darüber und fpricht nicht einmal: ho ho! 
Aber dic) und deinen ehrlichen Namen wollen wir bier 
behalten, er ift auch wol behaltenswerth. 

Mein Schmied, wo haft du ihn errungen? 

Haft du ihn erfungen, 

Der haft du ihn erfprungen, 

Dder haft du ihn bei ſchönen Jungfern bekommen? 

Sremder. 

Mein Schmied, idy konnte wol fingen, 

Sch konnte wol fpringen, 

Ich Eonnte mol mit ſchönen Jungfern umgehen, 

Das alles wollte nidyts helfen, 

Ich mußte rennen und laufen, 

Ich mußte meinen ehrlichen Namen um ein frei .IBo- 
chenlohn kaufen, 

Das Wochenlohn wollte nidy£ reden, 

ch mußte die Mutterpfenninge und das Trinkgeld audy 
dran fireden. 
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Altgefell. 
Mein Schmied, in welcher Stadt oder Marft: 
fleden find dir folch edle Wolthaten mwiderfahren? 
Fremder. 
Mein Schmied, in der Eöniglichen Gee- und Hand: 
Iungeftadf Danzig, 
Da man mehr Gerften zu Bier mälzt, 
Als man bier Gilber und Gold fchmelzt. 
Altgefell. 
Mein Schmied, kannſt du mir nicht zwei oder drei nennen, 
Damit ich dich und deinen ehrlichen Namen mög rerht 
erkerınen ? 
Stemder. 
Mein Schmied, idy kann fie die mol nennen, 
Wenn du fie nur thäfeft erkennen; 
Es ift dabei gemefen Gotthelf Springinsfeld, Andreas 
Gilbernagel, Gottlob Triffseifen, 
Mit diefen dreien kann ichs bezeugen und beweiſen, 
Und ift es dir nicht genug, 
Go bin ich Ferdinand Gilbernagel der viert 
Und andere gute ©efellen mehr, 
Die ich nicht alle herzählen Fann. 
Altgefell. 
Mein Schmied, mar es dir nicht leid, daß es 
deren fo viel waren? 
Sremder. 
Mein Gdymied, es war mir nicht leid, 
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Doß es ihrer fo viel waren, 

@s war mir nur leid, 

Daß du und deine guten Nebengeſellen nicht auch 
dabei maren, 

Daß die Stube nicht unfen fo voll wie oben und oben 
fo voll wie unten, 

Wir bäffen einander zum Fenſter hinausgetrunken 

Und zum Kachelofen wieder herein, 

Dein Kopf hätte doch allezeit der vorderfte mußt fein. 

’ Altgefell. 

Mein Schmied, was wäre dir mit meinem Kopfſchaden 
gedient geweſen? 

Wäre es nichf beffer gervefen, 

Wir häften gefeffen zu Köln am Rhein 

Und hätten einander zugefrunfen vierundziwanzig Kannen 
Bier oder Wein? 

Indeſſen fiheid idy von dir und du von mir 

Und id) werde did, hinfort nicht fragen mehr. 





Die Schmiede. 
1600 — 1650, 
Wann jeßt die Schmieder zufammen geloffen 
Und angefangen dag Eifen zu Elopfen, 
Kein ſolcher Geſang fommf auf die Bahn, 
Wie diefe Burfche heben an. 
Mit Streichen heim Dutzend einander fie frußen, 
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Keiner der legte will fein. 
Gie fdylagen eins Schlagens und thuen den zwagen, 
Der gmädyer ſchlagt darein. 
NMannigfaltig, geftaltig, gewaltig 
Die Hämmer body fliegen das Eifen zu biegen, 
Die Zangen erlangen und fangen die Stangen 
Und werfens in die Kohlen, daß Elinget, widerfpringet, 
In Mitten der Higen, daß gligef, widerſpritzet, — 
Und alfo das Eifen fauglid) wird. 

Weil nun die Hämmer aufın Ambos rumfpringen, 
Die Blasbälg dort im Dfen audy fingen, 
Und blaſt der Knecht, fo lang er kann, 
Bis daß die Kohlen recht angan. 
Inzwiſchen erfrifchen fich wieder die Schmieder, 
Da hebet das Schnaufen erft an. 
Sie reißen das Eijen vom Heißen und fchmeißen 
Es auf den Amboß nan. 
Bald laufens an Haufen mit Schuaufen 
Und fchmiedens eins Schmiedens zufammen, mit Namen 
Bulcanus, Pyramus, Yoft Eleusle, Thomas Beusle, 
Dies wellen die Gfellen nit laffen, dermaßen 
Big alles erbidmet in Mitten der Schmieden, — 
Auch letztlich das Eifen ſich ergibt. 

Nachdem das Eifen genugfam gelitten, 
Kommt Wagner Stanz für die Schmieden geriffen, 
Der bringt mit ſich der Räder drei: 
„Die müffen flugs befchlagen fein.“ 
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Gibt wieder ein Tummel, Gemumnmel und Rummel, 
Doch mit Befcheidenheit, 
Denn reine und Eleine, gar feine, fubteile 
Gind Hämmerlein da bereit; 
Die faffen fie, naßen und laffen dermaßen 
Die Hämmierlein fangen dem Stangen das ganze 
Rad über und über, fam gült es viel Gtüber, 
Und mähret das Springen, das Klingen und Gingen, 
Bis doß fie dem Wägner befchlagen die Räder, — 
Laß dies ein Iufliges Handwerk fein! 

Bald wieder die Schmieder fürn Ambos nan ftunden, 
Es waren drei rüftige kohlſchwarze Kımden, 
Ein Eontrapunft fie fiengen an, 
Kein Kantor es beffer Bann. 
Wol Sammer um Hammer fiel wieder bernieder, 
Gab ihnen den Takt darzu; 
Gie fangen und fprangen und wandten die Öfangen, 
Es ift noch nimmer genug. 
Beffer aufen Mifthaufen, ihr Gchnaufer, ihr Gaufer, 
Die Hämmer thut ſchwingen, die Klingen muß fpringen, 
Thut wäcker drauf'tlopfen, ihr Bloden, ihr Tropfen, 
Noch höher thut züden, den Rüden fein bücken, 
Jetzt gehts ſchon viel räfcher, hui Sreffer mie Drefcher! — 
Laßt nad), die Ötange ift wel gemacht. 

Der Meifter nun bradyfe drei andere Gtumpen: 
„Wolan, nun zudet, ihr Hudler und Lumpen! 
Da habt ihr ein gar ringe Waar, 

Schlagt 
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Schlagt drauf, der leßte bei nem Haar!” 
Drei Knappen wie Rappen im Schlagen dilldappen, 
Gie ſchlugen von oben herein. 
„Thut die Lenden gſchwind menden, feid behend mit 
Ä | den Händen, 
Pos Dampf, es muß nur fein! 
Thut beffer zubalten, fonft wird es erkalten, 
Hui Strobel, mein Zobel, rück beffer zum Hobel, 
Hui Kegel, du Schlegel, ſchlag frifdyer, Erzflegel, - 
NRür beifer zum Ambos, Melampus, Schlampampus, 
Merkt auf, ihr Sautrigel, ihr bolzrichte Prügel! — 
Ab ab, hui Buben, ale gmady fdylagt ab!“ 

Nun bradyte der Meifter voll Bier ein Bürtfcyen, 
Sieh, wie die Bachanfen darüber her wütſchen 
Und mie es zugieng bei dem Trunk. 
Sagt einer dem andern: „Du Funk! 
8 gilt Slegel, gfegns Gott, Schlegel, proft, Luder, 

bui Bruder, 
Trints aus, laß nichts darin! 
Na Schlämpel, Hausträmpel, gib rummer die Plämpel, 
Es gilt jetzt eins im Ring. 
Gibs weiter, Hochzeiter, Sreibeuter, Bärnhäufer! 
Was machſt lang viel Berümpel, du Simpel, hai Bimpel! 
Thu die Gurgel auffpannen wie ein Wannen, Moßpfannen, 
‚ Zen ritterlidy trinken, laß die Lanzen nit finken, 
Die Augen zuöruden, mit vollem Hals ſchlucken!“ 
Laß mir dies hurtige Bantfcher fein. | 
14r. Band, Wunderhorn ?r. 3b. 6 
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Gie trankens aus bis auf den Nagel, . 
Da brachte der Meifter ein neuen Hagel: 
„Hui Buben, ftellt euch jegt wieder ein, 
Packt hurtig an, es muß nur fein ! 
Potz Belti, zum Gchmeißen, wie oft muß ichs heißen, 
Wie lang muß ich da ftehn? 
Schlagt alle zufammen, 3 wird Feiner erlahmen, 
Jetzt wirds erſt recht angehn. 
Halt tapfer zu, Driefel, Schwarzfüßel, -Gaurcüffel! 
Gonft foll euch, Diebstragen, der Hammerfliel zwagen, 
Daß eudy möcht die Laugen übertreiben die Augen; 
Schmeißt, daß es erklingef, vom Ambos auffpringef, 
Daß die Funken vor Higen mit Öligen auffprigen, 
Her auf die Seiten rum beffer wendt her!“ 

indem es nun völlig erklinge in der Schmieden, 
Kömmt eilend ein Gaft durch die Straße geriffen, 
Ein Rittersmann beBleidet ftolz, 
Biel ſchneller als ein Federbolz. 
Er rennef und fprenget, er hottet, fort £rottet, 
Bar gſchwind als wie der Wind: 
Holla, hoſta, alla pofta, del quefta, la cofa, 
Ga fa fa, fra fra, fra. 
„Saule Häuser” ſchrie Reiter „wo feid ihr? muß weiter.” 
Mit Sporen drin ftechef, dem Klepper zufprechef, 
Weil die Rippen nit Erachen, läßt ſich nit irr machen, 
Der Schmieden zukeſſelt, den Schecken anfeffelt, 
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Wiewol er fi) fperref, die Augen verlchref, — 
Zulegt der Gaul das Maul doc, hängt. 

Drauf tritt er heran vor die Gchmiedehöllen: 
„Komme raußer, ihr Mauſer, ihr roſtige Gfellen, 
Und ſchaut doch meinem Klepper zu! 

Er frabet wie des Müllers Kuh. 

Flugs Nägel, Schwartvoͤgel, Zang, Zwickl und Schlegel! 
Helft fcehnelle meim hinkenden Saul. 

Es foll euch nit reuen, will ſchicken zum Bräuer 

Um Bier, feid nur nicht faul!“ 

Die drei Noren, wie Mobren fchwarz binfen und voren, 
Solch Rede erfrifchet, ein jeder 8 Maul wiſchet, 
Waren laufer Courage, Pourage, Bomperfage, 

Wol hinten fie gueten, den Ruden tief buckten 

Und fehaufen dem Schimmel zu innerft in Himmel: 
„Wol hinten, mein Schimmel, heb auf!“ 

Der Schimmel thut munter den Hinferfuß heben 
Dem Strobel Baslesmanes vor die Öofchen zu gebe, 
Daß er wol dreimal tummlet rum 
Und zog ein Maul fo ziemlich krumm; 

Den Schimmel anſchielet und grillet und billet, 

Dem Strobel thäts Mäuldyen fehr weh. 

Gie lachten, daß fie Erachten, viel Poffen erft machten: 
„D be, mein Bläffel, jetzt fteh! 

Ga fa fa mein Schimmel, mady nif viel Getümmel, 
Muß binten fein eben den Strobel aufheben; 

Hui Strobel, du Sreffer, greif zu dem Hufmeſſer, 
6* 


84 


Nimm Nägel und Zangen, du rußige Stangen, 
Greif zu dem Hufeifen, es wird dich nicht beißen; — 
Steh ftil, mein hinkender Bläffel, ſteh!“ 

Mein Strobel tritt wieder mol binter die Gurren, 
Die hebet an mit dem Magen zu murren, 
Dem Strobel zu Ehren ein Mufit bracht, 
Des wird non andern er verladyf. 
„Bas gaffts lang, ihr Lümmel, dispufiert mit dem 

Schimmel, 

Helft heben den fehäbigen Gaul! 
Kein bratne Lachtauben, Eönnt kecklich mir glauben, 
Euch fliegen wird in das Maul. | 
Knollfinken, pog Simmel, halt beffer den Schimmel, 
Um die Bütfcyen voll Hopfen thut Hopfen, ihe Tropfen, 
Um die Wecken darneben, die der Ritter wird geben, 
Thut nieten und feilen, thut wader drauf eilen, 
Das Eifen auftragen, das Rog wol beidylagen! — 
s iſt recht, mein Gchimmel, feß nieder, ſteh!“ 

Drauf kam guf Bauer vor die Örhmieden geritten 
Und that Schmied Sorgen berzinniglich bitten: 
„D Mole, o Molle, mad) gſchwind meinem Rolle 
Vier hübſche Stiefelein an 
Bon Stahel und Eifen, mit Riemen zum Greifen, 
Auf die allergefchmeidigfte Sitt, 
Mit Rahmen gedoppelt, daß er nicht ftollhoppelt 
Auch um den mindeften Tritt, 
Alamodifch, heroiſch, ſtlavoniſch, fapphoifch, 





85 


Mit braunen Galaunen, mit Knöpfen wie Pflaumen 
Bon hänfener Seiden, kohlſchwarz wie ein Kreiden, 
Kortefifche Stöglein, malthefifche Pantöfflein, 
Hofengärnifch geſchnüret, palermifch faffieret, 
Tod, Geld noch Kunft loß dauern dich!“ 

Schmied Yodel fprach zu ihm: „Mein Tolle, mein 

Knolle! 

Bier Stiefelein will ich nun machen deim Rolle. 
D Tilli Matelle, miß ihm Hoſen an ſchnelle 
Und Überſchläglein dran 
Bon ſtürzenem Lündifch, das ziert ihn ausbuͤndiſch 
Trotz einem Edelmann, 
Mit Kuöpfen und Borten mailändijcher Sorten, 
Go fdyön mans finden kann; - 
Das Wammes von Falten zu Falten gefpalten, 
Um die Lenden gebuget, aufgmußet, geftußet, 
Mit ſtrohernen Rinken zur Rechten und Linken, 
Bon oben und unten rechf zimpferlidy gbunden, 
Zippergetifche Täßlein, vier Bläglein vors Läßlein. 
Dies laß ich ein follen Rolle fein. 

Fritz Knölle fprady da mit Lachen zur Sachen: 
„D Schmied, fang nur tapfer an Hoſen zu machen, 
Ein bomeſinenes Mäntelein 
Miß gleich zum Wammes obendrein, 

Mach Wammes und Hoſen nach Art der Franzoſen, 
Ein türkiſchen Bund auch darzu; 
Mach Feder und Boſchen, ſollt es mich gleich boſten 
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Mein allerältefte Kub; 

Mad) Mafıhen, Kamaſchen, zwo Slajchen, drei Taſchen, 
Papierene Krägen für Wind und für Regen, 

Acht Erumme Duffeden nad) Art der Poläden, 
Viſigungiſche Gpörlein, an die Öhrlein zwei Perlein, 
Zween Spanner und Büchfen von Brigen famt Sriren.” 
D Rolle, wie Eönnteft foller fein! 

Schmied Jodel fprady da zum Bauren mit Lauren: 
„D Bauer, kein Arbeit foll do mich nit dauren, 
Mein Kunft paffieret, mo die Beutel find gfchmieref, 
Sieh nur dem Gedel den Riem! - 
Neunzehen Duplonen für die Höfen mußt lohnen, 
Dem Gchmiedelnecht eine Zechin; 

Für Stiefel und Sporn acht Gcheffel gut Korn, 
Der Magd ein Suppen zu Gwinn, 
Für Bofchen ein Grofchen, gut Sorten für Borten, 
Für Knöpf und für Stödlein vier ſchweinerne Bödlein, 
Für Mantel und Wammes ein Wilds und ein Zahmes, 
Kamaſchen und Klappen neun Dicken drei Rappen, 
Zipfel, Ärmlein und Tagen fünf Piafter neun Bagen, — 
Kein Angſter ich minder nehmen kann.“ 

Da möht dem Fritz Knölle vor Freuden und Lachen 
Gar ſchier das zarfe Herzbändelein Erachen, 
Und fpradh: „Ein gufen Muth dir hab! 
Ich brech Bein halben Heller ab. 
Timm deine Duplonen, doch mußt dich nik fihonen, 
Staffier nur mein Rolle aus, 
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Mit Stiefel und Kappen verfich mir den Rappen, 
Ich gehe zuvor nit nad) Haus; 

Mit Hußlen und Bohnen will ich did) belohnen, 
Mit Hafer und Weizen, zwölf Klafter zum Heizen, 
Fünf Wagen voll Kohlen kannſt audy bei mir holen, 
Teichmispeln und Biren will ich dir zuführen, 

Mit Käfe und Anken fein böfli abdantn, - 
Dem Buben ein Saufell werden fol.” 





Fuhrmannslied auf der Weinſtraße. 


(X. dv. Arnims Sammlung. — Wahrſcheinlich aus dem 1Tken Jabr⸗ 
hundert. Einzelne Strophen ſchon in Liederbüchern des 16ten Jahr⸗ 
bunderts.) 


Zieh, Schimmel, zieh 
Im Dred bis an die Knie! 
Schick dich fein in diefen Karren, 
Bir mollen an den Neckar fahren. 
Sieh, Schimmel, zieh! 

Mein lieber Schimmel mein! 
Dort lad idy laufer Wein; 
Mein Schimmel geht die Weinflraß gern, 
Hats gwiß von feinem Herrn gelernt. 
Sieh, Schimmel, zieh! 

Hof, Schimmel, hof, fein flugs! 
Mein ‚Schimmel, nit zuruds! 

Wir müffen durd) den Strudel fegen, 
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Mein Schimmel, d mußt die Züß einnegen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 

Get an, Schimmel, feß au! 
Spann alle Kräfte dran! 
Da gibts ein fleinigen Holzweg tauf, 
Mein Schimmel, da gilts fcynauffen drauf. 
Zieh, Schimmel, zieh! 

Adelidy ift fein Natur, 
Er ift Eein Bauern Gurr, 
Er ift nit längft im Krieg gweſen, 
Und ift auf ihm ein Hauptmann gfeffen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 

Er war ein Kyrriſier, 
Bei Soft, ein ftolzes Thier; 
Am Haupt frug er ein Gederbufchen, 
Rahm ein, tbeilt aus viel guter Hufchen, 
Zieh, Schimniel, zieh! 

Wenn e8 gab ein Gefecht, 
Zum Fliehen war er recht, 
Und wann man fid, recht follte wehren, . 
Da riß er aus mit feinem Herren. 
Zieh, Schlimmel, zieh! 

Mein Schimmel ift kein Narr, - 
Wußt wol, für men es war; 
Wär er nit längft davon geflogen, 
Go hätt man ihm den Pelz abzogen. . 
„ Zieh, Schimmel, ziel)! 
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Trutz allen Schimmeln, trug, 
An ihm ift alles nutz. 
Ad kann ihm alle Rippen zählen 
Und fehn, mann ihm eins will zerfchnellen: 
Zieh, Schimmel, zieh! 
Er bat ein gleichen Schritt, 
Fällt nur den vierten Trick, 
Und wenn er ſtolz will galfopieren, 
So geht er auf dem Maul fpazieren. 
Zieh, Schimmel, zieh! 
Ein recht demüthig Pferd! 
Küßt ofternial die Erd; 
Er taugt gar wol zu Rittertängen 
Und ift gu£ zu den Reverengen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 
Jetzt wird er allgemady 
Ein kleines Rößlein ſchwach; 
Er kann fein Dffizier mehr fragen, 
Doch ift er recht in einen Wagen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 
Er ijt noch wolgeſtalt, 
Iſt noch z jung nody z alt; 
Er ift mit meinem Weib geboren, 
Hat erft den zehnten Zahn verloren. 
Zieh, Schimmel, zieh! | 
Das Hüffbein hängt empor, 
Es Tangt ihm rab das Dr. 
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Ich kann ihn Bei. demfelben lenken 
Und den Huf an die Rippen henken. 
Zieh, Schimmel, zieh! 

Ei du holdfelger Dieb, 
Bift mir von Herzen lieb; 
Sch will mich fehr um dich bewerben 
Und did) nit laffen "Hunger fterben. 
Zieh, Schimmel, zieh! 

Wart nur, mein Schimmel, wart! 
Das Stroh ift dir zu hart; 
Morgen mwolln wir Haber drefchen, 
So bat mein Schimmel Futter 3 freffen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 

Tun ig, mein Schimmel, ig! 
Sehlt es dir an dem Biß, 
Gollt didy der Haber in d Lungen ſtechen, 
©o laß ich ihn beim Müller brerhen. 
Sieh, Schimmel, gieh! 

Go haft dus alle Tag, 
So lang id) es vermag; 
So lang du wirſt ein Ader rühren, 
Laß ich dich nit zum Schinder führen. 
Zieh, Schimmel, zieh! ’ 





Schlacht bei Leipzig 1631. (I) 
"(Altes fliegendes Blatt. A. v. Arnims Sammlung.) 
Ich hab den Schweden mit Augen geſehn, 
Er thut mic wol gefallen, 
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Er geliebt mir in dem Herzen mein 
Für andern Königen allen. 
Er hat der ſchönen Reuter ſo viel, 
Laßt ſich nicht lang verieren, 
Er hat der ſchönen Stück ſo viel, 
Etlich tauſend Musketierer- 
Das Frankenland iſt ein ſchoͤnes Land, 
Es hat viel ſchöne Straßen, 
Es hat ſo mancher brave Soldat 
Gein junges Leben gelaſſen. 
Das Sachſenland iſt ein einiges Land, 
Es dienet Gott dem Herren, 
Und wenn wir fommen ins Baierland, 
Frei fapfer molln wir ums wehren. 
Der Obriſte Baudig beim Schweden thut fein 
Und thut fidy fapfer halten, 
Iſt unverzagt mit dem Pappenheim 
Ein Schlacht, zwei, drei zu halten. 
Die Dfficierer die unfer dem Schweden fein 
Die thun fich ſtattlich erercieren, 
Bon dem Monfier Tylien und Pappenheim 
Laſſen ſich nich fribulieren. 
Mit ihren Karthaunen und Stücen groß 
Gie tapfer hun unfer fie krachen, 
Geben ihren Feinden gar manchen Stoß, 
Daß fie mol nicht viel lachen. 
Dbfchon der König in Dänemark 
Mandye Schlacht bat verfehen, 
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Iſt doch Buftav Adolphus ein braver Held, 
Wird feinen Feinden wol rmiderftehen. 
Der Tylli bat ein Garn geſponnen, 
Es wird ihm bald zerreißen, 
Und menn mir feine Soldaten befommen, 
Der Teufel foll fie befcheißen. 
Der Tylli ins Land zu Meißen z0g, 
Er freut ſich fehr von Herzen, 
Und mie er mieder meichen mußt, 
Thät er fich fehr entfegen. 
Nun meiß idy noch ein @avalier, 
Der wird genannt der Holte, 
Bon dem fpanifchen Wein und Malvafier 
Da thäf er Eriegen die Kolke. 
Das Confekt ift vergiftet worden, 
Thu ich mit Wahrheit fagen, 
Da hat der Schwed dem Tylli den Bart geſchoren 
Und aus dem Land thun jagen. 
Wie liefen die Krabaten davon, 
Darzu die melfchen Brüder: 
„Ade Leipzig, behalt deine Mahlzeit! 
Zu die komm ich nichf wieder.” 
Alfo bat diefes Lied ein End, 
Das fei zu Ehren gefungen 
Dem König in Schweden gar behen?, 
Der Tylli ift ihm enffprungen, 
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Schlacht bei Leipzig 1631. (2) 
(Zliegendes Blatt: Der Päbftifhen Armee unter Dep Alten Corporals 
General Sraffen von Tylli Esmmando Zugk vnd Flugk. 1631. 
4. In Befig des Herrn von Meufebad,) - 


Zeuch, Sahler, zeuch ! 
Balde wolln wir Tylli drefchen, 
Wolln fie gebn in Krauf zu freffen. 
Zeuch, Sahler, zeudy! 

Zeuch, Tylli, zeuch 
Bon Magdeburg ins Heſſenland! 
Da ſpeiſt der Landgraf Stoͤß zur Hand, 
Zeuch, Tylli, zeuch! 

Zeuch, Alter, zeuch 
Aus Heſſen an die Elbe wieder, 
Schwing dich weg mit deim Gefieder! 
Zeuch, Alter, zeuch! 

Zeuch, Korporal, zeuch 
Nach Werben zur Eöniglidyen Armee 

“ Und hol die Püff mehrmal als zmee! 

Zeuch, Korporal,. zeuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch | 
Aus Unterfachfen nad Halle zu, 
Zum neuen Krieg kauf neue‘ Schub! 
Fleuch, Tylli, fleuch ! 

Zeuch, Tylli, zeuch! 
Aus Halle nimms Stift Merſeburg ein; 
Du ſollſt Churſachſen willkommen ſein. 
Zeuch, Tylli, zeuch! 
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Zeuch, Tylli, zeuch! 
Schleichend mach dich an Leipzigen nan, 
Thu dran wetzen dein alten Zahn. 
Zeuch, Tylli, zeuch! 

Zeuch, Alter, zeuch 
Gen Leipzig in die Bundesſtadt; 
Hol du für dich das letzte Bad. 
Zeuch, Alter, zeuch! 

Zeuch, Alter, zeuch! 
Mit ſechsunddreißig kauſend Mann 
Thu Schweden und Sachſen entgegen gan. 
Zeuch, Alter, zeuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 
Das Konfekt iſt vergiſtet worden, 
Du biſt nun in der Haſen Orden. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 
Fleuch, Tylli, fleuch! 
Du haſt deine Krabaten verlorn, 
Den Schelmen iſt recht der Bart geſchorn. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 
All deine Stücke ſein dir abgenommen, 
Das Confekt iſt dir übel bekommen. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 
Laß dich zu Halle und Haldensleben 
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An dreien Schüßn verbinden eben. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 
Erſffſt und Schönberg geſchlagen feind, 
Holfteiner und viel blufdürfliger Feind. 
Sleuch, Tylli, fleuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 
Der Pappenheim hat auch ſein Theil, 
Bis er ſein Wunden wieder heil. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 
Hundert und fünfundvierzig Fähndel 
Haft du verfreſſen in den Quendel. 
Fleuch, Tylli, fleuch ! 

Fleuch, Tylli, fleuch ! 
Alteinger erreicht nicht Langenfalz, 
Er bkommt da weder Brot. nod) Shmalz 
Fleuch, Tylli, fleuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 
In fünf tauſend Pagagiwagen 
Habn wir gewacht in unſern Magen. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 
Laß nur Churſachſen unangetaſt, 
Kein Stiſt er mehr dir nehmen läßt. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 


— 
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Fleuch, Tylli, fleuch! 

Der Leipzigſche Bund iſt ronfirmiert, 
Defenſion mol obferviert. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 

Leug, Tylli, leug! 
Du haſt Churſachſen theuer geſchworen, 
Aber nun iſt dein Credit verloren. 

Leug, Tylli, leug! 

Fleuch, Tylli, fleuch 
Mit deinem Jeſuiterſchwarm 
In Welſchland nein, dich da erwarm! 
Fleuch, Tylli, fleuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Die Fürſtle mit ihrem Tägle nun 
Ein ſauers Gſicht dir weiſen thun. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 

Fleuch, fleuch bei Zeit! 

Sonſt wird billig dein mördriſch Herz 
Dir ausgeriſſen mit ewign Schmerz. - 
Fleuch, fleuch bei Zeit! 


— — — 


| Die 
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Die vermeinte Jungfrau Lille. 


(Zliegendes Blatt, A. v. Arnims Sammlung.) 


Prinz Eugen. 
Lill, du allerſchönſte Stadt, 
Die du bift fo fein und glatt, 

. Meine Lieb die brennt vor Flammen, 
Did) lieb ich vor allen Damen, 
Lill, du allerfehönfte Stadt! 

Stadt Lille. 
Lieber Herr, was faget ihr? 
Ber feid ihr, was macht ihr bier? 
Was die Reuter, die Soldaten, 
Eure fapfern Kameraden? 
Liebfter, das ergäblet mir! 
Prinz Eugen. 
Ich Bin der Savoyer Held, 
Bekannt genug in aller ‚Belt, 
Prinz Eugenius genennet, 
Der in deiner Piebe brennef, 
Lil, mein allerfyönfte Brant. 
Stadt Pille. 
Lieber Herr, fort, padet eudy! 
Gehet in das deuffche Reich, 
Denn ich babe zum Galanten, 
Zum Gemahl und Careſſanten 
König Ludwig von Frankreich. " 
14r. Band, Wunderhorn 2r. Bd, 7 
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Prinz Eugen. - 
Liebfte, deine Schönheit groß 
Ziehet midy in deinen Schooß. 
Laß dich ſchrecken meine Waffen, 
. Mit Gewalt will ich bei dir ſchlafen, 
Du magft fagen, mas du willſt. 
Gtadt Lille. 
Wollt ihr handeln mit Gewalt, 
Lieber Herr, nit der Geſtalt 
Schalten möget ihr aud walten; 
Bouffler der kann ınid) erhalten 
Und beihügen meine Ehr. 
Prinz Eugen. 
Liebe, laß doc) fagen Bir: 
Meine Stüde find Mortier; 
Bomben und Granatenfeuer 
Gollen fein dein Hochzeitſeuer, 
Das ich dir gu Ehren halt. 
Stadt Lille. 
Lieber ‘Herr von großer Macht, 
Glaubet mir, es ift gefagt: 
Meine Wert und Boftienen, 
@itadell und halbe Moden 
Lachen und verſpotten euch. 
Prinz Eugen. 
Halt das Maul und fehrveige ftill! 
Hör, mas idy dir fagen will: 


” 
Hab ich nicht in Ungarlanden 
Die Türken gemacht zu Schanden, 
Hunderttauſend, noch viel mehr? 
Gtadt Lille 
Lieber Herr, das glaub ich mol, 
Daß ihr damals waret fall, 
Aber ihr habt nichts gu ſchaffen 
Jetzo mit den türkſchen Affen, 
Sondern mit der Sranzen Blut. 
Prinz Eugen, 
Lill, ſei nicht fo ſtolz und frech, 
Weiſe mich nicht von Bir weg! 
Gieh, ich mill dich bombardieren, 
Deine Mauern ruinieren 
Und zerfchießen Stein für Stein. 
Stadt Lille. 
Ei fo fomm, mein Prinz, 
Der du auch nody liebeft Lili! 
Bott der fegne deine Waffen; 
Die Holländer wirft du (trafen 
Und fie ſchlagen aus dem Feld. 
Prinz Eugen. - 
hr Conftabler, friſch daran, 
Seuert bundertfaufend Mann, 
Donnert, daß es kracht in Flammen, 
Lill, die fehönfte Stadt, zufammen, 
Lil, das allerfchönfte Weib! 
7 * 
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Stadt Lille. 
Meint ihr denn, daß .mein Bandome 
Mir nicht. bald zu Hülfe fomm, 
Der mit hunderttauſend Franzen 
Die Holländer wird lernen tanzen 
Aus dem edlen Siemderland? 
| Prinz Eugen. 
Liebfte, denk an meine Macht, 
Ale Prinzen unveradjt, 
Glaube mir, das liebe Mailand 
Und das auserwählte Deutfchland 
Hab quitfiert aus Lieb zu Dir. 


Lill, mein allerfhönftes Kind, 
Warum bift du doch fo blind, 

Dog du mich nicht willft annehmen? 
Thuſt du dich denn meiner fdyämen, 
Der fag, was fehlet dir? 


Lill, mein Engel und mein Lamm, 
ch weiß dir ein Bräutigam, 
Garolus, der Weltbekannte, 
Ich bin nur fein Abgefandte 
Und des Kaifers General. 

Stadt Lille. 
Ei wolan, ſo laß es ſein! 
Carolns fei der Liebſte mein, 
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h . Denn der Puderwig veraltet, 
Und die Lieb ift ganz verkaltet, 
Karl ift noch ein junger Held. 


j Halt dich, Magdeburg! | 
Erfte Lesart. 


(Zliegendes Blatt: Zwey ſchöne Lieder, Das Erfte der Eprifllichen 
Stadt Moagdeburgd zu ehren geftellk, dur P. £. Im tchon Es 
wolt eyn Jeger jagen. 1551.) 

D Magdeburg, halt dich fefte, 
Du molgebaufes Haus! 
Dir kommen fremde Gäfte, - 
Die möllen dich jagen ans. 
Bon Mündyen- und von Pfoffen 
Sammt aller Nonnenknecht, 
Hilf, Chriſt, daß wir ſolch Affen 
Empfangen mögen recht! 
Gotts Wort fie möllen dämpfen, 
Ihr Lügen richten an, - 
Darmwider wölln wir Eämpfen, 
Go lang wirs Leben han. 
Zu Magdeburg uff der Brücken 
Da bellen zwei Hündelein, 
, Dafür fi) müfjfen büden 
Alle die do mölln hinein. 
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Der Keller in dem Gchloffe 
Der liege voll fiarles Wein, 
©o den begehrn gu koften, 

Die müſſen Kriegsleut fein. 

D Juda, der du ſchändlich 
Berfolgeft Gotfes Gohn, 

Glaub mir, verfich dich gänzlich! 
Dein Strick der ſpinnt fid) ſchon. 
Zu Magdeburg uff den Markte 
Da fein der Landsknecht viel, 

Die mifchen frifche Karten, 

Die Geeftädt fehen zum Gpiel. 

Hierbei ftebt an eim Plaße 
Ein großer eifern Mann, 

Deffelb nimmt Adyt der Hase 
Und fieht fein Spanier an. 

Dem Kaifer möllen wir geben 
Jetzt und zu aller Srift, 

Was ihm gebübret eben 
Und nit was Gottes ift. 

Zu Magdeburg uff. der Mauren 
Da liegt viel guts Gefchris, | 
Bringt manchem Herzen Zraumen, ° 
Daß man fie nor) nit müßt. 

Auch liegen an der innen 
Zwei fiharfe Ritterfchiwert; 
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Könnten dieſe die Münch gerdinneit, 
Waͤr mancher Kappen werth. 
‚Müffen wir drüber ſterben, 
Lob, Ehr und Preis ſei Gott, 
Der uns dann heißt ererben 
Das ewig Leben dort. 
Zu Magdeburg uff dem Thorne 
Gißen drei Yungfram fein, 
Die machen alle Morgen 
Drei Rautentränzelein. 
Das ein fol Herzog Sanfen, 
Dem Fürfien hochgeborn; 
Graf Albrechten von Mansfetd 
Das ander ift erforn: 
Das dritt das ift verfprochen - 
Eim Held nody unbefannt, 
Der läßt nichts ungerodyen, 
Wagt druff fein Leut und Lam. 
Hilf Gott, daß ihms gelinge 
Durch Chriſtum, deinen Gm, 
Daß ihn die Feind nicht zwingen, 
Die wider dein Wort thun! 
Dies Liedlein bat gefungen 
Ein Landoknecht feifch und frei, 
Stund, do viel Kronen klungen, 
Daß Gott ſtets bei ums fei. 


— — — 
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Halt dich, Magdeburg! 
Zweite Lesart. 

(Niederdeutſches Cieberbud bei un (om v Fr aa und niederdeutfche 

Dh Meideborch, holt di vefte, 
Du wol gebumete bus! 
Dar kamen vel frömder gefte, 
De millen di driven uf. 

De gefte, de dar kamen, 
De kennt men wit und breit, 
Ge verfolgen Ehrift vam hemmel, 
Is mannigem chriften leit. 

Ge denen mönniken und papen, 
De paweſt is ere god, 
Gades wort molden fe ftxafen, 
De chriften bringen in not. 

Se rigen wedder rechte, 
De godlofe papenfchar, 
Ball chriften und mönkeknechte 
Willen di vordriven gar. 

„Go mil id nicht vorzagen, 
Ick arme megdelin, 
Und mil it &hrifto Elagen, 
De wert ınin befchütter fin. 

Meidebordy Bin id® genennet, . 
Ganz fri und mol bekannt, 
Ich rum up Ehrift van hemmel, 
Mi beipet fin gemeldige hant. 
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De middel wil id brufen 
As mi min brüdegam lert, 
Bor diffem befcyaren hupen 
Bin id noch unvorferf.“ 

In Meidebordy der reinen ° 
Is manniges Chriften fel, 
©e röpt to god im hemmei, 
Klaget em er ungefel. 

In Meidebordy wert geleret 
Gades mworf. rein, luter und Klar, 
Öelavet wert god de here 
Mit pfalmen immerdar. 

In Meideborch der guden 
Is mannich junffröurlin ftolk, 
Bidden vor dat unfchüldich blot, 
Se fint nenem Gpanier holt. 

In Mleideborch der veften 
Is mannidy fröumlin fin, 

Ge bidden vor de chriften, 
Den Spaniern find fe vient. 

In Meideborch der frien 
Is mannidy Bindelin zart, 

It röpt fo god. dem beren,. 
Dat he de ftad betvart. 

In Meideborch der werden 

Dar fine der krigslüde vel, 
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To vote und of fo perden 
Driven fe er riöderfpel. 

In Meidebordy up dem huſe 
Dar fitten dre junffröumlin, 

Se mwinden alle morgen 
Ban palmen dre Erenzelin. 
Dat eine god dem vader, 
Dat ander god dem fün 
Dat drüdde dem billigen geifle: 
God molde er biſtant don. 

To Meidebord, up der müren 
Dar liggen der büffen vel, 

Ge klagen alle morgen 
Aver der valfchen chriften fpel. 

To Meideborch up der brüggen 
Dar liggen twe bündelin Elein, 

De bellen alle morgen 
Und laten nen Gpanier in. 

To Meidebordy up deu markede 
Dar liggen twe vate mit win, 
Und wol darvan fchall drinken 
Dat-mof ein Düdefcher fin. 

To Meidebordy up.dem maxfede 
Dar fteif ein ifern man, 
Wolden en de papen bebben, 
Mannich Spanier möft daran. 
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To Meidebordy up dem rathufe 
Dar licht ein gülden jihrvert, 
Welker de it will balen, 
De mot fin ein Krigsman wert. 
Der ms dit uie Letlin ſank, 
De fingt ung noch mol mer; 
God behöd all frame dhriften ° 
Leif, gut und er! 
It is fo wol gejungen 
Mit frifchem friem mot 
Dorch Dre fo eddele vörften, 
God holde fe in finer hot! 


Klage der Churfürſtin Frauen Sybille von 
| Sachſen. 


(Fliegendes Blatt: Zwei Schöne Lieder, Das Erſte der Chriſtlichen 
Stadt Magdeburgk. Das Ander der Durchlauchtigen Zürftin, 
Frawen Spbillen zc , zu ehren gemacht durch Petrum Bag: 
dorff. 1551. Im Ion: Insbruck ich muß dich Iaffen. 5 Strophen.) 


Ach Gott, mich thut verlangen 
Nach dem, der jetzt gefangen, 
Den liebſten Fürſten mein; 
Daß ich ihn ſo muß meiden, 
Bringt mir herzliches Leiden: 
Ach Gott, Hilf ihm aus dieſer Pein! 
Er ift ins Kaifers Händen, 
Mein Gott, thu es bald wenden !- 
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Dem Kaifer gib den Muth, 

Daß ers recht thu bedenken, 

Woher komm diefes Zänken, 

Dem Kürften geb wieder fein Gut. 
Db er was haͤtt verbrochen, 

Fürwahr ift gnug gerochen 

Sand, Leut bat man verderbf, 

Den Sürften abgeführet, 

Mein Herz damit gerühret 

Der Chur hat man ihn enterbt. 
Hoff aber, es foll fidy wenden, 

Man fpürt an allen Enden 

Des Papftes falfchen Rath, 

Damit der Kaifer gehegef, 

- Deutfehlgnd bat er verleget, 
Das klag id, ſtets gang früh und fpaf. 





Klagelied Philipps, Landgrafen aus SHeffen. 
In der Melodei: Go wünſch ich Ihr ein gute Nacht. 
(Zliegendes Blatt. 1550. 11 Stropheu.) 

Schwer, langmeilig ift mir mein Zeit 

Mein Herz treibef mid) zu Blagen, 
Biel Untreu, Mißgunſt, Haß und Neid 
Ach ich jegund muß fragen; 

Biel falfcher Lift zu diefer Friſt 
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Wird mir zu lang mit Gchmerzen, 
Daß ich oft klag 
Ale Tacht und Tag, 
Doch gedent id) meines Öottes im Herzen. 
Schwer, langweilig ift mir ınein Zeit, 
In Trauren bin id, figen, 
Alle meine Freund von mir reichen weit, 
Stellen mic) allein an die Gpißen. 
Zu dem idy mid) hab ſtetiglich 
Aller Ehr und Treu verfehen, 
Die thun mid) gar 
Geßn in Gefahr, 
Niemand will bei mir ftehen. 
Schwer, langmeilig' ift mir mein Zeit, 
Ad) Gott,. wölleft mid, ergögen, 
Steh du allzeit auf meiner Geit, 
Auf dich ich meine Hoffnung feße. 
Gieh zu, mein Bott, wie ich cin Gpoft 
Gei unter meinen Geinden; 
Darum idy ruf: 
Ach Herre, wach auf, 
Laß mir dein Güt erſcheinen! 
Schwer, langweilig iſt mir mein Zeit, 
Wo iſt es mir doch zukommen; 
All mein Macht und Herrlichkeit 
Haſt du von mir genommen; 
Go weiß ich doch, wie tief und hoch 
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Dein Gnad fidy fired’t am Ende, 

Wie weit und Breit 

Reicht dein Barmherzigkeit, 

Dein Tröſter wölleft mir fenden! 

Schwer, langweilig ift mir mein Jeit 

In Hoffnung thu ich barren, 

Biel Gedanken mir zu Herzenleid, 

Ach Bott, Eehr um dein Karten, 

Sühr wiederum fonder alle Krümm 

Mich zu meinen Land und Leufen, 

Und zu meinen 

Kindern beim; 

Ad Gott, thu für mich ftreiten! 
Schwer, langweilig ift mir mein Jeit, 

Möcht idy mein SHornlein ſchellen 

In ägerweis nady gutem Braud) 

Zu Holz und auch zu Felde, 

Und Goftes Wort, mein böchfier Hort, 

In meinen Land hören klingen 

Und büfen fein 

Die Schäflein mein 

Und Gott fein Lob thun fingen. 
Schwer, langweilig ift mir mein Yeit, 

Gott mwölle mir öffen fein Dbren 

Und mwoll nad, feinem Willen bereit 

Gein mein Rufen zu hören. _ 

Herz, Sinn und Muth, Leib, Leben und Gut 





111 


Hab id) ihm. gar ergeben; 

Ich bins gewiß 

Zu dieſer Friſt: 

Er wird wol für mich ſtreiten. 
Schwer, langweilig iſt mir mein Zeit, 

In Brabant bin ich warten 

Auf verheigen Gnad und Geleit 

Sin meinen erften Auffarte; 

Wie wol mid) jetzt Unfall anficht, 

Doch mill idy nicht verzagen; 

In Geduld und Gtill 

Auf gefegten Ziel 

Mit Gott will ichs fröhlich wagen. 
Schwer, langweilig iſt mir mein Feit, 

3u Dudenar in den Mauren 

Bin id) in Elend und in Leid 

Mit ſchweren Mund ımd Zrauren; 

Ade mein Kind und Land und Leut! 

Bald ift es überwunden, 

Sür meine Roth 

Befcheer euch Gott 

So viele felge Stimden. 


Reue 


Schwer, langweilig ift mir mein Zeit, 
Seit euch die. Sünd thut- fcheiden 
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Bon dir, mein Gott, du höchfle Freud, 
Dafür muß ich viel leiden. 

Mein Leben ift groß jeder $rift 

Und wird mir lang mif Schmerzen, 
Daß ich oft klag: 

Es fiheint Fein Tag, 

Mein Sünd mid) reuf von Herzen. 


Sehnſucht. 


(Aus einem Muſikbuche.) 


Schwer, langweilig iſt mir mein Zeit, 
Seit ich mich thaͤte ſcheiden 
Von dir, mein Schatz und höchſte Freud, 
Ich merk, daß ich muß leiden; 
Ach weh der Friſt, zu lang ſie iſt, 
Wird mir zu lang in Schmerzen, 
Daß ich oft klag: 
Es ſcheint kein Tag, 
Der wird gedacht im Herzen. 





Be⸗ 
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Belagerung von Ingolſtadt. 


In der Weis wie die Schlacht von Pavia gefungen wird. 

(Zliegendes Blatt in 4. von 1547, abgedrudt in: Ein Hundert Deutfche 

Hiſtoriſche Volkslieder. Herausgegeben von Fr. £. von Soltau, 
) 5 


Leipzig 1836. ©. 354. 
Zu fingen will ichs fahen an 
Zu Lob der kaiſerlichen Kron, 
Dem Landgrafen zu Laide, 
Wie es ihm dann ergangen ift 
Bor Angolftadt in kurzer Friſt, 
Das ift ihm wahrlich laide. 
. An ainen Erchtag”) Morgen frub, 
Wie daß der Landgraf ruckt herzu, 
Sein Lager thaͤt er fdylagen 
In meiten Feld vor Ingolſtadt, 
Er maint, der römiſch Kaiſer draf 
Würd ihn von Stund an fliehen. 
Zu Morgen hub er zu ſchießen an 
Wol über die kaiſerlich Kron 
Mit Karthaunen und Schlangen; 
Das trieb er mehr dann drei ganz Tag, 
Dieweil er dann vor Inglſtadt lag, 
Der Schimpf der wollt ſich machen. 
„So will ich mir nit grauſen lon,“ 
Da ſprach die kaiſerliche Kron, 
„Meins Unglücks muß ich ladyen; 


) Erchtag, Dienſtag. 


14r. Band. Wunderhorn 2r. Bd, 8 
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Scheuß ber, ſcheuß ber; lieber Pandgraf! 
Mein Blüd das ſteht in Gottes Kraft, - 
Erſt möll wir dapfer fechten.“ 

Der Kaifer ift ain ehrlich Manıı, 
Allzeit ift er der vordrift dran 
Zu Roß und auch zu Fußen. 
„Seind molgemuth, ihr Landsknecht gut!“ 
Da fprady der edle Kaifer gut, 
„Wir mölln uns nit ergeben.” 

Der Kaifer die ganzen Schanz ausreif, 
Der Büdhfenmaifter nit länger beif, 
Er thät gar dapfer fihießen 
Wol unter d landgräfiſchn Reiter quf, 
Gie ſchuſſen hinaus mit friichem Muth, 
Es thät fie fehr verdrießen. 

Der Kaifer reit im Läger um, 
Er fprady: „hr lieben Landeknecht frumm, 
Laßt uns gar dapfer ſtreiten! 
Seind die Zeind aller Ehren werth, 
Als unferse Herz Gemüth begehrt, 
Bir möllen ihr erwarten. 

D Ingolſtadt, du gemaurtes Haus, 
Das haͤtt ich dir doch nik verfraut, 
Daß du zu mir hättſt gfchoffen!” 
Da fprad) der. Landgraf zum Gchertl gut: 
„Die Stadt ift uns nit wol zu Muth, 
Wir möllen nit drauf bauen.” - 
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Den Büchfenmaiftern fagt man Preis, 
Gie fchuffen hinaus mit gangem &leiß, 
Man börf die Kugel fingen; 

Ein jeder fady fein Läger an, 
Mit Büchſn, Spießn in Schladytordnung ftan, 
Harniſch und Helm auffpringen. 
Der Landgraf warf die Augen auf, 
Aus mancher Büchſen gieng der Rauch; 
„Ich hör, dag man thut ſchießen,“ 
Da fprady der Landgraf zum Schertl zhand, 
„ir verſchießen Leuf, Ehr und Land, 
Nit länger wölln wir beiten.“ 
Der Kaifer fprady die Deutfchen an, 
Berhieß ihn auch bei feiner Kron, 
Bon ihn wollt er nit weichen, 
Dieweil ihm Gott das Leben geit, 
Glück, Ehr und Gieg in Ewigkeit 
Ehriftus pon Himmelreichen. 
Der Schertl fprady die Raifigen. an: 
„Wendt euc), ihr lieben Reitersmann, 
Weicht ab von diefem Schießen! 
| Gonft werden wir auf diefen Tag, 
Diveil kain Widerftand helfen mag, 
Biel Raifigen Zeug verlieren.” 
Der Landgraf und Schertl wurden Rath, 
Lind wie fie thäten diefer hat: 
„Der Kaifer hat fidy verbauen, -. 
go 
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Sallen wir in fein Läger ſtark, 
Die Raifigen feind fo ark, 
Iſt ihn nit wol 3 vertrauen.“ 

Der Landgraf hat fehr lang geflucht, 
Sich am römifchen Kaifer verſucht, 
Ich main, er hab ihn funden; 

Ich fag dir, lieber Landgraf gut, 
Uebermuth der thut kain But, 
Der Kaiſer iſt kain Kinde. 

Landgraf, du darfft nik ſcheltn noch fluchn, 
Der Kaifer wird dic, felbft noch fuchn 
Auf mancher grünen Haide; 

Gſchicht das nit bald, mit großen Gwalt 
Zu jeder Zeit in feiner Gftalt 
Wirft du haben groß Laide. 

Landgraf, das fag idy dir fürmahr: 
Der Kaifer Eriegt nif auf ain Jahr 
Darzı nit auf vier Wochen; 

Wenns ihm ain Jahr nit eben ift, 
So fegt er ihm ain andre Seift, 
“ Man muß ihms anderft kochen. 

Dem Landgrafen famen neue Mär, 
Wie das Heer von Pirn kummen mär 
Anſtatt des Kaifers Schweſter; 

Da ſprach der Landgraf zum Schertl guf: 
„Das ift uns nit wol zu Muth, 
Es feind uns feltfam Gäfte.” 
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Der Landgrafe ließ ſchlagen um: 
„Wolaguf, ihr lieben Landsknecht frumm, 
Bon dannen mwölln wir weichen 
Ein halb Meil vom Läger bindan!” 
Hiemit befchirmt wird der gmain Mann, 

Ein Dorf haißt Gerelfingen. 

Der Landgraf der ließ zünden an 
AU Läger, ruckt im Rauch darvon, 
ft wahr und nif erlogen. | 
„D Ingolſtadt, idy muß dich Tan! 
Hät ich die Sach rechf griffen an, 
Der Teufl bat mich befrogen.” 

Der Landgraf nahm die Wacht in Huf, 
Dieweil madyt er ain Schiffbruck su 
Darüber eilf er balde, 

Er eilt dahin auf Neuburg zu, 
Dafelbft da mas nit lang fein Ruh, 
Der Kaifer thaͤt ihn fuchen. 

Noch hät er weder Raft nody Ruh, 
Auf Donaumerfh da ruckt er zu 
Bol in fein alte Schanze, 

Dafelbft da wollt er warfen fein, 
Des Kaifers bei dem Fühlen Wein, 
Sich halten auf Finanze. 

Kain Landsknecht waiß zu diefer Friſt, 
Wo der Landgraf hin kummen ift, 

Der Kaifer hat ihn vertrieben. 
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Ich fag Dir, lieber Landgraf mein, 

Dein Kriegen bäftft wol ain Ding Ian fein, 

Daheim mwärft du mol blieben! | 
Wer ift nan, der das Liedlein fang? 

Ain freier Landoknecht ift ers genannt, 

Er bats fo frei gefungen, 

Iſt dreimal vor Dfen glegen, 

Geb ihm Gott das ewig Leben! 

Iſt allzeit wiederkummen. 





Des Königs Ladislaus Ermordung. 
187. 


(Aus einer Handfchrift des 17. Jahrhunderts im Deutſchen Muſeum 
1778. IL, 460.) 
Nun will id aber heben an 
Des allerbeften, das ich kann, 
Ich will gar fröhlich fingen, 
Hilf reicher Chriſt vom Himmelreich, 
Daß mir es nicht misgelinge! 
Bon einem König lobeſan, 
König Laslaw ift fein Nom, 
Ein König aus Hſterreiche. 
Ja, fpridye man, in. der Chriſtenheit 
Sind man nicht feines Gleichen. 
Er war in feinen jungen Tagen, 
Die Ungarn hießen ihn deutſchen Knaben, - 
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Das haben wir fehr wel vernommen, 
Daß er zu Dfen ift ausgeritfen, 
Zu Prag ift er umkommen. 
Er ſchicket aus nady meiblicyer Ehr, 
Er wollt erwerben‘ Freundſchaft mehr 
Bar fehr in Frankenreiche, 
Nach einer Jungfrau fäuberlich, 
Man findt nicht ihres Bleidyen. 
Der König aus Frankreich einen Brief Kant, 
Der Fam König Laslaw in feine Hand, 
Wie er ihn leſen follte 
Und wie ihm der König aus Frankreich 
Geine Tochter geben wollte. 
- Er fohrieb: „König Laslam, du liebſter Sohn! 
Du meißt gar mol, mas du follft tun, 
Die Ketzer follt du verfreiben, 
So mwird dir Lob- und Ehre gefagt, 
Wo du im Lande follft bleiben.‘ 
König Laslaw des Briefs aufm Tifche vergaß, 
Zu Hand ihn ein falfdyer Ketzer las, 
Er erſchrak der Mär gar fehre; 
Wie bald er zu dem Rodzahn Tief, 
Verkündet ihm diefe Mläre. 
Und da der Rockzahn diefe Mär erhort, 
Er rufet die Ketzer au emen Dirt, 
Beguunt ihn die Rede zu melden; 
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Da buben die falfchen Keger an 
König Laslaw zu fchelten. 

Gie fchalten ihn aus Herzensgrund: 
„Wie däudy£ euch um den deutfchen Hund, 
Sollt er uns bier vertreiben? 

Wir wolln ihm nehmen fein junges Lebe, 
Er mag uns nich entweichen.” . 

Und da der Rath nun war vorbradyt, 
Den fie über König Laslaw gemacht, 

Wie fie ihn wollten £ödfen; 
Gie haften alle zufammen geſchworn, 
Wie fie einander helfen wollten. 

Gie gewannen die Riegel an der Thür, 
Unter einer Der zogen fie ihn berfür, 
"König Laslaw den vierten; 

Der erfie nahm ihn bei dem Haar 
Und warf ihn auf die Erden. 

Er fiel wol nieder auf feine Knie: 

„Gnadet mir, edle Herren, allbie, 

Gnadet mir meines Lebens! 

Und alles, was idy bie gewann, Ä 
Das mill ich euch aufgeben.” 

Er fahe fie alle barmberzig an: 

„Tun hab idy nirgends Eeinen freuen Mann, 
Der mir feine Rede tbäte? | 
Sie find mir alle £reulos worden 

Meine allerbeften Räthe. 
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Girfid, du lieber Vater mein, 

Nun laß mich bei dem Leben mein, 
Sch will dirs nimmer gedenten ! 
Mein Schweidnitz foll dein eigen fein, 
Breslau will idy dir fchenken.” 

„Schmeig, König Laslaw, es mag sicht fein! 
Dein Schweidnitz das ift vorhin nıein, 
Breslau mill ich gewinnen; 

Hilft mir das ganze Böhmerland, 
Ein König bin ich drinnen.” 

„So fehneidet mir ein graue Kappen 
Und ich will in ein Klofter gehn 
Aus meines Vaters Reidye; 

Es bleib ein König wer da will 
immer und ewigliche.“ 

Sein guter Rath half ihm niche fehr, 
Gie hatten vergeflen Treu’ und Ehr 
Die Herren vom Böhmerlande. 

Daß fie König Laslaw gefödtet han, 
Haben fie große Schande. 

Auf die Erden haben fie ihn geſtreckt, 
Mit einem Kiffen haben fie ihn erſteckt, 
Gein Genid haben fie ihm gerbrochen. 
Wir mollens Gott Bater im Himmel klagen, 
Der läßts nicht ungerochen. 

Und da er nun geftorben war, 
Glüht er recht als eine Rofe Mar 
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Bol unter feinen Augen; 
Daß ihm das Blut über die Wangen rann, 
Drau hatten fie feinen Glauben. 

Er lag bis an den dritten Tag, 
Daß er da nicht begraben ward, 
Mean lieg ihn niemand fdyauen, 

Und da man ihn zu Grabe frug, 
Ihn meinten Mann und &rauen. 

Da fprady ein Keger unter ihn: 
„Run bebt ihn auf und tragt ihn hin, 
: Den König ans deutfchen Landen; 
Gollt er uns bier vertrieben han, 

Das wär eine große Schande.” 

Und da ſprach fi) der Girſick: 
„Der böhmifche König bin ich, 

König Laslaw ift geftorben; 
Um feines falfyen Glaubens willen 
Darum ift er verdorben.“ 

Da fprady ſich audy der Rodizahn: 
„Eines neuen Gitten nehm idy nicht an, 
Hſtreich will id) gerftören; 

Denn ihren ®lauben weiß ich mol, 
Ihr Herzog will ich werden.“ 

Der Girſick ft fo body geborn, 
@leich als einer, der ifl befchorn, 

Er ift ihm mol gleiche; 
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Mit Rauben, Gtehlen und Berrätherei 
Damit ift er worden reidye. 

König Laslarm was ein junger Mann, 
Er wollfe den Girſick bei fich ban, 
Er hatte ihn auserkoren. 

‘a, fpred) ich auf die Treue mein, 
Er ift ihm treulos worden. 

König Laslaw, du viel edles Blut, 
Gott Bater halt dich. in feiner Hut 
Mit Ehrifto, feinem Kinde, 

Daß Au alfo ermordet bifk 
Bon deinem KHofgefinde! 

Und der nun diefes Liedlein faug 
Ein gelehrter Mann ift genannt, 

Er hats gar wol gefungen 
Bon König Laslow lobefan, 


Iſt ihm recht wol gelungen. 





Die Schlacht am Aremmerdamm. 


. (Buchholz, Geſchichte der Churmark Brandenburg. Berlin 1765. 
IL, 383.) 


As Barnim de faft lütje man 
Averft im frige nich quade 
Am langen damme quam heran, 
Gink be flilig fo rade. 

He ſprack: „Dat ia en garſtig lock, 
Dar möten wi nich dörch riden, 
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It möcht uns koſten unfen rock, 
Wi willen man bir bliven. 

Wi millen ſchriven ut de flür, 
De uns de nich til geven, 
Den willen wi brüden mit dat für 
Unn na daf veh em fireven. 

De rat gefel en allen wol, 
Ge fingen an fo graven, 
Ge makten in de erd en boll, 
Brachten dat unnerft baven. 

Markgraf Ludwig, de tappre belt, 
Helt up den Kremmfchen buven 
Unn dachte, dat fid dar int felt 
De Pamern fcholden fruven. 

Da averft Eener quam hervör, 
Let be ropen finen Peter 
Unn ſprack: „Krig dine trumpet ber, 
Rid ben as en £rumpefer. 

Dat fegge bertog Barnim an, 
Ick hedde grof verlangen 
Em as den gaft un finen man 
Im felde fo emfangen. 

Wo averft em dat nidy behagt, 
Go mil id! em toſpreken 
Unn ok im luge fin unverfagt 
De lanz mif em fo breken.“ 
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De hertog fprad‘, he were da 
Unn lichtlich ok co finnen, 
Dat ſpod dat ſtünde up de mah, 
Woll fien, wet werd gewinnen. 
Drup gink it up den damm hinab, 
De mas vull Iufer Eöppe, 
It gaff dar mandyen harten Enap, 
De fchall gink in de zöppe. 
De Märker kunnen nid) beflan, 
"De Iug mas er verderven, 
Dar mufle mancher liggen gan 
Unn one munne fterven. 
Drum weken fe up diſſe fit 
Unn menen dar fo fechten; 
De Pamer volgt im vullen tritt, 
Schlog heren mit den knechten. 
To Cremmen gink em dat nich an, 
He muſte buten bliven; 
Dat fotvolk ſtund dar man vör man, 
Hulp em forügge driven, 
Ge ſchoten up de ſtrat benuf, 
De men van Pamern crevelt 
Unn fölen em fo up de Huf, 
Dat em dat harte vevelt. 
Dat fprad Schwerin: „Deit hir fen got, 
Lat uns den damm erfaten, | 
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Der mi meren unfe blof 
Hir alle möten lafen.“ 

Ge treckten wedder hen tom damm 
Unn fammelten ere lüde. 
Darmit de Erig en enne nam, 
Darpör uns god behüde! 





Der politifhe Vogel. 
(Altes fliegendes Blatt.) 

Als id) einmal fpazieren gieng 
In einen Luſtgarten hinein 
Zu überdenken, was idy meint, 
Wo ſchöne Lufthäufer fein, 
Hört ich es ein DBöglein fingen, 
Berftund es auch gar mol, 
Bon unbetannten Dingen, 
Was diefes Jahr gefchehen folk. 

Das Böglein in dem Strauße faß 
Und fchauet den Adler an: -. 
„Ad, Adler, es wird diefes Jahr 
Ein ‚fremder Gärtueramann 


Dich aus dem Öortfen. vertreiben 


Sammt deinen Gefellen all; 
Nicht langer follt du es verbleiben, 
Des Adlers wartet Gewalt.‘ 
Sobald der Adler dies pernabm, 
Schwingt er fich in die Luft 
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— Zu ſchauen, was noch mehr umſchwebt 
Franzöſiſch und fpanifcher Duft; 
In Garten will eindringen 
Ein fremder Gärfnersmann 
Und mill einpflangen die Lilien 
Anftaft der Zulipan. 

Bei Parmen und Caſtellen 
Hat man die Kugel gefpürt, 
Ein Stein möcht es erbarmen, 
Wie man auf uns hat zielt; 
Drei Prinzen und neun Generalen 
Wie auch der Feldmarſchall 
Sind ſchon zu Boden gefallen, 
Der Gemeinen ohne Zahl. 
Der Safojer ſchlug ein Rebell, 
Vermeinte ſicher zu ſein, 
Die Deutſchen aber piff paff puff 
Und fielen ins Lager hinein; 
Dort hatten ſie alles verlaſſen 
Sammt Lager, Stud und Zelt, 
Im Hemd dapon geloffen, 
Den Deutfcyen bleibt das Feld. 
Sobald der Franzos nach Gafojen kam, 
Da war der Safojer fo froh, 
Da zog er erft fein Hofen an, 
Da fampelfe die Maus das Stroh, 
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Er thät fidy refolvieren 

Und ſchwur bei feinem Gott, 
Sollt er auch alles verlieren, 
Wolle rädyen diefen Spott. 





Wilhelm Zelt. 

(Ein Schönes Spiel, Behalten zu Dry in der Eydgnoßſchafft, Don 
Wilhelm Thellen zc. Angehängt: Drey ſchöne Schweigeriſche Lieder: 
Das Erſte: Don der Hiſtori und Urfprung der Eidgnoßſchafft: Wit. 
beim bin ich der Thelle zc. 1698.) 


Wilhelm bin ich der Zelle 
Bon Heldes Muth und Blur, 
Mit meinem Gſchoß und Pfeile 
Hab ich die Freiheit gut 
Dem Baterland erworben, 
Bertrieben Tyrannei; 

Ein feften Bund geſchworen 
San unfer Gfellen drei. 

Uri, Schweiz, Untermalden, 
Gefteiet von dem Rych, 

Litten groß Zwang und Gmalte 
Bon Bögten unbillig ; 

Kein Landmann dörft nicht fprechen: 
„Das 'iſt mein eigen Gut!“ 

Man nahm ihm alfo fredye 

Die Ddyfen von dem Pflug. 
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Dem, der ſich wollte rädyen 
Und ftellen in die Wehr, 

Thät man die Augn ausſtechen. 
. Nun böref Bosheit mehr: 

Zu Altdorf bei der Pinden 

Der Bogt ſteckt auf fein Huf, 

Er fprady: „Ich will den finden, 

Der dem kein Ehr anthut.“ 

Das hat mid, verurfachet, 

Daß idy mein Leben wagf; 
Den Yammer ich betrachtet, 
Des Landmanns ſchwere Klag: 
Biel lieber wollt ich fterben, 
Dann lebn in foldyer Schand; 
‚Dem Batferland erwerben 

Wollt ich den freien Stand. 

Den Filz wollt ich nicht ebren, 
Den aufgeftedten Huf, 
Berdroffe den, Zwingberren, 

In feinem Uebermuth 

Er faßt ein Anſchlag eitel, 
Daß ich mußt ſchießen gſchwind 
Ein Apfel von der Scheitel 
Meim allerliebſten Kind. 

Ich bat Gott um ſein Güte 
Und ſpannet auf mit Schmerz, 
Vor Angſt und Zwang mir blutet 
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Mein väterlihes Herz; 

Den Pfeil konnt ich wol feßen, 
Bewahret war der Knab, 

Ich ſchoß ihm unverletzet 
Vom Haupt den Apfel ab. 

Auf Gott fund all mein Hoffen, 
Der leitet meinen Pfeil; 

Doch hätt idy mein Kind troffen, 
Ich hätt fürwahr in Eil 

Den Bogen wieder gfpannen 
Und troffen an den Drt 

Den gottlofen Tyrannen, 

Zu rädyen foldyen Mor. 

Das hat der Bluthund gſchwiude 
Gar wol an mir vermerft, - 
Dann ich ein Pfeil dahinden 
In meinen Goller gſteckt; 

Was ich damit that meinen, 
Wollt er ein Wiffen han; 
ch konnt es nicht verneinen, 
Zeigt ihm mein Meinung an. 

Er bat mir zwar verfprochen, 
. Er mwollf mie thun kein Lei, 
Jedoch hat er gebrochen 
Gein Wort und auch fein Eid; 
Ja zu derfelben Stunde 
Mit Zorn er mic) angriff, 
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Ließ mich gar hart gebunden 
Hinführen in ein Schiff. 

Ich gnadet mein Gefinde, 
Daß ich fie muß verlan, 
Mich jammert Weib und Kinde 
Mit manchem Biedermann; 
Ich meint ſie nicht mehr zu finden, 
Vergoß ſo manchen Thran, 
Bon Herzleid thät mir gſchwinden, 
Des lachet der Tyrann. 

Er wollt mich han zur Buße 
Beraubt des Sonnenſchein, 
Zu Küßnacht auf dem Schloſſe 
Mich ewig ſperren ein, 
Mit Trutzen und mit Pochen 
Führten ſie mich dahin: 
Das ließ Gott nit ungrochen 
Und balf dem Diener fin. 

Dem Wind thät er gebieten, 
Der kom im Sturm daher, 
Der Gee fing an zu wülhen, 
Das Schiff ftund in Gefahr; 
Der Bogt hieß mich logbinden 
Und an dem Ruder ftan, 
Er ſprach: „Hilf uns gefchminde 
Mir und dir felbfi darvon.“ 

g* 
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Das thät idy gern erſtatten, 
Ich faumt midy da nicht lang; 
Als ich kam zu der Plaften, 
Aum Schiff hinaus ich fprang, 
Ich eilt fo munderfchnelle 
Durd) hohe Berg bindan, 

Den Winden und den Wellen 
Befahl idy den Tyrann. 

Er brüllet wie ein Löwe 
- Und fohrei mir zornig nad), 
Ich achtet nicht fein Drömen. 
Zu fliehen war mir gach; 

Sa in der hohlen Gaffen 
Wollt rächen ich den Truß, 
Mein Armbruft thät ich faſſen 
Und rüft midy zu dem Schuz. 

Der Bogt kam jeßk geritten 
Sinauf die Gaſſen hohl, 

Ich Schoß ihm durch die Mitten, 
Der Schug mar grafhen mol; 
Zu Tod bab idy ihu gfchoffen 

- Miet meinem Pfeile gut, 

Er fiel bald ab dem Roffe, 
Des war idy wol zu Muth. 

Als David mit der Schlingen 
Den großen Goliath | 
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Mit einem fein geringe 
Zu Boden gmworfen bat, 
Alfo gab Gott der Herre 
Mir fein Genad und Macht, 
Daß ic) mid, Gwalts erwehrte, 
Den Feind hab umgebradjt. 
Mein Gfell hats auch gewaget, 
Bewieſen fein Genad, 
Den Landenberg geztvaget 
Mit einer Art im Bad, 
Der fein Ehweib mit Iwange 
Bolt haben zum Muthwillz 
Das ſchont er ihm nicht lange, 
Schlug ihn zu Tod in Pi. 
“ Kein ander Gut nody Beute 
Suchten wir in gemein, 
Dann den Gwalt auszureufen, - 
Das Land zu madyen rein; 
Wir funden ja fein Rechte, 
Kein Schirm, fein: Dbrigkeit, 
Darum mußfen wir fechten, 
Gotts Gnad war uns bereif. 
Da fierig fi an zu mehren 
Ein mwerthe Eidögnoßfchaft, 
Im Angriff bald zum Wehren 
Der Feind der kam mit Kraft; 
Den Ernft wir da nicht fparten 
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Und ſchlugen tapfer drein, 
Wol an dem Moregarten 
Mußt er erfdhlagen fein. 

Wir fehlugen da den Adel 
Mit aller feiner Macht, 
Gefträuft hand wir den Wadel 
Dem Pfau, der uns veracht; 
Ein Pfeil hat nns getvarnet, 
Das Glück fiund auf der Wag, 
Gar faur band wir erarnet 
Zwen Gieg am felben Tag. 

Der Feind thaͤt ıms angreifen 
Mebr dann an einem Drf, 
"Den Schimpf macht er uns reife, 
Wir mußfen laufen fort 
An Brünig zu dem Gträte 
Zu Hülf den Freunden gut; 

Da gab ‘der Pfau die Weite, 
Das Eoft viel Schweiß und Blut. 

Das merkt, fromme Eidgnoffen, 
Gedenket oft daran: 

Das Blut für euch vergoffen 
Laßt euch zu Herzen gan! 
Die Freiheit thut euch zieren, 
Darum gebt Gott die Ehr, 
Golltet ihr die verlieren, 
Sie würd euch nimmermehr. 
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Mit Müh ift wol gepflanget 

Mit euer Bäter Bluf, 

Sreibeif, den edlen Kranze, 

Den haltet wol in Hut; 

Man wird euch den abftechen, 
Beforg, zur felben Zeit, 

Wann Treu und Glaub wird brechen 
Der Eigennutz und Geit. 

Mir ift, ich gſehe kommen 
Go mandyen Herren ftolg, 
Bringen in großen Gummen 
Des Gelds und rothen Golds, 
Damit euch abzumarten, 

Zu kaufen eure Kind, 
- Die noch) fein Wort nicht fprechen 
Und in der Wiegen find. 

Sch thu euch deffen warnen, 
Weil Warnung noch bat Plag: 
Gefpannt find euch die Garne, 
Die Hund find auf dem Haß; 
Gedenkt an meine Treue, | 
Kein Tell kommt nimmermehr, 
Euch wird fein Freunde neue 
Geben Eein beffer Lehr. 

Thut euch zufammenhalten 
In Fried und Einigkeit, 
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' As eure frommen Alten 
Betrachtet Bund und Eid; 
Laßt euch das Geld nicht müßen, 
Die Gaben ınadyen blind, 
Daß ihre nicht müffet büßen 
Und dienen zlegt dem Fiend. 

Den Zellen folin wir loben, 
Gein Armbruft halten werth, 
Daß er vom grimmen Toben 
Der Herren hat erwehrt, 

Biel Städt und Schlöſſer brochen, 

Gefchlifjen auf den Grund, 
Errett von. ſchwerem Joche, 

Gemacht der Schweizer Bund. 

Nehmt bin, fromme Eidgnoffen, 
Die noch aufrichtig ſind, 

Das Lied, hiemit beſchloſſen, 
Thut ſchlagen nit in Wind! 

Der Mucheim hats geſungen, 
Gedichtet und gemehrt, 

Zur Warnung glehrt den Jungen, 
Dem Vaterland verehrt. 
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St. Jacob an der Birs 1414. 


Sn Rofen baden: Sprüchwort. 


(Bearbeitet nad: Lycoſthenes Pfel lionoros Anmöütiger Weißheit 
Luft Garten. Straßburg 1621. ©. 673.) 


Es war Herr Burkhart Münch bekannt 
Als fapfrer Kriegaemann in dem Land; 
Mit dem Delphin aus Frankereich 
Er kam mit ſtarker Mache zugleidy. 

Nicht weit von Bafel fiel zumal 
Der Eidgenoffen große Zahl, 

So daß fein Feind für diesmal zwar 
Erlegef und entflohen mar. 

Da rift Herr Burkhart Münch frei fort 
Dort auf die Wahlftatt an den Drt, 
Auch über todte Körper all 
Und triumphiert mit lautem Schall. 

Und auf der Wahlftatt einen fand, 

Der ihm zuvor mar wolbekannt, 
Der feine Wunden ſchwer erfrug; 
Alsbald er fein Viſier auffchlug 

Und fprady: „Öchau, heut zu Tag biebei 
Da baden wir in Rofen frei.’ 

Gold, Wort erhörf ein Eidgenoß, 
Dem dieſe Schmach gar fehr verdroß, 
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Daß er zu rächen fie gedacht: 
„Ich möcht nur haben fo viel Macht, 
Weil ich doch lieg zum .Zod verwundet.“ 
Alfo er ſich ermahnt zur Stund. 
Da richtet er an einem Stein 
Sich auf die Kniee ganz allein 
Und warf denfelben ſcharfen Stein 
Herrn Burkhart in den Helm Binein. 
Da ſank Herr Burkhart unverzogen 
Und farb an feinem Goattelbogen, 
Das Ro gieng mif den Reiter durch 
Und bracht ihn fterbend in die Burg. 
„Wie hängt der Ritter auf dem Roß? 
Sein Panzer ift ja rofenrotb; 
Legt ihn uur auf den Kirchhof - fein, 
Da wachſen viele Roöfelein.” 
Go mard die Ros in ihrem Blut, 
‚Die fredy erwuchs mit Übermutb, 
Gar bald zunicht durch fromme Hand. 
Das Rofenbad Gott von uns wend! 
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Zug nad) lorea. 


(Zliegendes Blatt aus der Schweiz.) 


Was haben die Lirner und Zuger gethan? 
Sie wollen ein Zug gen Morea han, 

Gen Morea mollens Dingen, 
Gie wollen dingen achttauſend Mamı, 
Wider den Türken mwollens Eriegen. 

Gie zogen durchs freie Amt hinab, 
Gie fanden gar mandyen jungen Soldat, 
Gie ließens all roth bekleiden, 

Gie führen über den Yugerfee, 
Gie Iugen umher und das thut weh, 
He der Krieg möcht manchen verleiden. 

Gie zogen zu Zug mol aus der Stadt, 

Und ein gut Gefell zum andern fprad): ’ 
„Ich habs gar eben gerechnet, 

Wir müffen ziehn dem Türken zu, 

He idy mein, mein Herz müßt brechen.“ 

Wie fie aus den Schiffen heraus dann fleigen, 
Die Hauptleuf thun ihnen die Hand all reichen, 
Gie thätens in Glieder ftellen, 

Der ein Haupfmann zum andern [prady: 
„He wie han wir die brapften Geſellen!“ 

Der ein Haupfmann zum andern feit: 
„Heut Nacht wend wir nody gen Uri hinein, 
Wir müffen tapfer laufen.” 
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Der ein Haupfmann zum andern ſprach, 
Wie ihm gefiele diefe Sach: 
„He die Geſellen wollen wir verkaufen.” 

Gie zogen über den Gofthard auf, 

Die jungen Soldaten fchreien überlauf, 

Es wollt fie all fehier gereuen; 

Der ein gut Geſell zum andern fprady: 

„He keim Haupfmann ift mehr zu frauen.“ 
Sie fahren über den langen ee, 

Sie fehen das Baterland nimmermehr, 

Gie thäten ſchier all weinen; 

Der ein gut Geſell zum andern fprad:. 

„He wären wir nunmehr daheime!“ 

Und mie fie kamen zu der Meerftangen, 
Es thuf die Schtoeizerfoldaten plangen: 
„Wie weit münd wir von binnen? 

Wann idy denke an mein Daterland, 
He mein Herz möcht mir gerfpringen.“ 

Sie reifen eine meite Reis, 

Der ein gut Gefell zum andern fchreit: 
„ie meif mind wir nody reifen?‘ 

Der Haupfmann zu den Goldaten ſprach: 
„He Venedig will id, bald zeigen.‘ 

Der Wadhtmeifter ift ein munterer Mann, 
Er bat die bravften Soldaten ghan, 

Zu Benedig war er der erfte; 
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Gie haben ihm geben viel Gut und Geld, 
He ein guldene Ketfen fefte. 
Und mie fie famen zu den Meer, 
Da baben die Schweizer Galeeren gefehn, 
- Sie fißert darneben nieder: 
„Hend wir mas gufes gehan im DBaterland, 
He auf dem Meer wirds ung einfreiben.‘’ 
Und mie der Haupfınann die Red vernahnı, 
Und er zu den Soldaten fprad), 
Zu denen Schweizerknaben: - 
„ir find verforgt mit Speis und Tranf, 
He kein Hunger müffen wir haben.” 
Und mie fie famen in die Stadt Morea, 
Dort mollten fie ihr Lager ban, 
Dort bend fie ihre Lager: 
„Wenn der Bluthund. das vernehmen fhuf, 
He er wird uns bald Antwort geben. 
Es flund nicht mehr denn ein Monat an, 
Dem Türken wurd es fund gethan, 
Es wären Chriſten vorhanden, 
Es wären da viel faufend Mann, 
He fo fern aus fremden Landen. 
Der Türk der ſchickt ein Boten dar, 
Db fie wollten die Gtadt Morea ban, 
Gie follten Antwort geben, 
So mol er ziehn mif ihnen ins Feld. 
He koſt mandyem Schweizer ſein Leben. 
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Und mie die Chriſten das vernahmen, 
Und fie je länger je kecker waren, 
Sie brüllten wie die Löwen: 
„Hilf, Jeſu Ehrift, wir bitten dich, 

He mie heut thut der Bluthund drömen!” 
Gie laufen Sfurm ein halben Tag, 
Der Hauptmann zu den Soldaten fprad): 

„Geid ihr dody nicht erfchroden, 
Ruft heut nur Gottes Namen an, 
Euere Günd wird euch nadhgelaffen.” 
Und da ſie kamen in Stadt Weißenburg, 
Der Türk nit feurigen Kugeln ſchoß, 
Er wollt die Chriſten dämmen, 
Er grub mol unter dem Boden durch, 
He in die Luft wollt er fie fprengen. 
Bon Weißenburg eine weite Reis, 
Der ein gut Gefell zum andern feit: 
„ie meit münd wir noch reifen? 
Bir wollen ziehn zum beiligen Grab,” 
Der Hauptmann habs ihnen verheißen. 





Konradin von Schwaben. 
(Nach der Chronik der Hohenſtaufen. ©. 492.) 


Als Konradin zu Jahren Fam, 
Ein ſchnelle Sach fidy bald vernahm, 
Er mollt fi männlich balten, 
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Ale Erbländer nehmen ein, 
Die von den Eltern eigen fein, 
Die wollt er frei verwalten. 
Daß er fie frei und eigen häff, 
Um Kriegsvolk thäf er fehreiben, 
Im Königreich, Fürſtenthüm und Gtädt 
Da foll niemand ausbleiben, 
Gondern ihm treuen Beijtand thun; 
Bis er ein Heer zufammenbracht, 
Hat er kein Raft und konnt nicht ruhn. 
Als nun Pabjt Klemens foldyes vernahm, 
Der Sache bald zuvor auch Banı, 
Thät auch ein Kriegsheer verfchreiben, 
Und fihrieb dem Grafen Karl gleidy, 
Dem -Öruder des Könige in Frankenreich, 
Er follte nicht ausbleiben, 
Sondern Konrad wehren fhun 
Und alle Päß verlegen. 
Graf Karl thäts alsbald nun, 
Er zog ihm ſtraks enfgegen 
Und machfe durch Berrätherei, 
Daf er Neapel genommen ein, 
Eh Konradin noch kam herbei. 
Karl der fchidet aus gar viel 
Berrätber in geheimer Gtill, 
Gie follten Sperl einnehmen, 
Denn Karl ließ gar viel darauf gehn, 
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In Pabftes Namen ifts gefchehn, 

Den Konradin zu dämmen; 

Der Pabſt verhieß ihm großes But, 

Wenn er ihn möcht beſtreiten; 

Derbalben bielt er gute Huf, 

Er ließ groß Gut erbieten, 

So die Berrätherei gemacht; 

Die Steg und Weg dafelbft er mußt, 

Da rüdt er bei in tiefer Nacht. 
Konradin mit feinem Heer 

Auf die Nacht da einkehrt ; 

Zu Nlorgens wollt er ruden 

Ja ing Königreich Teapel ein; 

Ließ ausrufen mit heller Stimm, 

Sein Red wollt er nicht zuden, 

Eh müß ihm drauf gehn Leib und Guf, 

Er wolle es drauf fegen. — 

Die Landsknecht find nun molgemufb: 

„Die Reis fol ung ergößen.” 

Gie konnten ſich nicht rüften mehr 

Hineinzurüden in das Land, 

Als ſchon der Seind vorhanden mär. 
Nun böref zu, wie e8 ergieng: 

Als fi) der Schimpf mit Ernft anfieng, 

Die Schanz ward haſtlich überfehen. 

Konradin hat gefiegt im Anfang; 

Da über die Beuf die Drönung fanf, 

Da 
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Da war der Sihaden geſchehen; 
Gie waren überöifet ſthon. 
Bon ihrem Gegenffelle; 
Deshalb empfiengen böfen Lohn, 
Ihre Bank ivar ihnen feile, 
Der BVortheil übergeben ward, 
Das Spiel dag war verloren ſchon, 
Bermißt ward ihnen hier die Kron. 
Es Eoftet manchen ſtolzen Mann, 
Der ſeine Haut wollt rücken dran 
Zu retten ſeinen Herren 
Und ihm ein kreuen Beiſtand thun, 
In Nöthen gänzlich nicht verloren, 
Mit Tapferkeit zu wehren. 
Es konut damit doch nichts mehr fein, 
Gie waren üßerlängef, 
Der Send drang bald auf fle herein, 
Doß fie wurden zerdrängef; 
Noch dennoch war Ihr Herz fo gut, 
Eh einer feinen Seren laffen wollt, 
Bergoffen fie ihr eigen Blur. 
D Janımer über Jammersnoth, 
Wie viel der Kriegeleut blieben tod! 
Noch dennoch ward gefangen 
Ihr Herr, für den ſie Gut und Blut 
Daran geſetzt aus freiem Muth, 
Der muß nun von hindannen 
14x, Band. Wunderborn ?r. BD. 10 
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Mit einem Herzog zu Deſterrehch, 
Friedrich ward ec genenuet, 
Gie wurden beid hinweg zugleich 
Geführet unzerfrennet 
In die Hauptſtadt, die ward genannt 
Neapel von dem Königreid): 
Gefangen faßens in ihren Sand. 

Als Konradin gefangen mar, 
Wurd er gehalten grauſaim hart 
Mitſannnt dem Herzog Friedrich, 
Berfpotfef, jämmerlidy traltiert, 
Zu einem Schauſpiel umgeführt, 
Und was man konnt erdichten. — 
Den vorgen Tag der Held gieng zu 
Dur’ Berg und Thal mit glänzenden ger; 
Der Pabft hat weder Raſt noch Ru, 
Bor Neid Font er nicht warten mehr, 
Aus eitel Gift und grimmen Zorn 
Gab er Befehl, daß mau folls ſchnell 
Mit ihnen zum Gericht fortfohrn. 

Man führt herfür die Fürſten beid: 
Wer hat gefehen ſolches Leid 
Bei Denken aller Zeiten ? 
Da auf die Wahlftatt, die da war - 
Bereitet ihnen aljo kagı, - 
Deffentlich vor allen Leuteu 
Man ſchlug ihnen beiden, ihr Häupter ab; 
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Da war gar kiin Charme: . 

Es mußt daran der jutge Knab 
Mit feinen fihnesweißen Armen, 

Als er alt war ſechzehen Jahr; 
Durb den Pabſt Clemens den vierten 
Iſt das gefchehen offenbar. 





Der alte Landsknecht. 


(Fliegendes Blatt aus dem ſechzehnten Jahrhundetrt, Uhland, Alte 
bodh: u, niederdeutſche Volkslieder. I, 9, 521.) 


Wol auf, ihr Landsknecht alle, 
Seid fröhlich, ſeid guter Ding! 
Wir loben Gott den Herren 
Darzu den edlen Köning: 
Er legt uns in gwaltigen Haufen ins Feld, 
Es ſoll kein Landsknecht trauren um eo; 
Er will uns ehrlich lohnen 
Mit Stüwern und Gonnenfronen. 
Der Herzog aus Burgımde, 
Der felbig traslofe Mann, 
Wollt uns den edlen Kranzofen 
Schändlich verrathen han; 
Das fchaffet Soft durch feine St, 
Gott wöll uns den edlen König behüt! 
Er ift ein edler Herre, " 
Bir dienen ihm allzeit gerne. 


10° 
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Beim Bauren muß ich dreſchen, 
Muß effen ſaure Mi, 
Beim König teag ich die volle Blefdhen, - 
Beim Bauren ein groben Zwilch, 
. Beim König tk ich ganz fapfer ins Feld, 
Bieg daher als ein freier Held, 
Zerhauen und zerfchuiffen 
Nach adelifchen Gitten. 

Es ſoll fein Landsknecht garten 
Für eines Bauren Haus, 
Denn er muß roden und hacken, 
Daß ihm der Schweiß bricht aus 
Darzu das Mark in ſeim @ebein; 
Biel lieber dient idy dan König allein 
Deun einem reichen Bauren, Ä 
Er gibt una, das Geld mit Zraurer. 

Der uns dies neue Liedlein fang, 
Bon neuen gefungen Bat, 
Das hat gethan ein Landskuchht gut, 
Iſt glegen vor maucher Stadt, 
In mancher Feldſchlacht iſt er geweſen, 
Yu vielen Stürmen hat er geneſen: 
Dem edlen König zu Ehren, 
Sein Lob ift mieit und ferne. 
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Henneke Kuecht. 

(Nach einem fliegenden Blatte bon 1615 abgedr. in Gräters Bragur 
1,312. Baringii deseriptio Salas primeipatus Calenbergici etc. Der 
Beſchreibung der Saala im Amt Lauenftein ꝛc. Lemgo 1744, 18, 153.) 

„Henneke knecht, wat wult du don? 
Wult du verdeinen dat ole Ion, 
Dver ſommer bi mer bliven? 

Ed geve det en par nier fdhe, 
Den plog kanſt du wol driven.” 

Hennke ſprack fer en Iroßig wort: 
„Ei wil nenen buwen deinen vort, 
Golf arbeit wil ed baten; 

Eck wil med geven up de ſe, 
Des hebb eck gröfer baten,“ 

Dat wif fprad of en, haflig wort: 
„Bo bift du, kerel, fo bedert, 

Wult du en frhipman werden? 
‚Sagen yon roen is din art 
Unn plögen in de erden.” nn 

Henneke wort bi ſeck fülden do rat, 
Hei kofte vör fine haverſat 
En armboſt goef van prife, 
Kort kler (et hei ſeck fchnim an 
Recht na der eriger wie. _ 5. 

Hei nam ‚den aumboft up den nack, 
Den Eöfer hei an den gördel ſtatk 
Daf ſchwert an fine fin: . 7 
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Darme gink hei den wrick den wrack, 
Na Bremen let hei glien. 

As Hennke to Bremen binnen quam, 
Gink hei vör enen ſchipper ſtan, 
Sprack: „Schipper, leve here, . 

Will gi meck vör en ſchipknecht han, 
Bör enen rodertre?“ 

„Eck woll deck gerne nemen an, 
Kanſt du vör enen ſchipknecht beſtan, 
Wol recht an ſchepes borde; 

Eck hört an dinen mörden mol: 
Du biſt en buer van arde.“ 

Hennke ſchwor enen duren ed: 
„Nenen kaskern kerel eck nid) met 
To allem donde unn ſake; 

Ed bin in minem mode fo fri 
Recht as en milde drafe.” 

Do Henneke knecht quam up de fe, 
Stunn hei a8 en vorjagef te, 

Ren wort Eonn bei nich fprefen; 
Hei dachte ben, hei dachte ber, 
Gin herte woll öm fobrefen. 

Hei Iende fin höſt an ſchepes berf, 
En armes lang fprad hei en wort 
Wol to der ſülven fiande: 

„Wat med min mif vorher gefegt, 
Des kom ed nu fo funde. 
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De mind de welt, be han de Ereit, 
Dat wedder dat mas gar mufled, 
Dat mer ganz ungehüre: 

„Hed ei? den plog in miner band, 
Den: wol eck wol Bälle flüren. 

Is hir denn nu nemand befanf, 
De mel bringt in dat Gaffenland 
Wol twiſ ken Difter um Leino, 

Wol to des edlen förften bus, 
Dat bus fom Lamenficne? 

Di) is bir nu nomand befans, 

De med bringt int Bronſwiker land? 
Er wilt dm wol belonen: 

Eck mil öm geven min haverfat 
Darfo en ſchoͤpel Bonen.” 

De ösk düt ledken erſt hefft erdacht, 
Hefft Henneken van de ſe gebracht, 
Dat ön de life nich frelen, 
Günnern Sei warnt alle goe gefallen, 
Dat fei nich fin Pormelen. 





Der bairiſche Hiefel, 
. (Ehegende Btätter ) 
„& du mein liebe Threfel, 
Ich Um nun mieder da; 
Zu Nacht ſollſt mich Behalten, 
Gelt ſchlag mirs nicht ab!“ 
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„Ei bniriſcher Matihiefel, 
Feb aus deinen Rod, 
Setz dich ein Weil nieder, 
‚Die ich dir was koch!“ 


„Ei du mein liebe Threfel, . 


Es hungert mich nicht, 
Ich Din gar weit gangen, 
Darum bin idy mid.” 

„Warum bift du gangen 
Und Dift allzu mid?“ 


„Drei Hirſch hab ich ſchoſſen, 


Die hab ich bei mir.” 

„Ei folit dich nicht hungern, 
Ei durſtet dich nicht?” 
„Nein Hund hält die Wache, 
Das Beft ihm zuricht.“ 
„€; bairiſcher Matthiefel, 
‚Zieh aus deine Schuh, 

Leg dich ein Weile nieder 
Und der dich warm gu!“ 

„Ei du mein liebe Threſel, 
Allein kanns nicht ſein, 

Wenn ich im Bett liege, 
Mußt auch bei mir ſein.“ 

„Wenn die Kuh iſt gemolken, 

Die Milch iſt Beſeiht, 
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So will ich fon kommen, 
Da ift es noch Zeil.” 

Gig fihliefen zufammen 
Die zeitlange Nacht, 

Bis daß manch ſchoͤn Hirſchlein 
Am Fenſier rum graſt. 

„Ei. Chreſel ſollſt auſſtehn, 
Bring Krapfen heraus, 
Zwölf Jaͤger find draußen, 
Gefdywind mad, uns auf!” 

„Ei meine liebe Jäger, 
Ench laß ich wicht ein, 

Ich hu mid, ftets fürchten 
Und bin ganz allein.” 

„Ri du mein liebe Ihreir, 
Du führft uns nur blind; 
Dein bairiſcher Matthiefel 
Iſt auch bei dir drin.“ 

„Ei bairiſcher Maithieſel, 
Du Eimfireicher Kund! 
Zwölf Jäger find draußen, 
Und drei große Hund.” 

„Ei du mein liebe Threfel, 
Log mir fie herein, 

Ich thu mid nicht fürchten, 
Wenns no fo piel fein” 
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„Ei bairiſcher Matehiefel, 
ich an deinen Rec, 
Du mußt mit uns gehen 
In Graftilands Schloß.“ 

„Und eh id) mit euch gehe, - 
Mein Leben ieh mag, 

Hab nody funfzig Bulden, 
Die geb ich euch dann.‘ 

„ja deine funfzig Gulden 
Die find uns ſchon rerhf, 
Die mollen mir friegen 
Und wärs noch viel mehr.” 

„Ei meine liche Jäger, 
Noch eins ich nnr-frag, 

Ob idy wol im Geimgehn 
Ein Gemslein mir jag. 

Ei ihr meine liebe Jäger, 
ent geht es zum Gchlng; 
Gehn mir nichf zufammen, 
So gibts Fein Verdruß.“ 

Sechs Jaͤger find draußen, 
Sechs Jäger find drin, 
Sechs hat er gefchoffen, 
Sechs laufen davon. 

Der Hund hät fle fangen, 
Gie fallen aufs Knie; 
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Die Threſel hut bitten: 
„Die thun dirs mol nie. 
„Ei bairiſcher Matthiefel, 
Das Leben uns fchent! 
Wir fragen dir die Hirfche, 
Go weit du gedenfft.“ 
„Trotz Jäger auf Almen! 
Merkt, grün ift mein Huf, 
Drauf Schilöhahnenfedern 
Und Bemsbart mit Blut.” 





Rube in Gottes Hand. 


(Procopii Mariale Fesdivele p, 180.) 


Gleich wie des Noah Taäubelein 
Ihr Füßlein nicht mollt fudeln ein 
Am Leffen diefer Well — 

Sie floh dem Parriarchen zu, 

In feiner Hand da fand fie Ruh, 
Gonft nirgends in dem Feld, — 
Alfo in dieſem Gindenland 
Maria ftund in Gottes Sand; 
Der Feind erjagt fie nicht, 

Ihr Leib und Geel mol angeführt 
Zum Böfen keine Neigung ſpuͤrt, 
Sieh an ihr Angeficht. 
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Wiben Peter. (1) 
1505, 


(X. Biethens Beſchreibung u. Geſchichte des Candes Dichmarſchen. 
Samb. 1733. G. 208. Joh. Adolfi's gm. Neocorus Chronik d. 
Sandes Dithmarſchen, herausg. d. Dahlmann. Kiel 1827. HR, 9.) 


Wille gi hören ein nie gedicht ? 
Wat Eortlidy is ufgeridht, 
Darvan wil id jum fingen. 

Ein man is Wiben Peter genant, 
De Ditmerfchen wolde he dwingen. 
He fog uf fines vaders lant, 

Darup befft he gerovet ımd gebranf, 
Mit gemalt. vel qudes genamen, 
Etliche gefangen ımd meggefört: 
Is nı fo utdracht kamen. 

He hefft ſick Hans Pomerening genant, 
Hefft Schapfiede fulveft utgebrant 
Mit finem Droder und knechten; 

Dat worden de Achfundvrrfig enwar, 
De ſake mofte he vorvechten. | 
Darna warf he gefangen ſchon, 

Dat men em ſcholde geven fin Ion 
Ra finen vordenſt und redhfe ; 

To Rendsborg wart he gefunden los 
Dam adelichen geſchlechte. 

JE warde nicht gar lange fit, 
Tog he in düdfchen lande wit 
Na Karol, dem römifchen feifer, 
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Umme fin mandat 10° halen dar; 
Ungelucklich wärt fin reiſe. 

Den Adytundvertig is badeſchop kamen, 
Wiben Peter hedde knechte angenamen 
To Yevern in Froiken lande; 

Darınit wolde be up de Ditmerfchen nemen 
Und don en we und bange. 

Up einen Günnavent dat dit geſchach, 

De was na Hemmelfartes dag, 
Ein hövetman hebben fe karen, 
Boldes Johan, ein framen man, 

De ſchanz de feholde he waren. 

Rode Reimer, Clas Fate fin ok erweit, 
Reinholt Brote, in framer heit: 

Dat befte deden fe raden, 
Se fegelden uf all jegen de flof, 
To Hilge lant kemen fe dradr. 

Se hadden ein ſchipken rüſtet ut 

Mit victualien und büſſenkrut, 
Mit ſpeiſen und guden ſchütten; 
Ein jarhteken dat was darmit, 

Dat wart en ok wol mütte. 

Ge jegelden fo Hillig laut langſt dat klif, 
Dar Wiben Peter up brflande Mef, 

Dat dede em doch wen baten; 
Johan fin bruder was darbi, 
De mofte dar fin lerent laten. 
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Se lepen · dar friſchlu an dat lant; 
Wiben Peter twe baden uigeſaut 

De höpetläde fo Flügen: 

De eine was vagel, de ander pailor, 
Des nanıe hete her Lüder. 

He wolde fi gerne fangen geven, 
Wolden fe em friften fin junge leven 

Und semen eu gefangen 

WBol.up des Ioflichen koninges recht: 

Darna ſtunt fin vorlangen. 

Boldes Johau fprad alfohant : 
„De Ditmerfshen hebben ıni utgeſaut, 
He ſchal ſick fangen geven; 

Hefft he dem kopman kein leit getan, 
Friſten ſchal he ſin leven.“ 

Hansken wol to Peter ſprack: 
„Ick fruchte alhir grot ungemak, 
Och Peter, gif di geſangen.“ 

Peter hof up fine witfe hant, 
Schlog Hausken bi de wargen. 

He ſettede de kanne vor finen maut, 

He drank fe uf bet up de grunf; 

Ein fenlin be fo drade, 

Darto ein ſchwert ummet hövet ſchwang, 
Hadde mien de ſpiße to bad. 

De Ditmerſchen lepen an dat klif, 
Wiben Peter mit Hanſe beſtande blef, 
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Dat Dede an beid kein batan; 
Twe andere gefellen weren of darbi, 
Er levent moften fe lafen. 

Do befff he men ver fihöfe gedan, 
Darmit is he na der kerken gegan,, 
Den böne hefft he gekaren; 

Mit finem broder und kuechten dar 
Sin levent hefft he vorlaren. 

Dot ſcheten warede ein ganze flunt 
Wol in der kerken to Hillige lant, 
Einer wart gefangen namen; 

Vort ganze lant wart be gefört, 
Js em fo unfall gekamen. 

De Achtundvertig ſchloten einen. rat 
Wegen der drier doden draf, 

Wo ment darmit ſcholde malen: - 
Wiben Prter ſchalde up ein raf, 
Gin hövet up ein ſtaken. 

De uns dat nie ledlin fang, 
Reinhoik Junge is he genanf, 

He befft it gar ſchone gefungen; 
He was van feinfig jaten olt, 
Den rei heſſt he gefprungen. 

Jerren Reimer de mas darbi, 
Reinholt Jung de fehref it Fri, 

Se hebben it gar wel geſungen; 
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Ge drunten del leber gut ber edder win, 
Den it water nt dem Brunnen. 


Wiben Peter. (2 
(Teocorus II, %, Sans Detleffs dichmarf. hiſtor. Relation, 
Hoſchr. BI. 1805, abgedr. in: Sagen, Märchen u. Lieder der Herzog» 
thümer Schleswig :SHolflein u. Lauenburg.” SHerausg. v. 8. Mül+ 
Icnbof. Kiel 1865. ©. 74.) 





Will gi börn ein nien gejang, 
Wat de flolten Ditmerſchen gedan ? 

Ge fin mit fehepen ufgefagen, 

Büjfen und Erut vor voll hadden fe geladen. 

Runge Michel was frummenfchleger, 
Boldes Johan was fenifendreger. 

De trummenſchleger de ſchlog an, 

De fenifendreger de fog an. 

Darmit welin fe int Hilge lant: 
Dar wolden fe Wiben Peter af han. 
- De Eerkher Eaın entjegen gan: 
„Wo fi gi Büge lant fo gram?” : 

„Wi fint ders Hilge lant nicht gram, 
Bi willen ma Wiben Peter daraf han.” 
De kerkher als he dat vorne, 

He gink vor Wihen Peter ſtan. 
„Wiben Peter, da ınoft di fangen gepen, 
. St wil di koſten din junge leven.“ 

„Ick wil mi noch nicht fangen geben, 
Schold ick ok nicht ein ſtunde mehr leven. 

Ick 
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Ick wolde mi nody mol fangen geven, 
Hadde id! den titten hanenfedder.“ 

Reimer Grofe fprad® men ein wort: 
To allen ſchöten gingen fe vorf. 

Do fe badden vif fehöte gedan, 

Do kam daf blot vam böne afgan. 
Se boden dem baren emen daler, 
He fcholde men Wiben Peter afhalen. 
De bur de dacht in finen mot: 

„De daler de were mi wol gof.” 

He nam-Wiben Pefer mol bi den Baren 
Und dede en van dem böne afbören. 
He nam Wiben Peter wol bi den bart 
Und mwarp en dar an fihepesborf. 

Dat gſchach up einen pingftedag, 

Dat fe Wiben Peter up de beide bracht. 

Dar warf be vam difmerfdyen lant 
Mit finem broder tom ſchwert erkant. 


— — — — 


Zugvögel. 
(Proeopii Mariale Festivale. I, 448.) 
Ach mie fo fdyön, wie. hübſch und fein 
Gind deine Tritt, Maria rein, 
In deinem Schöhlein leis dabin, 
Ach Jungfrau, was haſt du im Gin? 
Ur. Band. Wunderhorn 2r. Bd. 11 
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Du meißt, was uuferm Herzen tragſt, 
Mich wundert, wie du eilen magſt. 
„Hör mich nun an, du frommes Weib: 
Ich trag in meinem reinen Leib, 
Ich trag in mir das ewge Wort, 
Beſchwert mich nicht, ja hilft mich fort, 
Gleich wie die Federn dem DBögelein 
Nicht Hinderlich, nein hülflich fein, 
Die Ruder keinem Schiff zur Lafl, 
Nein freibens, daß cs ohne Raft 
Hinſchwanket, ſchwebet ganz allein 
Und bringt den Sohn des Herren bein.“ 





- 


Die Seeräuber. 


(Nleipner u, Kanzler, Quartalſchrift für ältere Liseratur. 
Leipzig 1784. II, 1, 29.) 


GStörfebedyer und Goͤdte Michael 
Die raubten beide zu gleichen heil 
Zu Wafjer und nicht zu Lande, 

Bis daß es Bolt vom Himmel verdroß, 
Des mußten fie leiden große Schande. 

Gie zogen vor den heidniſchen Goldan, 
Die Heiden wollten ein Wirtbfchaft han, 
Seine Tochter wollf er beratheı, 

Sie riffn und fpliffen wie zwei milde Thier, 
Hamburger Bier trunken fie gerne. 
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Gtörtebecher der ſprach allzuhand: 
„Die Weftfee ift mir mol befanntf, 
Das will ich uns‘ mol holen; 
Die reichen Kaufleut von Hamburg 
Die follen das Belag bezahlen.” 

Gie liefen oftmärts längft des Lik: 
„Hamburg, Hamburg, fhu deinen Fleiß! 
An uns fannft du nichts gewinnen, 
Was wir auch wollen bei dir thun, 
Das wolln wir bald beainnen.” 

Und das erhört ein fehneller Bor, 
Der war von klugem Rath, 
Kam in Samburg gelaufen, 
Er fragfe nad) des ältften Bürgermeiftern Baus, 
Den Rath fand er zu Haufe. 

„Ihr lieben Herrn al durch Bott, 
Nehmt diefe Red nicht auf für Spott, 
Die ich euch will fagen; 
Die Feinde liegen euch nabe bei, 
Gie liegen am milden Hape. 

Die Seinde liegen euch hart vor der Thür, 
Des habt ihr edlen Herrn zweier Kür, 
Gie liegen dar am Gande; 
Laßt. ihr fie wieder von binnen ziehn, 
Des habt ihr Hamburger Schande.“ 

Der ältſte Bürgermeiſter ſprach allzuhand: 
„Gut Geſell, du biſt uns unbekannt, 

11° 
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Worüber folln wir dir gläuben?” 
„Des follt ihr edlen Herren hun 
‘Bei meinem freuen Eide. 

Ihr follet mich fegn auf das VBorkaftel, 
Bis daß ihr eure Feinde feht 
Wol zu derfelben Gtunde, 

Und fpüret ihr einigen Wankel an mir, 
Go ſenket mid) zu Grunde.” 

Die Herrn von Hamburg zogen ats, 
Gie giengen zu Gegel mif der Flut 
Wol nad) dem neuen Werke; 

Bor Nebel Eonnten fie nidye fehn, 

So finfter waren die Schwerken. 

Die Schwerken bradyen durdy, die Wolken wur: 
den Bar, 

Gie fegelten forf und kamen dar, 

Großen Preis wollten fie erwerben, 

Störtebecher und Gödte Nichael 

Mußfen darunnen fterben. 

Sie haften einen Hole mit Wein genommn, 
Darmit waren fie auf die Weſer gelommn 
Dem Kaufmann dar zu Leide; - 
Gie wollten darmit in Slandern fein, 

Gie mußfen darnad) fcheiden. 

„Hört auf, Gefelln, trinket nun nicht mehr! 
Dort laufen drei Schiffe in jener Gee, 

Uns grauet vor den hamburger Kuechten; 
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Kommen uns die von Hamburg an Bord, 
Mit ihnen müffen wir fedhfen. 

Sie brachten die Büchfen an den Bord, 
Zu allem Schießen giengen fie fort, 
Da hört man die Büchfen klingen, 
Da fah man fo manchen ftolgen Held 
©ein Leben zu Ende bringen. 

Sie ſchlugen ſich drei Tag und auch drei Nadıf; 
Hamburg, dir ift ein Böfes gedacht 
AU zu derfelben Stunde, 
Das uns ift lang zuvor gefagt, 
Das kommen wir bie zu Funde. 

Die bunte Kuh aus Slandern kam, 
Wie bald fie das Gerücht vernahm, 
Mie ihren ſtarken Hörnern; 
Gie gieng ſich braufen durd) die See, 
Den Holt wollt fie verftören. 

Der Schiffer fprad) zu dem Gfüermann: 
„zreib auf das Ruder zum Gfürbord an, 
So bleibt der Holk bei dem Winde; 
Wir wollen ihm laufen fein Vorkaſtel entzwei, 
"Das foll er wol empfinden.” 

Gie liefen ihm enfzwei fein Vorkaſtel; 
„Traun“ ſprach füh Gödte Michael, 
„Die Zeit iſt nun gekommen, 
Daß wir müſſen fechten um unſer beider Leib, 
Es mag uns ſchaden oder frommen.“ 
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Stürzebedyer ſprach ſich allzuhand: 
„Ihr Herren von Hamburg, thut uns fein Gewalt! 
Wir wollen eur) das Guf aufgeben, 
Wollt ihr uns ftehen für Leib und Befund 
Und friften unfer junges Leben.” 
„Ja traun“ fprady fidy Herr Simon von Utrecht, 
„Gebet euch gefangen auf. ein Recht, 
Laßt euch das nicht verdrießen; 
Habt ihr dem Kaufmann kein Leid gethan, 
So werdet ihre wol genießen.“ 
Da fie gegen die Richtftaft kamen, 
Nicht viel Gufes fie da vernahmen, | 
Gie fahn die Köpfe fteden. 
„Ihr Herren, das find unfere Mitkompans,“ 
©o ſprach ſich Stürzebecher. 
Sie wurden zu Hamburg in die Haft gebracht, 
Sie ſaßen nicht länger als eine Nacht; 
Wol zu derfelben Stunde 
Ihr Tod wurd alfo fehr beflagt 
Bon $rauen und S$ungfrauen. 
„Ihr Herrn von Hamburg, mir biften um eine 
Bitt, 
Die wollt ihr uns verfagen nif, 
Und mag eudy audy nicht fchaden: 
Daß wir mögen den Trauerberg 
Angehn in unferm beffen Gerade.” 
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Die Herrn von Hamburg fhäfen ihn die Ehr, 
Gie liegen ihn Pfeifen und Trummeln vorgehn; 
Gie häftens wol lieber enfbehret 
Ja mären fie wieder in der Heidenfchaft gemeft, 
Sie wären nicht wiederkehret. 

Der Scharfrichter hieß ſich Roſenſeld, 

Er haute ſo manchen ſtolzen Held 

Mit einem friſchen Muthe; 

Er ſtund mit ſeinen geſchnürten Schuhn 
Zu den Enkeln in dem Blute. 

Hamburg, Hamburg, des geb ich dir den Preis, 

Die Seeräuber waren nie ſo weis, 

Um deinetwillen mußten fie ſierben, 

Des magft du von Gold eine. Krone fragn, 
Den Preis haft du erworben. 





Inſchrift. 
(Procopii Mariale Festivale.) 
M Hör mich, du arme Pilgerin, 
Die zu wallfahrfen haſt den Sim: 
Nicht molleft du vorübergehn, 
Bei diefem Bilde bleibe ftehn, 
Erfrifch allhier die müden Süß! 
Maria hier, die Mutter füß, 
Ganz ruhig fiehet und. wartet, 
Ob du bift guf geartet. \ 
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Haft du ihr nichts zu geben mehr, 
Laß ihr nur eine fromme Yähr; 
Thu fie mit noffen Augen 
Ganz finniglidy anfdyauen ; 

Ohn Zweifel wirds ihr lieber fein 
Denn Gilber, Bold und Edelſtein: 
Gie wird die Treue haben | 

Dich wieder zu begaben. 


Hans Steutlinger. 


(A. v. Arnims Sammlung.) 


Was wollen wir ſingen und heben an? 
Von einem Hans Steutlinger; 
Hat aus dem Adel geheirathet, 
Hat geheiratht ein adliche Srau. 

„Ei Knechte, lieber Knechte mein, 
Öattel mir und dir zwei Pferd! 
Gen Freiburg wollen wir reiten, 
Gen Dffenburg haben wir gufen Weg. 
Und da ich in Freiburg eine kam 
Zürs jungen Herrn Friedrich fein Haus, 
Da fdyaufe der junge Herr Friederich 
Zum obern $enfter heraus.” 

„Hans Steutlinger, lieber Hans GSteutlinger, 
Kommt gu mir jeßf herein, 
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Steigt ab jegt von euerem Gattel, 
Helft effen die wildeften Schwein!” 
„Vom Sattel will ich mol fleigen, 
Will frefen auch zu euch hinein, 
Wenn ihr mir wollet verheißen, 
Daß ich Fein Gefangner mehr fei.” 
Gie gaben dem Hans Öfeutlinger gufe Wort, 
Bis fie ihn brachten oben an Tiſch: 
„Ei iß und trink, Hans Steutlinger! 
Dein Leben wird nimmermehr friſch.“ 
„Wie kann ich effen und trinken, 
Wie kann ich nur fröhlid) fein? 
Mein Herz möcht mir verfinken 
Beim Neth und beim Lühleften Wein.” 
„Sans Öfeutlinger, wem vermacht ihr euer Weib?“ 
„Ich vermach fie dem lieben Herrn Kriederich, 
Dem vermady ich ihren unfreuen Yeib, 
Der. fieht fie viel lieber weder ich.” 
„Hans Steutlinger, lieber Hans Steutlinger, 
Wem vermacht ihr eure Kind?“ 
„Ich vermad) fie dem lieben Gott ſelber, 
Der weiß am beßten, wem ſie ſind.“ 
„Hans Steutlinger, lieber Hans Steutlinger, 
Wem vermachet ihr euer Gut?“ 
„ch vermachs den armen Leuten, 
Die Reichen haben felber genug.” - 
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Der Maria Beburt. 


(Procopii Mariale Festivale. I, 2238.) 


Gleich wie die lieb Waldvögelein 
Mit ihren Stimmen groß und Klein 
Frühmorgens lieblich fingen, 

Sobald anbricht die Morgenröth, 
Wenns purpurfarb am Himmel ſteht, 
In Berg und Thal fie klingen: 

Alfo, ihr Menſchen, kommt berbei, 
Laßt hören eure Melodei 
Das Kindelein zu grüßen; 

Heut fröhlich fein Geburtstag fällt, 
Sanct Anna bringt es auf die Welt: 
Es laffet eud) genießen ! 

Die Morgenröth fo kühl und naß, 
Die ſchoͤnen Blumen, Laub und Gras 
Sich alle freundlich neigen; 

Weil dieſes Kind mit Gütigkeit 
Erquicket ihre Mattigkeit, 
Sie ihren Dank ſo zeigen. 

Alſo, weil wie der Morgenthau 
Heut aufgeht unſre liebe Frau 
Zum Troſt der armen Seelen, 

In Demuth grüß ſie jedermann, 
Denn fie iſts, die uns fröften kann 
In aller Trauer Quälen. 
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Hammen von Reiſtett. 


(Fliegendes Blatt aus dem fechjehnten Jahrhundert, abgedrudk in 
Oräters Bragur. VIIE, 190.) 
An einem Mentag es geſchach, 
Dog man Hammen von Reiſtett reiten fach 
Durd) einen grünen Walde, 

Peter von Zeitenen begegnet ihm balde. 
Als bald er Yunkherr Hammen erfadh: 
„Ja Hammen, Gott geb dir ein guten Tag 

Und einen guten Morgen! 

Du reiteft in großen Sorgen. 
Hammen, gib did) gewillig darein! 
Der von Ulm mußt du Gefangner fein, 

Bollteft mir mein Hütlin ruden, 
Das dein will id) dir zucken.“ 

„Peter, man es nit anders gefein, 
So bitt id) did) durdy den Adel mein: 
Zeuch aus dein ſcharfen Degen, 

Nimm mir mein edles Leben!” 

„Sammen, das enfhun ich mit, 

Dein edles Leben nimm idy dir nit, 
Ich will dich weder hauen noch ſtechen, 
Die von Ulm müffen mich rächen.“ 

Sie bunden ihm Händ, fie bunden ihm Füß 
Und murfen ihn auf ein hohes Roß 
Und eilten mit ihn fehre, 

Sie forchten viel Landsherren. 
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Den Sröulin von Dfierreidh kamen die Mär, 
Wie Hammen zu Ulm gefangen läg; 
Es wollt nit länger beifen, 
Gen Ulm mollt fie bald reifen. 
Da fie gen Ulm eine reif, 
Der Burgermeifter ihr enfgegen fchreit 
Nach adelidhen Sitten: 
„Wend ihr für Hammen von Reiftelt bitten?” 
Das FSröulin auf das Rathehaus fraf, 
Der Burgermeifter neben fie faß: 
„Ihr feind mein genädigen Herren, 
Das Sröulin follen ihr ehren.“ 
Dem Fröulin ward all ihr Bitt verziegen, 
Der ganze Rafh bleib verfchrmiegen, 
Das Urtheil mard gegeben: 
SHammen wär mwäger Tod weder Leben. 
Das Sröulin auf den Thurne traf: 
„Ach Hammen, Bott geb Dir ein guten Tag 
Und einen qufen Morgen! 
Du leift in großen Sorgen. 
Hammen, gib dich gewillig darein! 
Es gahf dir an das junge Leben dein, 
Ich bin für den Rath gefreten 
Und bab für dich gebeten.” 
„Genaden mir, Stau von Dflerreidy! 
Der werthe Gott von Himmelreich 
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Bewahr euch euer Ehre, 
Euch und anderen Sröulin mehre! 
Ad) werthe Srau von Dfterreich, 
Sitten für mich alfo fleißiglich, 
Daß man mid) loß einmauren! 
So mill ich ſchließen mein Leben fo faure,” 
Das Fröulin die’ Red für d Herren bracht, 
Das Fröulin ward von ihnen veracht, 
Kein Gnad mocht fie erwerben: 
Junkherr Hammen muß fterben. 
Da man Hammen uß dem Thurne führt, 
Man leit ihm an ein grauen Rod, 
Man z0g ihm uß fein Gchube, 
Seine Sünd thäten ihm fehr reuen. 
Da Hammen fürs Herren Marterbild kam, 
Nun bören zu, was Sammen ſprach! 
Er fiel nieder auf feine Kniee, 
Er bat die Gmein, daß man follt verziehen. 
„Meifter, laß mir mol derweil, 
Meifter, ihr follt mich nit übereiln! 
Ich will euch ritterlichen halten, 
Den werthen Gott laffen malten!” 
Da man Sanımen fein Haupf abfchlug, 
Bald man ihn zu einer Boren frug, 
Man leit ihn dahin mit Fleiße 
In zwei Lilachen, waren weiße. 
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Dem Gröulin von Dfierreich kamen die Mär, 
Die Hammen zu Ulm gefangen läg; 
Es wollt nit länger beiten, 
Gen Ulm wollt fie bald reiten. 
Da fie gen Ulm eine reit, 
Der Burgermeifter ihr enfgegen ſchreit 
Nach adelicgen Sitten: 
„Wend ihr für Hammen von Reiſtelt bitten?“ 
Das Fröulin auf das Rafhehaus trat, 
Der Burgermeifter neben fie faß: 
„Ihr feind mein genädigen Herren, 
Das Sröulin follen ihr ehren.” 
Dem Fröulin ward all ihr Bitt verziegen, 
Der ganze Rath bleib verſchwiegen, 
Das Urtheil ward gegeben: 
Hammen wär twäger Tod weder Leben. 
Das $röulin auf den Thurne trat: 
„Ady Hammen, Gott geb dir ein guten Tag 
Und einen guten Morgen! 
Du leiſt in großen Gorgen. 
Hammen, gib dich gewillig darein! 
Es gaht dir an das junge Leben dein, 
Ich bin ſür den Rath getreten 
Und hab für Dich achten + 
„Bene 
Der wer 
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Bewahr euch euer Ehre, 
Euch und anderen Froͤulin mehre! 
Ad, werthe Frau von Dfterreich, 
Bitten für mid) alfo fleißiglich, 
Daß man midy laß einmauren! 
So will ich ſchließen mein Leben fo ſaure.“ 
Das Fröulin die’ Red für d Herren bracht, 
Das röulin ward von ihnen veracht, 
Kein Gnad mocht fie erwerben: 
Junkherr Hammen muß fterben. 
Da man Hammen uß dem Thurne führt, 
Man leit ihm an ein grauen Rod, 
Man z0g ihm uß fein Schuhe, 
Seine Sind thäten ihm fehr reuen. 
Da Hammen fürs Herren Marterbild am, 
Nun hören zu, mas Hammen fprady! 
Er fiel nieder auf feine Kniee, 
Er bat die Gmein, daß man ſollt verziehen. 
„Meifter, laß mir wol derweil, " 
Meifter, ihr ſollt mic) nit übereiln! 
Ich will eudy ritterlichen halten, 
Den werthen Goft laffen walten!” 
Da man Hanımen fein Haupt abfchlug, 
Bald man ihn zu einer Boren frug, 
t Sleiße 
n weiße. 
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Man leit ihn auf ein bangenden Wagen, 
Nan thät ihn zu fein dreien Schweſtren fragen, 
Durch einen grünen Walde 
Zu feinen drein Schweſtren balde. 

Die jüngfte Schweſter das vernahnı, 

Daß ihrer fodter Bruder kam, 
In einer kurzen Stunden 
Dreimal war ihr geſchwunden. 

„Ihr Herrn von Ulm, mie ift eudy fo gach! 
Förchten ihr nit noch ein größre Gchmad), 
Die euch daraus möcht kummen 
Ueber euch und eure Frummen? 

Ihr Herrn, mwilfen, was das bedeuf: 

Das Kindlin in der Wiegen leit, 
Das noch kein Wort kann ſprechen, 
Gein Bafer den muß es rächen.” 





Maria, Gnadenmutter zu Freiberg. 


(A. dv. Arnims Gammfung.) 


Wunderſchön prächtige, 
Große und mädhfige, 
Liebreich holdfelige, himmliſche Frau, 
Welcher auf emwiglich 
Kindlidy verbinde mid, 
Ja mit Leib und Geel gänzlidy vertrau. 
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Billig mein Leben, 

Alles beineben, - 

Alles, ja alles, mas. immer idy- bin, 

Geb ich mit Sreuden, Maria, dir hin. 
Du bift ja voller Zierd, 

Kein Makel gfunden wird, 

Du bift, Maria, die fehönfte allein; 

Auch deiner Majeftät 

Nichts mangelt und abgeht, 

Was nur volllommen und herrlich kann fein. 

Dein ganzes Weſen 

Iſt auserlefen; 

Du biſt, o Jungfrau, fo herrlich gemacht, 

Daß dich Bott feiner felbft würdig geacht. 
Weil du ganz malellog, 

Hat Gott dich, Onadenros, 

Der himmliſch Bater fein Tochter genannt, 

Ja auch der göftlidy Sohn 

In ſeinem höchſten Thron 

Sich zu dir als ſeiner Mutter bekannt; 

Endlich die Ehren 

Noch zu vermehren 

Hat dir als feiner ermwählteften Braut 

Der heilig Geiſt, er fich felbften vertraut. 
Dem ganzen Himmelsbau 

Nach Bott, o große rau, 
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Du bift die Königin, 
Du bift die Herrfcherin 
Himmels und Erden, den Scepfer du führft; 
Die Engelsſchaaren 
Dein Lob nicht fparen, 
Gingen, frohlocken mit fröhlidem Schall, 
Dir als der Meifterin buldigen all. 
Die Sonn begleitet did), 
Es untermwirfet fid) 
Zu deinen Füßen der filberne Mond; 
Kein Unvolllommenheit 
Mindert dein Herrlichkeit; 
Um dein Haupt machen die Sterne ein Kron; 
Alles was lebef, 
Alles mas ſchwebet, 
Alles mas Himmel und Erden ſchränkt ein, 
Muß deiner Majeftät unterthan fein. 
Gott dich ermählet hat 
Zu einer Zufluchtsſtatt 
Aller Bedrängfen und Günder insgmein ; 
Du bift die Helferin, 
Du bift die Retterin, 
So groß nur. immer der Sammer mag fein; 
Bor allen Gefahren 
Kannft du bewahren, 
Ein ganzes Heer Feind verfilget gar bald 
Dein übernatürlidy und himmliſch Gewalt. 
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In diefem Jammerthal 
Seufzen wir allzumal 
Zu dir, o Jungfrau, in End und Noth; 
Maria, du allein 
Wollft unfre Muffer fein, 
Wenn die Seel feheidet vom Leibe der Tod; 
IBenn mir binreifen, 
Thu ung ermweifen 
Gnad und Barmherzigkeit bei deinem Thron, 
Bitt für uns Jeſum, dein göttlidyen Gohn! . 





Bon dem Schüttenfamen und feinem 
falfhen Knete. 
Im Zon vom König Paris. 
(Stiegendes Blatt, Augſpurg durh Sans Zimmermann, bei 
Uhland, Alte hod+ und niederdeutſche Volkslieder. I, 1, 315.) 
Wol wir aber fingen .. 
Bon ainem Edelmann. . 
Der wollt die von Nürnberg zwingen, 
Wie ihm der Kunft gerrann; 
Der Schüftenfamen was er. genanuf’ 
Er bat die von Nürnberg oft griffen .on, 
Geraubf und auch. gebrannt. 
Zwar e8 mar ſein Ungewinn, 
Er kriegt ſie wider Recht; 
LUar. Band. Wunderhorn 2r. Bd. 12 
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Was häfen die von Nürnberg im Ginn? 
Sie gedachten: es wird mol fchlecht ; 
Gechehundert Gulden boten fie fail, 
Wer ihn den Schüffenfamen brächt, 
Daß er ihn murd zu Thail. 

Der Schüttenfamen hät ain Knecht, 
Dem mas der Gulden Noth, 
Er dienet feinem Herren nif recht, 
Er gab ibn in den Top, 
Darvon ward ihm fein Gedel ſchwär; 
Gein Herz war aller Untreu voll 
Und aller Frümmkait lär. 

Er nahm ihm für ain fremden Ginn, 
Wie er den Dingen thät, 
Er gieng zu feinem Herren bin, 
Häf mit ihm viel haimlicher Räth: 
„Herr, ich waiß ain reichen Baurn, 
Wöllt ihr mir darzu helfen, 
Wir wöllen ihn wol erlaurn.” 

Der Schüttenfamen hinwider ſprach: 
„Wo fist der Baur im Land?” 
„Er fißt nit ferr vom nürnberger Wald,‘ 
Redt fich der Knecht zuhand, 
„All fein Gelegenhait waiß ich wol, 
Sechshundert Gulden muß er uns geben, 
Wenn ich ihn bringen ſoll.“ 
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Der Schüttenſamen binmwider fpradı: 
„Nun find doch euer wol drei, 
Bringt ihr den Bauren in mein Gewalt, 
Euer Thail ift auch darbei; 
Ich reit nicht gern fo ferr hindan, 
Wöllt ihre zu Fußen wagen, 
Mein Laub habt ihr daran.“ 
Der untreu Knecht der kunt ſich regen 
Mit ſeiner Schalkhait groß: 
„Herr, ſo reitet uns entgegen 
Und gebt uns auch ain Los 
Nur ain halbe Meil hindan!“ 
Der Schüttenſamen hinwider ſprach: 
„Das will ich geren thun.“ 
Der ain Kuecht nahm ſich der Ned au: 
„Ih waiß aiıı rechten Vathe 
Bir laſſen ain.Sräulein mit uns gan, . 
Das bringe uns Wein und Brot, 
Db uns der Baur nit wurd ulsbald, 
Ob wir ain Nacht derzugen 
Und blieben im nürnberger. Wald.”  .. 
Gie nahmen ihr Spieß und auch ihr Wehr 
Und zugen über Seld; . 
Der Schüttenfamen gab ihn Weis und Geht, 
Er maint, es früg ihm Geld, - , 
Er wünſchet ihn allen Glück und Hall, -- - 
1427 .. 7° 
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Her Maria Beburt. 


(Procopii Mariale Festivale. I, 328.) 


Gleich wie die lieb Waldvögelein 
Mit ihren Stimmen groß und Kein 
Srühmorgens lieblich fingen, 

Sobald anbricht die Morgeuröth, 
Wenns purpurfarb am Himmel fteht, 
In Berg und Thal fie Elingen: 

Alfo, ihr Menſchen, kommt herbei, 
Laßf hören eure Melodei 
Das Kindelein zu grüßen; 

Heut fröhlich fein Geburtstag fällt, 
Sanct Anna bringt es auf die Welt: 
Es laffet euch genießen! 

Die Morgenröth fo kühl und naß, 
Die ſchoͤnen Blumen, Laub und Gras 
Sich alle ſreundlich neigen; 

Weil dieſes Kind mit Gütigkeit 
Erquicket ihre Mattigkeit, 
Sie ihren Dank ſo zeigen. 

Alſo, weil wie der Morgenthau 
Heut aufgeht unſre liebe Frau 
Zum Troſt der armen Seelen, 

In Demuth grüß ſie jedermann, 
Denn fie iſts, die uns fröften kann 
In aller Trauer Duälen. 
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Hammen von Reiftert. 


(Sliegendes Blatt aus dem fechzehnten Jahrhundert, abgedrudkt in | 
©®räters Bragur. VIIL, 190.) 
An einem Mentag es gefcdyad), 
Dog man Hammen von Reiftetf reiten ſach 
Durch einen grünen Walde, 

Peter von Zeitenen begegnet ihm balde. 
Als bald er Junkherr Hammen erfad): 
„ja Hammen, Gott geb dir ein guten Tag 

Und einen gufen Morgen ! 

Du reiteft in großen Sorgen. 
Sammen, gib dich gemillig darein! 
Der von Ulm mußt du Gefangner fein, 

Wollteft mir mein Hütlin ruden, 
Das dein will ich dir zucken.“ 

„Peter, man es nit anders gefein, 
So bift idy dich durch den Adel mein: 
Zeudy aus dein fiharfen Degen, 

Nimm mir mein edles Leben!“ 

„Hammen, das enfhun ich nit, 

Dein edles Leben nimm id) Dir nit, 
Ich will die weder hauen noch flechen, 
Die von Ulm müffen mid) rächen.” 

Gie bunden ihm Händ, fie bunden ihm Füß 
Und murfen ihn auf ein hohes Roß 
Und eilten mit ihn fehre, 

Sie forchten viel Landsherren. 





Tr u 


173 


Den Sröulin von Dflerreidy kamen die Mär, 


Wie Hammen zu Ulm gefangen läg; 
Es mollt nit länger beiten, 
Gen Ulm mollt fie bald reifen. 
Da fie gen Ulm eine reif, 
Der Burgermeifter ihr enfgegen fchreit 
Nach adelidyen Sitten: 
„Zend ihr für Hammen von Reiftett bitten?” 
Das Fröulin auf das Rathehaus traf, 
Der Burgermeifter neben fie foß: 


„Ihr feind mein genädigen Herren, 


Das Sröulin follen ihr ehren.” 
Dem Fröulin ward all ihr Bitt verziegen, 
Der ganze Rath bleib verſchwiegen, 
Das Urtheil ward gegeben: 
Hammen wär mwäger Tod weder Leben. 
Das Sröulin auf den Thurne trat: 
„Ach Hammen, Bott geb dir ein guten Tag 
Und einen qufen Morgen! 
Du leift in großen Sorgen. 
Hammen, gib dich gewillig darein! 
Es gaht dir an das junge Leben dein, 
Ad, bin für den Rath getreten 
Und hab für dich gebeten.“ 
„Genaden mir, Stau von Dfterreidy! 
Der wertbe Gott von Himmelreich 
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Bewahr eiuch euer Ehre, 
Euch und anderen Sröulin mehre! 
Ad, werthe Stau von Dfterreich, 
Bitfen für mich alfo fleißiglidy, 
Daß man mid) laß einmauren! 
Go mill ich ſchließen mein Leben fo ſaure.“ 
Das Sröulin die’ Red für d Herren bracht, 
Das Fröulin ward von ihnen veracht, 
Kein Gnad mocht fie erwerben: 
Junkherr Hammen muß fterben. 
Da man Hammen uß den Thurne führt, 
Man leit ihm an em grauen Rod, 
Man z0g ihm uß fein Gchube, 
Geine Sünd thäten ihm ſehr reuen. 
Da Hammen fürs Herren Marterbild kam, 
Nun hören zu, was Hammen fprad) ! 
Er fiel nieder auf feine Kniee, 
Er baf die Omein, daß man follt verziehen. 
„Meiſter, laß mir wol derweil, 
Meifter, ihr follt midy nit übereiln! 
Ich will euch rifferlichen halten, 
Den werthen Gott laffen walten!“ 
Da man Hammen fein Haupt abfdhlug, 
Bald man ihn zu einer Boren frug, 
Man leit ihn dahin mit Fleiße 
In zwei Lilachen, waren weiße. 
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Mar leit ihn auf ein bangenden Wagen, 
Nan thät ihn zu fein dreien Schweſtren fragen, 
Durch einen grünen Walde 
Zu feinen drein Schweſtren balde. 

Die jüngfte Schwefter das vernahn, 

Daß ihrer fodter Bruder Fam, 
Yu einer kurzen Stunden 
Dreimal war ihr geſchwunden. 

„Ihr Heren von Ulm, mie ift euch fo gach! 
Förchten ihr nit noch ein größre Gchmad), 
Die euch daraus möcht fummen 
Ueber euch und eure Frummen? 

Ihr Herrn, mwilfen, was das bedeut: 

Das Kindlin in der Wiegen leit, 
Das noch kein Wort kann fprechen, 
Gein Bafer den muß es rächen.” 





Maria, Onadenmutter zu Yreiberg. 


(A. 9. Arnims Gammfung.) 


Wunderfhon prächtige, 
Große und mädhfige, 
Liebreich holdfelige, himmliſche Frau, 
Welcher auf ewiglidy 
Kindlid, verbinde mid, 
Ja mit Leib und Geel gänzlidy vertrau. 
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- Billig mein Leben, 

Alles beineben, 

Alles, ja alles, was immer idy- bin, 

Geb ich mit Sreuden, Maria, dir bin. 
Du bift ja voller Zierd, 

Kein Makel gfunden wird, 

- Du bift, Maria, die ſchönſte allein; 

Auch deiner Majeſtät 

Nichts mangelt und abgeht, 

Was nur volllommen und herrlidy kann fein. 

Dein ganzes Wefen 

Iſt auserlefen; 

Du biſt, o Jungfrau, fo herrlich gemacht, 

Daß dich Gott feiner felbft würdig geacht. 
Beil du ganz malellog, 

Hat Gott dich), Gnadenros, 

Der himmliſch Bater fein Tochter genannt, 

Ya auch der göttlich Sohn 

In feinem höchſten Thron 

Sich zu Pir als feiner Mutter bekannt; 

Endlich die Ehren 

Noch zu vermehren 

Hat dir als feiner ermählteften Braut 

Der heilig Geift, er ſich felbften vertraut. 
Dem ganzen Himmelsbau 

Nach Gott, o große Frau, 
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Du bift die Königin, 
Du bift die Herrfcherin 
Himmels und Erden, den Gcepfer du führft; 
Die Engelsſchaaren 
Dein Lob nicht fparen, 
Gingen, frobloden mit fröhlichem Schall, 
Dir als der Meifterin huldigen all. 
Die Sonn begleitet dich, 
Es unterwirfet ſich 
Zu deinen Füßen der ſilberne Mond; 
Kein Unvollkommenheit 
Mindert dein Herrlichkeit; 
Um dein Haupf machen die Sterne ein Kron; 
Alles was lebef, 
Alles mas ſchwebet, 
Alles was Himmel und Erden fchräntt ein, 
Muß deiner Majeftät unterthan fein. 
Goft dich erwählet bat 
Zu einer Zufluchtsſtatt 
Aller Bedrängten und Günder insgmein; 
Du bift die Helferin, 
Du bift die Rekterin, 
So groß nur immer der ‘Sammer ınag fein; 
Bor allen Gefahren 
Kannft du bewahren, 
Ein ganzes Heer Feind verfilget gar bald 
Dein übernafürlidy und himmliſch Gewalt. 
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In diefem Jammerthal 
Seufzen wir allzumal 
Zu dir, o Jungfrau, in Elend und Noth; 
Maria, du allein | 
Wollft unfre Mutter fein, 
Wenn die Seel feheidef vom Leibe der Cod; 
Wenn mir binreifen, 
Thu ung ermweifen 
Gnad und Barmherzigkeit bei deinem Thron, 
Bitt für ung Jeſum, dein göttlichen Gohn! 


Bon dem Schüttenſamen und feinem 
falfhen Knechte. 
Im Ton vom König Parie. 
(Sliegendes Blatt, Ausfyurg duch Sans Jimmermann, bei 
Ubland, Alte hHody» und niederdeuffche Volkslieder, I, 1, 315.) 
Wöll wir aber fingen. 
Bon ainem Edelmann? . . 
Der woll die von Nürnberg zwingen, 
Wie ihm der Kunft gerrann; 
Der Schüftenfamen was er genanuf 
Er bat die von Nürnberg oft griffen on, 
Geraubf und auch gebrannt. 
Smar e8 war fein Ungewinn, 
Er Eriegt fie wider Recht; 
LUar. Band. Wunderhorn 2r. Bd. 12 
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Was haften die von Nürnberg im Ginn? 
Sie gedachten: es wird mol ſchlecht; 
Gedyshundert Gulden boten fie fail, 
Wer ibn den Schüffenfamen brädht, 
Daß er ihn wurd zu Thail. 

Der Schüttenſamen hät ain Knecht, 
Dem mas der Bulden Noth, 
Er diene feinem Herren nit recht, 
Er gab ihn in den Top, 
Darvon ward ihm fein Gedel ſchwär; 
Gein Herz war aller Untreu voll 
Und oller Frümmkait lar. 

Er nahm ihm für ain fremden Ginn, 
Wie er den Dingen thät, 
Er gieng zu feinem Herren bin, 
KHät "mit ihm viel baimlicher Räth: 
„Herr, ich waiß ain reichen Baurn, 
Wollt ihr mir darzu belfen, 
Wir wöllen ihn mol erlaurn.” 

Der Schüttenſamen binmwider ſprach: 
„Wo fist der Baur im Land?” 
„Er fißt nit ferr vom nürnberger Wald,“ 
Redt fidy der Knecht zuhand, 
„AU fein Gelegenhait waiß ich mol, 
Sechshundert Bulden muß er ung geben, 
Wenn id) ihn bringen fol.” . 


— — — — — — — 
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Der Schüttenſamen hinwider fpradh: 
„Nun find doch euer wol drei, 
Bringt ihr den Bauren in mein Gewalt, 
Euer Thail ift auch darbei; 
Sch reift nicht gern fo ferr hindan, 
Wöllt ihrs zu Fußen wagen, 
Mein Laub habt ihr daran.“ 

Der untreu Knerht der kunt ſich regen 
Mit ſeiner Schalkhait groß: 
„Herr, ſo reitet uns entgegen 
Und gebt ung aud) ain Los 
Nur ain halbe Neil bindan!” 
Der Gdyüttenfamen bimmwider fprad): 
„Das will ich geren thun.” 

Der ain Kuecht nahm ſich dee Red au: 
„Ich waiß ain rechten Hate 
Wir laſſen ain Fräulein mit uns gan, 
Das bringt uns Wein und Brot, 
Ob uns der Baur nit wurd alsbald, 
Ob mir ain Nacht verzugen . 
Und blieben im nüenberger. WBald.” 

Gie nahmen ihr Spieß und auch ihr Wehr 
Und zugen über Feld; 
Der Schüftenfamen gab ihn Weis und Gebr, 
Er mainf, es feüg ihm Ed, 9 
Er wünſchet ihn allen Glück und De — — 

122 - 
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Er fprady, fie follten es friſchlich wagen 
Auf ainen gleichen Zhail. 

Gie ließen das Fräulein mit ihn gehn, 

Bis daß fie Nürnberg anfahn, 

Gie feßten fich nieder und rubefen, 

Die Glocken hörten fie ſchlahn, 

Do war e8 in der neunfen Gfund, 

Der unfreu Knecht) zum Fräulein ſprach 
Aus feinem falſchen Mund: 

„Seh hin und bring ung. Wein und Brot, 
Daß mir uns des Hungers erwehrn! 
Wurden uns des Bauren Gulden roth, 
Wir wollten lang darvon zehrn; 

Ich hoff, der Baur werd uns fchier, 
Iſt der Frankenwein zu faur, 
Go bring uns Maloafier I” 

Das Fräulein hub ſich aus dem, Bald 
Über Stöck und über Gfauden, 

Das Thor zu Nürnberg fand fie bald 
Mit Laufen und mit Gchnaufen; 

Auf das Rathhaus mas ihr. gady, 

Do fie den Burgermaiſter fand, 

Die Stadtknecht giengen ihm nach. 

Gie ſagt ihm alle Gelegenhait, 

Gie führet ihn auf ain Drt; 


) Altes fl. BI: Der Pfundftein, 


n 
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Der Burgermaifter was ain tweifer Mann, 
Er merket auf ihre Wort, 
Doch ließ er fi) nicht gar daran, 
Denn Frauenwort und ihre Lift 
Befriegen manchen Mann. 

Doch ſchuf er bald, daß es geſchach, 
€5 denn in ainer halben Gtund, 
Daß man manchen Reiter fach, 
Bas froh von Herzen Grund; 
Ihren Harniſch häfen fie angelait 
Und mas zu der Herren Dienſt gehört, 
Das ift gar bald beraif. 

Sie ritten für den grünen Wald hinaus, 
Die underzagten Mann, 
Gie funden drei Bfellen in der Lauſch, 
Sie griffen fie dapfer an; 
Die zween führt man gen Nürnberg ein 
Unter das Rathhaus in die Erden, 
Do mußt ihr Herberg in fein. 

Dem dritten gab man bald ain Pferd 
Und manchen Reiter gut, 
Die hat man heur alswol als Fährt, 
Darzu ain Hinterhut; 
Ihr Harniſch mas laufer und erflang, 
Sie riften durch mandyen grünen Wald, 
Do mancher Bogel in fang. 
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Gie riften bis an den dritten Tag, 
Eh daß fie kamen dar, 
Gie hielten beinander in ainem Hag, 
Niemand ward ihr gemahr, 
Bis daß fie ſahen daffelfig Schloß, 
Gie. liegen fih doch nicht gar daran, 
Gie fpannfen auf ihre Geſchoß. 

Der Knecht fich aus dem Sattel ſchwang. 
Er gieng des Wegs ain Thail, 
Es gieng ihm mol darnady drang; 
Er entbo£ feinem Herrn haim, 
Er follt zu ihn reifen in den Wald, 
Sie hätten ain Wildprätt gefangen, 
Der Müh wurd ihm bald bezahlt, 

Der Schüttenfamen ihm nit anderſt gedacht, 
Do er die Red vernahm, 
Die Knecht hätten ihm den Bauren bracht, 
Er wollt ihn machen zahnı ; | 
Er reit ihn enfgegen in den Wald, 
Do fiengen ihn die nürnberger Reiter guf, 
Die bielten auf ihn in dem Halt. 

Do. führten fie ihn gen Nürnberg ein, 
Do ſchauet ihn mandyer Mann; 
Ich waiß nichf, weg fich die Herren befunnen, 
Sach ainer den andern an; 
Do ward er nicht ſchon empfangen 
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Bon aim Burger, der hieß der Löffelhofz: 
„Wol einher des Teufels Nanen!“ 
Man führt ihn zu der Herberg fein, 
Do mandyer gefangen in liegf; 
Darin do fteht ain Capillelein, 
Do man die Rauber in wiegt: 
Darin do dehnet man ihm fein Kauf; 
Was er den von Nürnberg hät gefhan, 
Das fagek er überlauf. 
Darnad) führt man ihn für Gericht 
Und feiner Knecht mol zween; 
Es war ain böfe Zuverſicht, 
Gie hörten die Urfhail gehn: 
Der Herr ward verurthailt zu dem eur, 
Die Knecht die foll man küpfen, 
Das Lachen war ihn theur. 
. Alfo ward ihn ihr Leben: abgeſagt, 
Es mocht nit anderft gefein ; 
Die Knecht dem Herren ſchon nadjfrafen 
Bis zu dem Rabenftain; : 
Über ain Schwert vergeffen fie ihr: Blut, 
Des auch) der Schüttenſamen begehrt, _ 
Es mocht ihm nich merden fo gut. 
Er ward in ainem eur verbrennt, 
Das waiß nody mandyer Mann, 
Darin do nahm fein Leben ain End; 
Soft fedy fein Marfer an 
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Und geb der Geel die emige Ruh! 

Darum ift dag mein treuer Rath, 

Daß niemand follt Urrecht thun. 
Der uns dag Liedlein neues fang, 

Bon neuem gefungen has, 

Er hats geſchenkt aim weifen Rath 

Zu Rürnberg in der Gtadt; 

Hans Kugler ift er genannt, 

Er war ihr fläfer Diener 

Und dienet ihn all zuhand. 


on ns 


Das Prager Lied, 
1636. 
D allerfhönftes Jeſulein, 
Du pragerifches, lieb und Blein, 
Klein an ©eftalt, groß in der Macht, 
Wie in Erfahrnuß ſchon gebracht, 

Du Zierd des ganzen Erdenreich, 
Mit deiner Hülf nicht von uns weich! 
Weil du zu uns ankommen bift, 
Demůthig fei von uns gegrüßf. 


Du tommft zu uns aus Böhmenland, 


Ach mad) dein Hülf and) bier bekannt, 
Wir fallen dir zu Füßen all, 
Dein Bnad uns zeige überall! 
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D allerfchönftes Jeſulein, 

Wie konnt es denn doch möglich fein, 
Daß man fo wenig dich geacht, 
So lang dich in Vergeſſung bracht? 

Gieben Jahr dauerte dein Elend, 
Zerbrochen Murden dir deine Hand, 
Bis endlidy deiner Gnaden Gfrahlen 
Auf einen freuen Diener gefallen. 
‘Der ohngefähr zu Prag ankam 
Und dein Abwefenheit wahrnahm, 
Eyrillus ware er genannf, 

Dem deine Gnaden ſchon bekannt. 

Er ſuchte dich gleish einem Schotz, 
Durchgehet alle Ort und Plaß, 
Verworfen durch der Juden Lift 
Findt er dich unter Staub und Miſt. 

Mit Jubel und audy. Herzensfreud 
Er dich erbliddet hat mit Freud, 
Grüßfe dich mit Herz und Mund, 
Nicht guug dich bedauern kunt. 

Tach Möglichkeit thät er dich ehren, 
Er mußfe auch von dir anhören: 
„Gebt mir nur meine Händelein, - 
So geb ich euch den Gegen mein.“ 

Dies muß die ganze prager Stadt 
Bekennen, dies erfohren -baf, 


— 
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Wie du vom Schweden fie erlöft, 
Der in ihr feindlich mar zuerft. 
Auch zu der großen Peften Zeit 
Hajt du fie von der Peft befkeit. 
D Iefulein, fired aus dein Hand, 
Beſchütz das liebe Baterlamd! 





Die lobliche Gefekfchaft Mofelſar. 


(Moſcheroſch, Philanders von Gittematd Geſfichte. Straßburg 
1650. IL, 661.) 


Die löbliche Bfellfchaft zwifchen Rhein 
Und der Mofel. ofzeit rüflig fein, 
Nach Unfall fie nichts fragen, 

Das Teridy !) hin und ber 
Langes durch und die quer 
Zu Fuß und Pferd durchjagen, 
Stifch fie es tagen, 
Kein Scheuen fragen. Ä 

liber hohe Berg, durdy fiefe T Sal 
Sallen fie oftmal ein mie der Strahl, 
Al Weg ohn Weg fie finden; 

Zu duftrer Nachteszeit 
Wann ſchlunen?) ander Leuf, 
Gie alles fein aufbinden 


1) Terich, Land. 2) fhlunen, ſchlafen. 
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Dbn Licht anzünden, 
Bleibt nichts dahinden. 

Laffel der weiß gar fein naſchu, 
Wo irgend in eim Gfar!) Klebis ?) ſtehn; 
Wanns wär auf zwanzig Meilen, u 
Beim hellen Mondefchein . 

Die Öleicher?) insgemein _ 
In einer kurzen WBeilen 
Gie übereilen 

Und redlich £heilen. 

Battrawitz der alcht *) zur Hinterthiin binein, 
Bobomwig ſetzt ſich hinter ein Haufen Gtein . 
Mit den andern. Gfellen, | 
Den Auien ®) ruft er Hug 
Und brodt ihn Lehem °) gung, 

Daß fie nicht follen bellen, 
Bis aus den Gtällen 
Die Klebis fchnellen. 

Bann fie nun baben die Hauzenroß, 
So reiten ſie nach dem neuen Schloß: 
„ft jemand der wilk kaufen?“ | 

" Der Pusjacala 
Iſt mid und lieget da, 
Beil er fid) lahm gelaufen, 


. +9) Bfar, Dorf. 2%) Klebis, Pferd, 3) Gleicher, 
Mitgefl. .4) alcht, geht. 5) Quien, Hund, 6) Lehem, 
Brot. nn 
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Schier nicht kann ſchnaufen, 
Drum will er ſaufen. 

„Her Wirth, nun fo laß ung luſtig fein, 
Lang mir den Gleſtrich ) vorm beften Wein! 
Um Doulmeß ?) darfjt nicht forgen; 

Ein halbe gufe Nacht 

Uns al zu Gongen ?) mad: 

Du kannſt ung ja bis morgen .. 
Die Irtin) borgen. 

Der Hauz °) muß forgen.‘“ 

Iſt das nicht wunderbarlich Gſind, 

Daß der Hauz fen Schuch mit Weiden bindt 
Und doch die Zech muß zahlen? . 

©o lang er bat ein Kuh, 

Die Klebis auch dazu, 

Die Rappen mit den Fahlen, 

Bir allgzumalen | 

Durch Giel*) vermahlen. 


— — 


Das ſchöne Kind. 
(Mundlich.) 
Wie war ich doch. ſo wonnereich, 
Dem Kaiſer und dem König gleich 
1) Gleſterich, Glas. 2) Doulmeß, Pfennig. 3) Sonz, 


Edelmann. 4) Irtin, Zeche. 5) Hauz, Bauer. 6) Giel, 
Mund. 
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In meinen jungen Jahren, 

Als Julia, das fehöne Kind, 
Schön mie die lieben Engel find, 
Und ich beifammen maren. 

Die Mutter nannt mid) Bräutigam, 
Wir wurden gar nicht rofh vor Scham, 
Wir modyfen gern’ fo fpielen; 

Doch Julia, das fchöme Kind, 
Das gieng ſchon fort im Falten Wind 
Und mochte es, nidy£ fühlen. 

Fun Bin ic) gar nicht wonnereich, 
Dem alten Manne bin ich gleidy 
Und bin doch jung von Jahren; 

Sch bin ein. König ohne Land, 
Denn, Julia, an deiner. Hand 
Da fanzen Engelfihaaren. . 





Schuld. 
(A. v. Arnims Sammlung.) 

Es gieng ein Knab ſpazieren, 
Spazieren durch den Wald, 
Da begegnet ihm ein Mägdlein, 
War achtzehn Jahre alt, 
Gar ſchön war ſie geſtalt. 

Er nahm das Mädel gefangen, 
„Gefangen mußt du ſein!“ 
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Er zog ihr aus ihre Kleider 
Und ſchlug fie alfo fehr, 
Hat ihr genommen die Ehr. 
Zu Augsburg in dem Wirthsbaus 
Saß er bei Gpeis und Trant, 
Da kam dafjelbige Mägdlein, 
Griff ihn an feine Hand, 
Schloß ihn in Ketten und. Ban). 
Zu Augsburg auf dem Thurme 
Gaß er gefangen da, 
Da kam feine liebfte Frau Mutter: 
„Mein Gobn, mus machſt du da? 
Mein Gohn, mas macht du da?“ 
„Bas ich allhier thu machen, 
Das darf ich euch wol ſagu: 
Ich hab ein adelig Mägdlein 
Geſchlagen alfe- fehr, - 
Hab ihr genommen die Ehr.” 
„Ad Jüngling, liebſter Züngling, 
Iſt das nicht Schand und Spott? 
Bift fo ein reicher Kaufmannsſohn, 
Mußt flerben ſolchen Tod 
Der Welt zum Hohn: md Spott!” 
„Iſt denn der Brief ſchon kommen, 
Daß id) jeßt flerben muß? 
Go beftellt mir Roß und Wagen, 
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Ich geh nicht mehr zu Buß, 
Beil ich weiß, daß ich fterben muß. 

Ihr lieben Herrn von Augsburg, 
Sch bab an euch ein Bikt: 

Den Kirchhof thut mir ſchenken, 
Dazu ein ſeidenes Kifn, 
Wos guf drauf raften ift!” 

„Ad Süngling, liebfter Jüngling, 
Das geht nicht bei der Stadt; 
Der Kopf gehört an Öalgen, 

Der Körper auf das Rad, 
Weil dus verfchuldet haft!“ 


Dritt gu! 
(Aus Kreuznach. L. Erk, Deutſche Dolfslieder, III, 4,17. Str, 1u.3 
(don in Ciederbüdern a, d. erften Hälfte d. ſechzehnt. Jahrh. Vgl. 


Ubland, DBolkslieder. I, 2, 1000. Nr. 9. Wadernagel, Das 
deuffche Kirchenlied, ©. 851.) 


Bann glle Wäfferlein: fließen, 
So foll- man £rinfen, 
Bann ic) mein Schatz nicht rufen darf, ju ja rufen darf, 
Dann: thu ich ihm winken, 
Ja winken mit den Augen 
Und frefen auf den Fuß; 
8 ift eine in der Stuben, ju ja Stuben, 
Und die mir werden muß. 
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Barum foll fie mir nice werden, 
Und die ich feh fo gern? 
Gie hat zwei blaue Äugelein, ju ja Äugelein, 
Die glänzen wie zwei Gtern. 
Gie hat zwei rothe Bäckelein, 
Gind röther als der Wein; 
Ein folches Nadel findt man nicht, ju ja findf man nicht 
Wol unter dem Sonnenfchein. 
„Ach herziger Schatz, idy bitfe dich, 
Ach laß mich geben! 
Denn deine Leute ſchmähen mich, ju ja ſchachen mich, 
Ich muß mich ſchaͤmen.“ 
„Was frag ich nach den Leuten, 
Die mich thun ſchmaͤhen; 
Und ſo lieb ich noch einmal, ju ja noch einmal 
Die fhönen Mädchen” 


Des Bauerwirths Heimkehr. -: 
(Mundlich. Dt. upfand, Alte hoch · u. niederdeukfihe Volkalieder. 
’ . . 6% 7.) in. HUDTLL 
Es mollt ein Fuhrmann über Land fahren, 5 
Er wollt drei Eimer Wein aufladen; . 
Ein füßen und ein fäuern: Er 
Alterneralte ein füßen und ein fanern. :.. 
Und da er über die Brüd hinaus fuhe, 
Da brach ihm fein Geißel und audy fein Schnur, 


Schwarz 
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Schwarzbraune ließ er laufen: 
Altemeralte ein füßen und ein fauern. 

Er kam mol vor der rau Wirthin ihr Haus, 
Frau Wirthin ſchauet oben heraus 
Mit ihren ſchwarzbraunen Augen: 
Altemeralte ein füßen und ein fauern. 

„Frau Wirthin, habt ihr nicht fo viel Semalt, 
Daß ihr ein Fuhrmann über Nacht behalt 
Dazu vier Roß und Wagen?“ 

Altemeralte ein füßen und ein fauern. 
„Ei fo viel Gewalt das hab ich wol, 
Sch weiß nur nicht, mie ich mich halten foll, 
Mein Manı ift nicht daheime: 

Altemeralte ein füßen und ein fauerm 

Er ift fort, ift über Feld, 

Er bat einen "Beutel, darin ift Erin Geſo, 
Er wird bald wiedetkommen.“ 
Alterneralte ein füßen ımd ein ſanern. 

Und da das Wirthlein heime Fan, 
rau Wirthin haft einen andern Mann, 
Gebr übel thät er fie ſchlagen: 

Altemeralte ein füßen und ein ſauern 

„Ei wollt ihr mich fo übel fihlagen, 
Go will ichs meinem: Bater fagen, ° 
Dazu will ide ja wagen.“ 

Alfemeralfe ein füßen und ein fauern. 
Ur. Band. Wunderhorn 2r. Bd. 13 
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„Willt fort, willt nimmer wieder kommen, 
©o laß du mir die Gchlüffel zukommen, 
Die Schylüffel zu deinen Käſten.“ 
Altemeralte ein füßen und ein fauern. 

Srau Wirthin war fo voller Pift, 

Sie ſchiebet die Schylüffel wol zwiſchen die Brüft, 
Gie ſprach, fie habs verloren: 
Altemeralte ein füßen und ein fauern. 

„Ei baft du dann die Gdylüffel verloren, 
So haben wir gute Ärte und Bohrer, 

Die Kifte können wir aufbauen.” 
Ultemeralte ein füßen und ein fauern. 

Und da die Kiſte offen war, 
Darinnen war ein junger Knab, 

Er blüht als mie die Rofen: 
Altemeralte ein füßen und ein fauern. 

„Ei Bauerwirthlein, laß midy leben! 
Ich will dir hundert Thaler geben, 

Dazu will idy aud) ja geben 
Altemeralte ein füßen und ein fauern.” 

Der Wirth gedacht in feinem Muth: 
Und hundert Thaler find mir guf, 

Hab ich ein Weil zu gehren: 
AUltemeralte ein füßen und ein fauern. 
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Das glaubft du nur nicht. 


(Mändlich.) 


In den- finjtern Wäldern, 
Da die Wolken ſchwarz, 
In den Diftelfeldern 
Sühl ich mid, fo wahr; 
Wo die Böglein luftig fein, 
Ad) da fühlt mein Heiz nur Pein: 
Das glaubft du nur nicht. 
D ihr hoben Berge, 
Sallet auf midy zu 
Und den Müden Derget 
In der kühlen Ruh ! 
Zaufend Geufzer ſchick ich dir 
Durch die kühlen Winde hier: 
Das glaubſt du nur nicht. 
„Das ift übertrieben,” 
Sageſt du mir fies; 
Ad) was ift das Lieben? " 
Nimmermehr geräths; 
Ich will es nun laſſen ganz, 
Du biſt eine dumme Gans: 
Das glaubft du nur nicht. 


13° 
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Die Mordwirthin. 


(A. dv. Arnims Sammlung.) | 


Es warn einmal zwei Bauersföhn, 
Die haften Luft in Krieg zu gehn, 
Wol ins Goldafenleben. 

Gie bleiben aus eine kleine Weil, 

Gie machen ſich Geld und Brot dabei, 
Auch ungrifhe Ducaten. 

Gie haben ſich ganz kurz bedacht 
Und haben fid) wieder nad) Haus gemacht; 
Stau Wirfhin fprang enfgegen. 

„Sau Wirthin, habt ihr die Gemalt 
Ein Reiter über Nacht aus zu behalfn 
Dazu und auch gaftieren?” 

„Warum werd idy die Gewalt nicht habn 
Einen Reiter über Nacht zu behaltn 
Dazu und auch gaſtieren!“ 

„Srau Wirthin, fragt auf und was ihr wollt, 
Ich hab viel Silber und rofhes Bol, . 
Ich Fanns ja wol bezahlen!“ 

Der Reiter ſetzt ſich oben an Tifch, 
Man frug ihm auf gebadne Fiſch 
Dazu eine Kann mit Weine. 

Und als es war als da man fdhlief, 
Stau Wirthin ihrem Mame rief: 

„Ah Mann, ich kann nicht frhlafen.” 
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Sie macht das Pfännchen mit Fette heiß 
Und fchüfts dem Reiter in Hals Binein: 
Es bleibt doch nicht verfchrmiegen ! 

Gie nahm- ihn an feiner ſchneeweißen Hand 
Und fchleift ihn in Keller in Eühlen Gand: 
„Bier lieg und bleib verſchwiegen!“ 

Gie nahm das Pferd bei feinem Zaum 
Und führe es unter den Weidenbaum: 
„Bier ſteh und bleib verſchwiegen!“ 

Und als es kam um Morgen früh, 
Der Kamerad ſtund vor der Thür: - 
„Sau Wirthin, wo iſt der Reiter?“ 

„Der Reiter der ift nicht mehr bier, 

Er ift geriften in aller Früh, 
Der Reiter und der iſt weiter.“ 

„Die kann der Reiter meiter fein? - 

Er kann in eurem Haufe fein, :- 

Gein Pferd fteht dorf alleine. 

FHaoabt ihr dem Reiter mag Ceids gethan— 
So habt ihrs eurem lieben Sohn gethan, 
Der aus dem Krieg iſt kommen.“ 

Sie hat ſich in den Brunnen geſprengt, 
Er bat ſich in die Scheuer gehängt: 
Müſſen an einem Tag drei ſterben. 
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ruf. 
(&. v. Arnims Sammlung.) 

©o diel Stern anı Simmel fiehen, 
Un dem gülönen blayen Zelt, 

So viel Schäflein als da geben 
In dem grünen grünen Geld, 
Go viel Bögel als da fliegen, 
Als de bin umd wieder fliegen, 
So viel mal fei du gegrüßt! 

Soll ich Pi ‚denn nimmer ſehen, 
Nun ich ewig ferne. muß? 

Ah das Fanıı ich nicht verfiehen, 
D du bittrer Scheideſchluß! 
Bär ich lieber ſchon geſtorben, 
Eh ich mir ein Lieb erworben, 
Wär ich jetzo nicht betrübt. 

Weiß nicht, ob auf dieſer Erden, 
Die des herben Jammers voll, 
Nach viel Zrübfal und Befchruerden 
Ich Dich: miederfoben foll. 

Was für Wellen, was für Flammen 
Schlagen über mir zuſammen, 
Ad, wie groß ift meine Noth! 

Mit Geduld will. ich es tragen, 

Denk idy immer nur zu dir, 
Ale Morgen will idy fagen: 
D mein Lieb, wann kommſt zu mir? 
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Alle Abend will ich fprechen, 

Wenn mir meine Äuglein brechen: 

D mein Lieb, geden? an mich! 

Sa, id will dich niche vergeffen, 
- @nden nie die Liebe mein; 

Wenn idy follte unterdeffen 

Auf dem Todbett fchlafen ein, 

Auf dem Kirchhof will ich liegen 
Wie das Kindlein in der Wiegen, 

Das die Lieb thut wiegen ein. 





Pncognito. 
(Mandlich.) 


Es kamen drei Diebe aus Morgenland, 
Die geben ſich für drei Grafen aus, 
Sie kamen vor der Frau Wirthin Haus: 
„Stau Wirthin, hat fie es dieſe Gewalt, 
Daß fie über Naht drei Grafen bhalt?“ 
„Wenn ich es diefe Gewalt nicht hätt, 
Was wär mir denn die Wirtbfchaft nuß!” 
Der erfte that die Pferde in Stall, 
Der andere ſchwenkt das Sutter hinein, 
Der dritte traf zur Küche hinein 
Und küßte der Frau Wirtbin ihr Mägdlein — 
„Doer ift es ihr gefreues Töchterlein?“ 
„Es ift mein gefreues Töchterlein, 
€s fol eudy zapfen Bier und Bein.” 
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Der erfte ſprach „Das Mägplein iſt mein, 
Ich Hab ihm gegeben ein Ringelein.“ 

Der andere ſprach: „Das Niädchen ift mein, 
Ich hab ihm gegeben ein Glas voll Wein.‘ 

Der dritte ſprach: „Das Mädchen mar werth, 
Doß mir es fheilten mit unferem Schwert.“ 

Gie gaben der Frau Wirthin einen füßen Getrank, 
Doß fie vom Gtuhle ins Bette hinſank. 

Das Mägdlein greift der Mutter mol an den Mund: 
„Ach Mutter, leb, jegt noch eine Stund!“ 

Es greift der Mutter mol an die Bruft: 

Es greift der Mutter wol an die . Sänd: 
„Ab Mufter, du bift am legten End!“ . 

Es greift der Mutter wol an die Kißi - -. ı 
„Ad Mutter, was ift der Schlaf fo fühl“. . 

Gie legten es auf einen vieredten Tiſch 
Und theilfen es wie ein Wafferfifch: 

Und wo ein Tröpfchen Blut Binfprang, 
Da foß ein Engel ein Jahr und fang; 

Und mo der Mtörder das Schwert hinlegt, 
Da faß ein Rabe ein Jahr und kräht. 





Liebeslei®, 
Erfte Lesart. 
(Mandlich.) 


ch babe einen Schatz und den muß ich meiden, 
Muß von ihm gehn, Bein Wort mit ihm zu reden, 
Das Herze in dem Leibe möchte mir vergehn; 
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Den Somitag, den Montag in aller Fruh 
Schickt mir mein Schatz die fraurige Botſchaft zu, 
ch follte ihn begleiten bis in das fühle Brab, 
Dieweil er mich fo treulich geliebet hat. ' 
‚. ch babe ein Herz, ift härter als ein. Gtein, 
Wo faufend Seufger verborgen fein. ’ - 
Biel lieber mär mirg, ich läg in einem Grab, 
So fäam id) ja von allen meinem Trauren ab. 





Liebesleid. 
9P Zweite Lesart. 
| (u v. Ar nims Sammlung.) 2 
Den Goimfag, den Montag in aller Grub 
Da kam mir eine traurige Botſchaft zu, 
Dieweil ich von meim Grhag: haft Abſchied genommn, 
Ich ſollte doch noch einmal zu ihr kommm. 
Und da ich zu ihr gekommen bin, 
Da that fie mir was fagen in aller Gtill, 
Ich folk fie nicht verlaffen in aller ihrer Noth, 
Ich ſollt fie freulich lieben big in den Too. . 
„Schau du es mir unfer mein Angeficht, . 
Schau, wie mich ‚die Liebe bat zugericht! 
Kein euer ift auf Erden was brennet fo heiß, 
Als heimliche Liebe, von der niemand nicht weiß. 
Wollt münfchen, 8 wär mahr, ich läg in einem Grab, 
Go käm ich ja von all mieinem Zrauern ab; 
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Mit Trauern und mit Weinen verbring ich meine Zeit, 

Diemeil ich nidyt kann haben was mein Herz erfreut. 
Ich bitt, du wollſt bei meiner Begräbniß fein 

Und mollft mid) helfen legen ins Grab hinein; 

Ich bit, du wollſt midy helfen tragen in das Grab, 

Dieweil ich dich von Herzen treu geliebet hab.” 





Wechſelgeſang. 
(Mandiich) 
Rachtigall. 
Jungfrau, merkt auf meinen Schall: 
Ich bin die Frau Nachtigall, 
Schwing midy über ein hohes Haus, 
Ein wadrer Herr der ſchickt mich aus, 
Er ſchickt euch einen ſchönen Gruß; 
Nun hört, was ich noch ſagen muß. 
Er ſah im Blumengarten euch, 
In Lieb entbrannt ſein Herze gleich, 
Viel Gut und Ehr hat er umſonſt, 
Weil nichts ihn freut als eure Gunſt; 
Nehmt dieſen Ring doch von ihm an, 
Daß er ſich wieder freuen kann. 
Jungfrau 
Gehöret hab ich deinen Schall, 
Und daß du bift Scau Nachtigall, 
Schwingſt dich über ein hohes Haus, 
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Ein wadrer Herr der ſchickt dich aus 
Und ſchickt mir einen fdyönen Gruß; 
Tun höre, mas ich fagen muß. 

Den Ring fted ich an Singer hier 
Und fchic die Rofe ihm dafür; 
Es war die. Roje meine Luft, 
Ich trug fie wol an meiner ruft, 
Zwar hat fie einen Dorn der flidht, 
Doch freue Lieb fürcht Dornen nidyt. 





Weltlich Rede. 
(Reihardes Muſttaliſche Zeitung. Berl, 1806. G. 40.) 
Joſeph, lieber Joſeph, was haft du gedacht, 
Daß du die ſchöne Nanerl ins Unglück gebradyt? 
Joſeph, lieber Joſeph, mit mir ifts bald aus, 
Und wird mir bald führen zu dem Schandthor hinaus! 
Zu dem Schandthor hinaus, auf einen grünen Plag — 
Da mirft du bald fehen, was die Lieb bat gemacht. 
Richter, lieber Richter, richt nur fein geſchwind! 
Ich will ja gern fterben, daß ich komm zu meinem Kind. 
Joſeph, lieber Joſeph, reich mir deine Hand! 
Ich will dir verzeihen, das iſt Gott wol bekannt. 
Der Fähndrich kam geritten und ſchwenket feine Fahn: 
„Halt ſtill mit der ſchönen Nanerl, ich bringe Pardon!“ 
Fähndrich, lieber Fähndrich, ſie iſt ja ſchon todt: 
Gut Nacht, meine ſchoͤne Ranerl, deine Seel iſt bei Gott! 
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Nachtfahrt. 
(Aus mündlicher Mitcheilung. Ubland, Bollstieder, 1, 2, 680 fl.) 


Ich gieng wol bei der Nacht, 
Die Nacht die war fo finfter, 
Daß man fein Stich mehr fach. 

Ye Fam por eine Thür, 

Die Thür die war verſchloſſen, 
Der Riegel der war für. 

„Schöns Lieb, nun laß mid, ein! 
Ich bin?fa lang geflander, 
Erfroren möcht ich fein.“ 

Es waren der Schweſtern -Diel, 
Die allerjmgſte drunter 
Die ließ den Knaben ein. 

Gie fteBt ihn hinter die Thür, 
Bis Vater und Mutter fdylafen, 
Gie giebt ihn wieder herfür. 

Sie führt ihn oben ins Haus, 
Sie führt ihn in die Kammer 
Und mwarf ibn zum Laden hinaus. 

Er fiel wol über ein Block, 

Er fiel ein Ribb im Leib entzwei 
Darzu ein Loch im Kopf. 

Er fiet wol über ein Stein, 
Er fiel den rechten Fuß entzwei, 
Auf dem linken da bopft er bein. 
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Der Sall der that ihm weh: 
„Gefegen did) Gott, du mein fehönes Lieb!, 
Ich fehe dich nimmerme.” 





Höllifhes Rede. 
(X. dv. Arnims Gammilung.) 

Es frieb ein Hirt in Wald hinein, 
Er hört ein Eleines Kindlein fihrenm. 

„Ich hör dich rufen und feb dich nicht, 
Ich hör, dog du ein Kindlein biſt.“ 

„Ich bin in hohlen Baum geftedt 
Und mit eidyenen Räfhlein zugedeckt. 

Ah Hirtlein, nimm mich mie zu Haus! 
Mein Mutter hat Hochzeit zu Haus.“ 

Als er das Kind zur Thür neim bracht, 
Da fieng e8 bald zu reden an: . 

„Grüß Bott, grüß Bott, ihr Hochzeitgäſt, 
Dieweil die Brauf mein Mutter iſt!“ 

„Wie fol ich denn dein Mutter fein, 
Ich frage ja .ein Kränzelein?“ 

„Zrägft du ein Kränzlein roſenroth, 
Du haft ja ſchon drei Kinder todt. 

Das erfte haft. ins Waffer gefragn, 
Das ander haft in Miſt vergrabn, 

Das driff in hohlen Baum gefterkt 
Und mit eichenen Rüthlein zugededt.” 
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Ad, mie fann das moͤglich fein! 
Kam der Teufel zum Senfter hinein 

Und nahm fie bei ihrer ſchneeweißen Hand, 
Er that mit ihr den Ehreutan;; 

Er ſchenkt ihr einen Hochzeitswein 
Und führt fie in die hölliſche Pein. 





Die fhweren Brombeeren. 
(Aus vielfadyen Mittheilungen.) 
Es wollt ein Maägdlein früh aufftehn, 
Drei Viertelftund vor Tag, 
Wollt in den grünen Wald naus gehn, 
Brombeerlein brechen ab. 
Und als fie in den Wald nein fan, 
Begegnet ihr Jägers Knecht: 
„Ei Mädchen, feheer dich aus dem Bald! 
Dem Herrn ift das nicht recht.“ 
Und als fie ein Stücklein meifer kam, 
Begegnet ihr Jägers Sohn: 
Ei Mädchen, brech dir ohne Scham, 
Ein Schooß poll gönn ich dir ſchon.“ 
„Ein Schooß voll den begehr ich nicht, 
Ein Handvoll hab ich genug.” 
Die Brombeeren ftanden da fo dicht, 
Gie ſuchten da immerzu. 
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| Es flund wol an ein halbes Jahr, 


Die Brombeern wurden groß, 
Es ftund mol an drei Vierteljahr, 
Ein Kindlein auf dem Schooß. 


„Ach off, find das die Brombeerlein, 


Die ich mir gebrochen hab? 
Komm ber, du faljihes SYägerlein, 
Hilf fragen midy ins Grab!“ 


Er. 


Er. 





Abfertigung. 


(%. dv. Arnims Gammlung.) 


Als fi der Hahn that Eräben, 
Da war es noch lange nidyt Tag, 
Da giengen die jungen Gefellchen 
Spazieren die ganze Nacht. 

Und als fie lange gegangen, 

Da mollten fie gerue binein: 
Steh auf, ſteh auf, Feinsliebchen, 
Steh auf und laß mid) ein! 

Ich ſtehe fürmahe noch nicht auf, 
Ich laß dich fürmahr nicht herein, 
Ich kenne didy ja an der Sprache, 
Daß du es mein Schaͤtzchen nicht feift. 

Kennft du es mid, an der Sprache, 
Daß ich es dein Schaͤtzchen nicht fel, 


208 


©o ſtecke du an nur dein Kerzchen, 
Dann ficheft du, wer ich es bin. 
Gie. Kein Fünkchen ift mehr in der Afchen, 
Mein Kerzchen iſt abgebrannt. 
Er. Go leb denn mol, mein Gchägchen ! 
Jetzt reis ich in fremde Land. 
Gie. In fremde Land zu reifen, ' 
Was mad) idy mir daraus; 
Sch nehm mir einen andern 
Und lache didy brav aus. 





VBorladung vor Gottes Bericht. 
(Mandlich.) 


Es ſprach eine Mutter gu ihrem Sohn: 
„Muß beirathen, mas fagft du davon? 
Du mußt eine andre heitathen, 

Dein feines Lieb mußt du nun laffen.” 

„Ach nein, ach nein, das. kann nicht fein, 

. Daß ic) muß fcheiden pen meinem Gchägelein ; 
Bir haben einander genommen, : F 
Können nicht mehr von einander kommen.“ 

„Habeſt du genommen, wen du willt, 

Du biſt mein Kind und folgeſt mir nik?" 
„Ei Mutter, jest will ich dir folgen,. 
Ei geh es mir, wie es aluch wolle.“. 
" . Und 
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Und da es war am Hochzeitstag 
Und alle Leut fo luflig warn, 
Der gufe Geſell war fo befrübet 
Bon megen feiner andern Herzliebjten. 
Es ftand nicht länger als drei Tage an, 
Der gufe Gefell fo tödtlich Frank war, 
Er Fam feiner Liebften vor den Laden, 
Ein Soft behüf will er von ihr haben. 
Sie aber gab einen harten Fluch, 
Davon er fihon haffe zu viel und genug: 
„Ich will ihn meinen Eltern. aufladen, 
Ich will beide aufs jüngfte Gericht laden. 
In zweien Monden, und das werd wahr, 
Ich lad ſie vor Gottes Gericht ſo gar.“ 
In zweien Monden fie flarben .gufammen, 
Ihr Weinen thät löſchen die hölliſchen Flammen. 





Eigenſinn. 


{Aus Hr. v. Stromers Familienbuche vom Jahrre 1581.) 


„Haſt dus nicht gefiſchet, 
So fiſch es aber noch, 
Hat ſie der Schimpf gereuet, 
So thu ers aber noch. 
Iſt es denn Unglück heuer alles mein, 
Ade, du ſchoͤnes Liebelein, 
Du mußt mein eigen ſein! 
AUar. Band. Wunderhorn 2r. Bd. 14 
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Weiß ich mir ein Mädelein 

"Auf diefer Erden, 

Iſt fie mir befcheert, 

Go muß fie mir auch werden 

Wol über allen Danf; 

Geſchieht es aber heuer nicht, 

So geſchieht es überlang.” 

. Da Eauff er ihr ein Gürflein ſchmal, 

Das war gefprenkelt überall. 
Es bieng gefprenkelt wol auf den Buß; 

„Es reut mid), daß id) fterben muß. 
Gterb idy denn, fo bin ich todt, 

So gräbt man mid, in die Köslein roth, 
Sinne die Rofen, inne den Klee, 

Kein fol braun Mädlein bekomm ich nimmermehr. 
Bon der Erden mol in das Haus, 

Schau, liebe Srau Mutter, wie bin idy fo groß!” 
Da kauft er ihr ein Ringelein von Gold: 

„Ad, ja du fehönes Mädelein, wie bin ic) dir fo holy!” 
Da war bededet ein Beftlein mit Zleiß, 

Da begrüßt er das Mlägdlein mit ganzem Fleiß, 
Er drucket ſie mit lieblicher Art: 

„Hat mir daſſelbe Mägdelein drei Jahr zu Lieb gewart.“ 
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Zucht bringt Frucht 
(Flegendes Blatt.) . 

Es flohen drei Sterne wol über den ee, 

Es hätt eine Wittwe drei Töchterlein. 

Die eine ftarb, wie es Abend war 
Und die Sonne nicht mehr ſchiene Mar; 

Die andre um die Mitternacht, 

Die driffe um die Morgenwacht. 

Gie nahmen fidy all einander die Hand 
Und famen vor den Simmel beben?, j 

Gie klopften leife an die Thür, 

Sanct Petrus fprady: „Wer ift dafür?” 

„Es ſtehn drei arme Geelen bier, 

Ach macht bald auf die Himmelsthür!“ 

Er ſprach: „Ich muß erft. zeigen an, 
Welch von eudy foH in Himmel gan.” 
Drauf gieng er hin und fragte. nad), 

Die Himmelsftimme alfo ſprach: 

„Die ältften zwei follen bier eingehn, 
Die jüngfte muß bleiben: ſtehn.“ 

Gie ſchrie und fprady: „Was hab ich gethan, 
Daß ich hier bleiben foll beftan?” 

Ganct Petrus fprady: „Weil du veracht 
Gofts Wort, deine Geele nicht bedacht, 

©o geb nun bin und fiehe zu, 

730 du findeft in der Höllen Rub. 
14* 
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Denn wenn du in die Kirch follsft gehn, 
©o bliebft du vor den Gpiegel fiehn, 

Dein Haupt befrönf, dein Haar gefchmiert 
Und did, hoffartig "ausgezierf. 

Drum geb nur fort und pade did! 
Die Hölle wird aufnehmen dic.” 

Als fie nun vor die Hölle Fam, 
Da Elopfte fie gar graufam an, 

Der Satan fprady: „Wer ift allhier?“ 
„Es ift eine arme Geel dafür.” 

Drauf fprang er auf und ließ fie ein 
Und ſchenkt ihr ein ein glühnden Bein. 

Als fie nun aus dem Becher frank, 
Das Blut ihr aus den Rägeln fprang. 

Er bracht fie in den böllifehen Pfuhl 
Und feßt fie auf einen glühenden Stuhl. 

Ya ihre Dual mar übergroß, 
Gie Eriegee manchen harten Stoß. 

Gie fprady: „Das ift mein Mutter Schuld, 
Daß fie mein Bosheit hat erduldt 

Und mid) in Frevel laffen gehn, 
Richt einmal fauer drum gefehn; 

Da meine Schweſtern im Himmelsfaal, 
©o fiß ich in der Höllenqual. 

Was hilft mir nun mein Übermufh, 
Mein Reichthum, Ehre, Geld und Gut? 
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Was hilft mir nun all Zierd und Pracht ? 
Ad) hätt ich nie daran gedachf, 

©o fäß ich nichf in dieſer Flammen, 
Da alle Dualen ſchlagen zufammen.” 


Zucht bringe Frucht. 


Zweite Lesart. 


(Aus Yeuvorpommen. Dgl. Müllenheof, Märden, Sagem und 
Lieder der Herzogehömer Schleswig, Holftein u. Cauenburg. ©. 496.) 


. 


Es fielen drei Sterne vom Himmel herab, 
Gie fielen wol auf eines Königs Grab, 
Dem König dein flarben drei Töchterlein ab. 
Die eine die farb, als der Abend anbrad), 
Die andre die ftarb um Mitternacht, 
Die dritte die flarb um die Morgenwacht. 
Die erfte die ward mit Rofen geſchmückt, 
Die andre die ward mit Nelken beſtickt, 
Die dritte die mard mit Dornen geſpickt. 
Sie faßten ſich all drei wol an die Hand 
Und giengen aus ihres Vaters Land, 
Gie giengen den ſchmalen Weg entlang. 
Da begegnet ihnen ein weißer Mann, 
Der haft des Herrn Chriftus feine Kleider an. 
„Ach Geeldyen, ach Geeldyen, wo mollef ihr hin? 
„Bir wollen zur himmliſchen Ruhe bin.” 
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„Gebt ihr, geht ihr ein Blein wenig baß gu, 
Da werdt ihr wol finden die huumlifche Ruh!“ 
Und als fie vor die Himmelsthür kamn, 
Gie Elopften gar fo leife an, 
Sanct Petrus Fam, es ward aufgethan. 
Zwei nimmt er berein, eine ließ er flan: 
„Ad, Jeſus, was hab ich dir zu Leide gethan, 
- Doß idy muß vorm blauen Himmel ſtan?“ 
„Geb du, geh du ein Mein wenig baß zu, 
Da wirft du wol fommn auf den breiten Weg!“ 
Und als fie an das Höllentbor Fam, 
Da klopfet fie ganz graufam an, 
Der Teufel kam, es ward aufgefhan. 
Er fegt fie auf einen glühenden Stuhl, 
Gab ihr einen glühenden Becher in die Hand, 
Doß das Blut ihr aus Händen und Füßen rann. 
„Ad Jeſus, was hab ich dir zu Leide gethan, 
Daß ich muß im böllifchen Feuer ftan?” - 
„Bann die andern find in die Kirche gegangen, 
Hoft Pu dich mit Federn und Blumen bebangen, 
Bann die andern haben gebet und gefungen, 
Bift du mit jungen Herrn herumgeſprungen.“ 





Das wader Maidlein. 


(Sliegendes Blatt. Nürnberg bey Balentin Newber. Vgl. Ub- 
iond, VBollslieder I, 1, 185.) 


Es was ein wader Maidlein wolgethan, 
Gie gieng vor ihres Vaters Ziune ſtan, 
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Gie fahe daraus, 
Gie fah dahere reiten 
Ihres Herzen einen Troſt. 

„Ah Maidlein ane der Wurme, 

Wie falbet eud) die Sunne, 

Daß ihr feid worden bleidy! 

Hat euch ein ander lieber denn ich, 
Das reuet midy.” 

„Barum follt icy nicht werden bleich? 
Ich frag alle Tag groß Herzenleid 
Allein, ſchoͤns Lieb, um did); 

Daß du mich verliefen willt, 
Das reuet mich.“ 
„Warum ſollt ich dich verkieſen, 
Ich hab dich noch viel lieber 
Denn alle Freunde mein. Ze 
Ab Maidlein, laß dein Sorgen 
Und folge du mir!” 

Worinne gieng fie ihm enfgegen? 

In eim feiden Hemödlein, mas wol genäht, 
Das was fo fein, 

Darin gieng fie gefehnüret, 

Das wacker Maidelein. 

Er nahm fie bei ihrer ſchneeweißen Hand, 
Er führek fie ducdy den grünen Wald, 
Dar brach er ihr einen Zweig; 
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Gie Püffet ihn auf feinen rothen Mund, 
Das wacker Maidelein. 

Und do es kam zur halben Mitternadyt, 
Der gute Held nahm Urlaub von der Magd, 
Der felbig gufe Held, 

Die Treu, die er ihr gelobet hat, 
Die hiekt er nicht. 

Und wär ich weißer denn ein Schwan, 
Ich wollt mich ſchwingen über Berg und tiefe Thal, 
Wollt fahren übern Rhein, 

Und müßten das alte die Freunde mein, 
Gie fungen mir ein Liedelein. 





Es ift der Menſchen Weh und Ach 
So taufendfad, 


Wie bin ich krank! 
Gebt mir nur einen Trant, 
Nur Eeine Pulver 
Und Eeine Pillen, 
Die Fönnen meinen Schmerz nicht ſtillen: 
Wie bin ich Frank! 
Wie bin ich matt! 
Kaum ef ich mich nur fat; 
Des Siebers Wüthen 
Durchwühlt den Körper, 
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Schwächt alle Blieder: 
Wie bin idy maft! 
Ich flerbe ja, 
Drum gufe Nacht! 
Mein Teftament ift gemad)t, 
Gag meiner Phillis, 
Gag mein Berlangen. 
Dort feh ich fie, fie komme gegangen: 
Küß mir den Mund, 
Ich bin gefund! - 





ung fierben. 


Soll idy denn flerben? 
Bin noch fo jung. 

Wenn das mein Vater müßt, 
Daß ich ſchon fterben müßt, 
Er thaͤt ſich kränken 

Bis in den Tod. 

Wenn es die Mutter wüßt, 
Wenn es die Schweſter wüßt, 
Thäten ſich haärmen 
Bis in den Tod. 

Wenn es mein Mädel wüßt, 
Daß ich ſchon ſterben müßt, 
Sie thät ſich kränken 
Mit mir ins Grab. 
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Unerfhöpflide Gnade. 


(A. d. Arnims Gammlung.) 


Maria gieng in Reiben 
Mit ihren Engelein, 

Da Fam eine arme Geele: 
„Ah Maria, laß mid ein!” 

„Ich kann dich nicht einlaffen, 
Du biſt ein Günder groß, 

Dein Ehr haft du verfchlafen 
Dazu dein Kränzelein.” 

Hab ich mein Ehr verſchlofen 
Dazu mein Krärgelein, 

Warum folls Gott sicht erbarmen, 
Daß ich verloren. fol fein?“ 

Da kam fie vor das KHöllemshor, 
Gar traurig klopft fie an; . 

Es hören fie al die Teufel, 
Da ward ihr aufgethan. 

Der eine der machts Thürle auf, 
Der andre bringt den Stuhl herauf, 
Der dritte der blafts Fener auf, - 
Der vierfe fchürf .brap gu. 

as bat fie vor ihren Uuglein ftehn? 
Ein Pleines Kimdelein;- . 
Hat Tie das Kind getödtet, 

Go muß fie leiden’ Pen. 








219 


„Hab idy das Kind gefödtet. 
Und muß ich leiden Nein, . 
Barum follts Gott nicht erbarmen, 
Daß ich verloren foll fein?” 


Ständchen. 
(Fliegende Blätter.) 
Liegft du fehon in fanffer Ruh 
Und thuft dein ſchwarzbraun Auglein zu, 
Und die zarten Bliederlein 
Wol in ein Federbett gewidelt ein? 
1Bälder, Felder fchweigen fhill,. 
Und niemand ift der mit mir fprechen. will; 
Alle Flüß haben ihren Lauf, 
Und niemand iſt der mit mir bleibet auf. 
Heut hab ich die Wach allhier, 
Schoͤnſte, vor deiner verſchloßnen Thür; 
Die Sonne und der Mond, das Firmament 
Schaun, wie mein junges! Herz in Liebe brennt. 
Hörft du nicht Die Seufzer fchallen, 
Schönſte, vor deinem Schlafkämmerlein fallen? 
Steheſt du nicht auf und Fäffeft mich, nich ’ein, 
Wie könnfeft du fo unbarmberzig fein?. 
Harfenklang und Gaitenfpiel . 
Hab ich laſſen ſpielen ſo off and viel; . 
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Sch hab es laſſen fpielen fo oft und viel, 
So daß mir Feine Gaife mehr klingen will. 

Berg und Hügel auch diefes Thal 
Schreien über mid) auch hunderttauſendmal 
Froh wollt ich fein, wenus dir und mir mol geht, 
Obſchon mein treues Herz in Trauren ſteht. 

Gute Nacht, gute Nacht! Frau Nachtigall 
In dem Thal, tauſendmal, überall 
Grüße ſie aus meinem Herzensgrund, 

Aus meinen Herzen, mit deinem Mund! 

Hörft du wol den Schuß bier fallen, 
Schönfte, vor deinem Schlafkämmerlein ſchallen? 
Ah warum ließeſt du mich nicht herein, 
Konnteft ady fo unbarmherzig fein? 

Geht es dir mol, fo denke an mid, 

Geht es dir übel, fo kränket es mid); 
Froh wollt ich fein, wenns dir und mir wol geht. 
Dbgleidy mein freues Herz in Trauren fteht. 





Rofenkrang 


DTritt an ben Tanz. 
. (Aus der Umgegend von Hedingen.) 


Es flarben zwei Schweſtern an einem Tag, 
Gie wurden gelegt mitſamm ins Grab. 

Und als fie famen vors himmliſche Thor, 
Eanci Petrus fprady:. „Wer ift davor?” 
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„Es find davor zwei arme Öeelen, 

Gie möchten gern bei Got einkehren.“ 

„Die erfte die fol zu ihm gehn, 

Die zweite foll den breiten Weg gehn.” 

Der breite Weg gar böfe fich, 
Der zu der leidigen Hol eingeht. 

Und da fie den breiten Weg auße kam, 
Begegnet ihr die Beilige rau. 

„Wohinaus, wohin, du arme Geel? 
Wir wollen jeßf bei Gott einkehrn.“ 

„Ich hab ja ſchon bei Goft eingefehrt, 
Er hat mir hinausgewehrt.“ i 
„Bas haft du denn für Günd gethan, 
Daß du nicht darfjt in Himmel gan?“ 

„Ich hab ja alle Samſtag Nacht 
Ein Roſenkraͤnzlein naus gemacht.“ 

„Haft du ſonſt Feine Sünd gethan, 
Darfſt du mit mir in Himmel gan.“ 

Und als fie kamen vors bimmlifche Thor, 
Sanct Petrus ſprach: „Wer ift davor?“ 

„Es ift davor eine arme Seel, 

Gie möchte gern bei Got£ einkehrn.“ 

Maria nahm .fie bei.der Hand 
Und führte fie ins gelobfe Land. 

Da ward ihr gleich ein Stuhl bereit 
Bon nun an bis in Ewigkeit. 
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Sündenlaſt. 


( Muͤndlich.) 


Es ſterben zwei Brüder in einem Tag, 
Ein armer und ein reicher: 
Der reiche der wird in die Hölle begrabn, 
Der arme in den Himmd. 

Und da der reiche begraben ward, 
Saß er in großer Hitze, 
Sah er feinen berzgeliebten Bruder 
In der ewigen Freude fißen. 

„Ad, Bruder, berzliebfter Bruder mein, 
- Reicy mir ein Tropflein Waſſer 
Wol auf meine Zunge, wol anf meine. Mund, 
Das mid, erquiden möge!” 

„Ach Bruder, berzliebfter Bruder mein! 
Kein Tröpflem fol dir werden, 
Du haft den Armen das Brof verfagt, 
Hafts Hunden und Schweinen gegeben.‘ 

„Hab ich den Armen das Brof verfagt, 
Habs Hunden und Schweinen gegeben, 
Mein großes Guf trieb Übermuth, 
Kann es nicht mit mir nehmen. 

Wenn Berg und Thal auf einander fländ, 
Biel lieber wollt idy fie fragen, 
Als daß ich fol ſtehn vor dem jüngften Gericht, 
Soll alle meine Sünden beklagen. 
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Und Fam alle Jahr ein Vögeln: ' 
Und nahm nur ein Schnaͤblein voll Erden, 
Go wollt ich doch die Hoffnung han, 
Daß ich könnt felig werden.” 

Amen, Amen ftebt audy dabei: 

Gott helf uns allen zufammen 
Wol bier und dorf aus aller Noth 
Dur Jeſum Ehriftum! Amen. 





Wos ſchneiet rothe Rofen, 
Da regnets Thränen drein. 
(Mandlich. 
Wol heute noch und morgen 
Da bleibe ich bei dir, | 
Wenn aber kommt der dritte Tag, 
So maß ich fort‘ von bier.” 
„Bann kommſt du Aber wieder, 
Herzallerliebfter mein, 
Und bridft die rothen Rofen 
Und trinkſt den fühlen Bein?“ 
„Wenns ſchneiet rofhe Rofen, 
Wenns regnet Fühlen Wenn; 
So lang folft du nod) Barren, 
Herzallerliebfte mein!” 
Gieng fie ins Vaters Särtelein, 
Legt nieder fich, fehlief ein; 
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Da träume ihr ein Traäͤumelein, 
Wies regnet kühlen Wein. 

Und als ſie da erwachte, 
Da war es lauter nichts, 

Da blühten wol die Roſen 
Und blühten über ſie. 

Ein Haus thät fie ſich bauen 
Bon lauter grünem Klee, 

Thät aus zum- Himmel ſchauen 
Wol nad) dem Rofenfchnee. 

Mit gelb Wachs fhät fies. decken, 
Mit gelber Lilie rein, 

Daß fie fic) könnt verfteden, 
Wenns regnet fühlen Wein. 

Und als das Haus gebauef war, 
Trank fie den Herrgofts Wein; 
Ein Rofenkränzlein in der Hand 
Schlief fie darinnen ein. 

Der Knabe Eehrt zurücke, 
Geht zu dem Garten ein, | 
Trägt einen Kranz von Rofen 
Und einen Becher Wein. 

Hat mit dem Fuß gefloßen 
Wol an das Hügelein, 

Er fiel, da ſchneit es Rofen, 
Da regnets fühlen Bein. 





Des 
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Des Pfarrers Tochter von Taubenheim. 


Da drunfen auf der Wiefen 
Da ift ein Eleiner Platz, 

Da thät ein Waffer fließen, 
Da wächſt Fein grünes Gras. 
Da wachſen Feine Rofen 

Und aud) fein Rosmarein, 
Hab ich mein Kind erftochen 
Mit einem Meſſerlein. 
Im kühlen Waſſer fließet 
Sein roſenrothes Blut, 
Das Baͤchlein ſich ergießet 
Wol in die Meeresfluth. 
Vom hohen Himmel ſehen 
Zwei blaue Äugelein; 
Seh ich mein Englein ſtehen 
In einem Sternelein. 
Dort droben auf dem Berge 
Da ſteht das hohe Rad, 
Will ich mich drunter legen 
Und trauern früh und ſpat. 
Haft du mich denn verlaffen, 
Der mid) betrogen hat, 
Will ich die Welt verlaffen, 
Bekennen meine Thaf. 
Uar. Band. Wunderhorn 2r. Bd. 15 
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Der Leib der wird begraben, 
Der Kopf ſteht auf dem Rad, 
Es freffen den die Raben, 
Der mid, verführet bat. 


Der Traum. 


In des Regenbogen überlangem Ton. 


(Handſchr. auf der königl. Bibl. zu Berlin. Kol, 3. Nr. 222.) 


Einmal lag id) (StoR.) 
In Schlafes Dual, 
Mich daucht, ich war 
Auf einem Berg 
Dos eim kuniglichen Pallaſt, 
Der war durchhauen pur 
Nach maiſterlichen Sinnen; 
Bildwerk zierlich 
Stund uberall 
Am Pallaſt ftolz, 
Der was von Merbelquader. 
Sein mar das Dad) Gegenſtoll.) 
Von Kupfer braun, 
Berillenklar 
Das Fenſterwerk; 
Zu oberſt an der Burg her glaſt 
Von Gold ein Sunnenuhr, 
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Gulden waren die Finnen. 
Ringweis ich ſach 
Darum ein Zaun 
Von Cederholz, 
Die Pforten war von Vlader. 

Ich trat auf die Schlagbrucken Abgeſang.) 
Und ſach ein Tanz 
Von minniglichen Bilden 
In dieſem Pallaſt ſchon; 
Da war ich ſton 
Zu dieſer Pforten 
Und blicket haimelich hinein, 
Die klaren Auglein ſpielten, 
Freundliche Wort 
Wurden gehort. 
Die adelichen Jungen 
Nach den Drometen, Flöten 
Hoͤflich ſprungen; 
Ihr jedes hat 
Von fehen Wat 
Ein köſtlich Schauben, 
Ring, Ketten, gulden Borten. 
Haidniſch was der Grauen Gebänd, 
Darauf jede ein Rofenfranz; 
Der Männer furftlidyes Gewand _ 
Bon Sammel, Geiden und Taffant, 
Dammaft und gulden Stucken, 

15” 
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Bon Perlen glänzen, Kraͤnzen 
Auf den Hauben. 
Im Herzen mein 
Dacht, mödjt idy bei der Schaare fein! 
Ich wollt mich mifchen unter funder 
Und that gon, 
Das was mir frei geluden. 
2. 
Ich kam hinein (Stelt.) 
Und ſach die Tifch 
Mit Pfellerfuch 
Bedecket all; 
Mit Teppich was der Saal geziert, 
Mitten ſtund im Pallaſt 
Ein kaiſerlich Kredenze 
Von Cyperwein, 
Wildpret und Fiſch; 
Bereitet war 
So uberköſtlich Speiſe. 
Sieh, mannich Blum Gegenſtoll.) 
Bas da geſtreut, 
Himmlifcher Ruch 
Was in dem Gaal. 
Zu Tiſch man füßiglidy hoffiert 
Manichem edlen Gaſt, 
Zu großer Reverenze 
Ein große Summ 
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Der Dieneftleuf 
Dienfen der Schaar 
Nach Art hoͤflicher Weiſe. 

As ein End hät das Mahle, ugeſang.) 
Stunden fie auf, 
Ein Summerreihen fprungen; 
Gar liebliches Gefang 
Mit Sreud erklang; 
Ihr Mtelodeie 
Die concordieref luftiglich 
Gleich engelifchen Zungen. 
Auch ſach idy viel 
Der Ritterfpiel 
Bon Ritter und von Knechten 
Mit Laufen, Springen, Ringen, 
Kämpfen, Fechten, 
Kunftlich, gelenk 
Mit großem Präng. 
Sad) dem einließen 
Gie aud) ein Mummereie, 
Verputzet, daß man fie nit fennt, 
Zumal ein wolgezierter Hauf 
Die hätten ein Maruscatanz; 
Ihr zween ſach ich geruftef ganz 
In Harniſch uberalle, 
Die kunnten ſtechen, brechen 
Mit den Spießen 
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Gar ritferlid). 
In einen Winkel ſchmog ich mid, 
Mein Herz vor Sreuden tittert, zittert, 


Hupfet, ſprang 
Bun Wunn in dieſem Saale. 
3. 
Schau, indem kam (Stoll.) 


Hinein der Tod; 

Mit ihm er trug 

Ein Senſen ſcharf 

Und ſchlich grauſam hinein den Saal 

Und mähet auf und auf: 

Bald ftarbe, wen er frafe, 

Ein Ende nahm 

Die fröhlidy Rott, 

jedermann floch 

Und aus dem Saal ſich machet. 
Traurig Gefchrei (Begenftol.) 

Was ihr Gefang, 

Der Tod fie ſchlug, 

Zu Haufen warf, 

Do ward manch rothes Mundlein fahl; 

Groß wurd der Todten Hauf, 

Alfo daucht mic) im Schlafe, 

Wie daß idy frei 

Herabe fprang 
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Sin Graben body, 
Indem ich auferwachet. 

Und dacht mir haimlich eben, (Asgefang.) 
Der Traum bedeuf 
Den Wolluft diefer Welte. 
Der Pracht, Gewalt und Ruhm 
Iſt als ein Blum 
In ihrer Yierde 
Durch fanft Regen und kühlen Thau 
Aufwächſet in dem Felde; 
So Reifes Duft 
Und kalter Luft 
Gſchwind uber fie iſt blaſen, 
Bald ſie verſchmoret, dorret: 
In der Maßen 
Reichthum und Kunſt, 
Freud, Lieb und Gunſt, 
Ehr und Gewalte 
Gepräng, Geſchmuck und Würde, 
Auf dieſer Erden aller Stand, 
Gteht es in Gluck und blühet beuf, 
Go nehmet es doch morgen ab 
Und Eumef endlich in das Grab; 
Was Fleiſch und Bluf ift geben, 
Das muß verderben, fterben, 
Yung und alte, 
Mann unde Stau. 
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Auf das Vergänglidy bier nit bau, 
Das als ein Zraume, Schaume 
Kumet um, u 
Sleuch, zeuch zum ewign Leben! 


Der Bremberger. 


(Sliegendes Blatt aus dem ſechtehnten Jahrhundert; mit den Berich⸗ 
figungen dv. d. Hagens, Nlinnefinger, Leipz. 1838. IV, 281.) 


Mit Urlaub rau, um euren werfhen Dienfimann, 
Geheißen war der Bremberger, ein edler Riffer meife; 
In feinem Ton ic) audy nun viel wol fingen Tann, 
Darin, mir niemand verdenke, fein Lob id) immer preife. 
Er baf gefungen mannigfalt, 

Das red ich auf die Treue mein, von einer fchönen 
rauen; 

An ihm gefdyah große Gewalt, 

Daß er verlor daß Leben fein, fein Leib ward ihm 
gerhauen. 

Der Herr der ſprach: „Du haft mir lieb die Frauen mein, 

D Bremberger, e8 geht dir an das Leben dein!” 

Gein Haupt das ward ihm abgefihlagen zu der 
Stund, 

Das Herz er in dem Leibe trug, das aß der Frauen 
rother Mund. 
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Der Herr der ſprach: „Stau, Eönnt ihr mid) be- 
“ fcheiden nun, | 
Was ihr jegund gegeſſen hant, daß euchs der lieb 
Gott lohneꝰ“ 
Die Frau die ſprach: „Ich wollts alſo gern wiſſen thun: 
Und das weiß ich ſicher nicht, es ſchmeckt mir alſo 
ſchone.“ 
Er ſprach: „Fürwahr, glaub du mir, 
Es iſt geweſen Brembergers Herz, er trugs in ſeinem 
| Leibe; 
Es konnt viel Sreuden madyen dir 
Und brachte dir vielSchimpf und Scherz, und konnt dir 
Leid verfreiben.“ 
Die Srau fprady: „Hab ich geffen, das mir Leid vers 
| frieben hat, 
Und foll€ meiner armen Seel nimmer werden Rafh, 
©o thu ich einen Trunk darauf zu diefer Stund, 
Bon Effen und von Trinken kommt mir nimmermehr 
in meinen Mund!“ 
Die Frau fand auf, fie eilet von dem Tifche bin, 
Berbarg ſich in ihr Gemady und dadyf ihrs Herzens 
Schwere: 
„Hilf Maria, du himmeliſche Königin! 
Daß mir nie ſo Leid geſchach ja an dem Brembergere. 
Um meinetwillen litt er Noth, 
Da war er gar unſchuldig an, es muß mich immer 
reuen: 
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Um ibn fo leid ich hier den Tod; 
Meins Leibs er nie gewaltig ward, red ich bei 
meinen Treuen; 
Er fam mir nie fo nah, daß mir von ihm ward ein 
Umfang, 
Des fraur ich fehr, mir ift mein Zeben worden krank; 
Gich hat verkehref Herz und Muth und all mein Sinn, 
"Und wenn meins Lebens nimmer ift, fo fcheid mein 
arme Seel dahin!“ 
Nun wollt ihr hörn, wie lang die Srau des Lebens 
pflag ? 
Dbn Effen und Trinken hät fie kein Noth, als ic) euch 
will beſcheiden; 
Fürwahr, fie lebte noch bis an den eilften Tag, 
Da ſchied die Zart, die Werth dadon, dem Herrn ges 
ſchah groß Leiden: 
„Ach Gotf, wie foll es mir ergan, 
Daß ich die liebften Grauen mein fo unehrlich hab 
berrafben 
Und ihren werthen Dienfimann? 
Ich fürcht, es wird mir viel zu ſchwer, mein Seel muß 
leiden Nothe.“ 
Der Herr der ſtand und ſah den großen Jammer an: 
„D Gott, daß ich ſie beideſamt verrathen han!“ 
Der Herr ein Meſſer in fein eigen Herze ſtach, 
Es wende danne Maria, fein Geel muß leiden Un: 
gemach. 
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Die Herzogin von Orlamünde. 


Engel, Bengel, laß mid) leben, 
Ich will dir einen fchönen Vogel geben! 
ift in der Niederlaufig ein Spruch der Kinder beim Abzählen, 


(Nach einer chronikaliſchen Erzählung von Nicolaus Dummann, 
abgedr. in Ch. P. Weldenfels Selecta antigquit. lib. IL e. XXXIII. 
p- 469.) 


Albert Graf von Nürnberg fpricht: 
„Herzogin, ich liebe nidht. 

Bin ein Kind von adyfzehn Fahren 
Und im Lieben unerfahren; 

Würde doch zum Weib dich nehmen, 
Doch vier Augen mic, befchämen, 

Wenn nichf bier vier Augen mären, 
Die das Herze mein befchmeren.“ 

Drlamündens Herzogin 
Spricht zu fi) in ihrem Ginn: 

„Wittwe bin ich ſchön vor allen, 
Aller Fürſten Wolgefallen. 

Wenn nichf bier vier Augen mären, 
Würde feine Lieb mich ehren; 

Kinder ihr vom fihlechfen Mann, . 
Der mich hielt in firengem Bann, 

Weil ihr meine Land ererbet, 
Wenn ihr nich unmündig ſterbet.“ 
Alſo DI in Flammen wüthet, 
Das ſtatt Waſſer aufgeſchüttet. 
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Alfo deutet fie die Rede 
Auf zwei eigne Kinder ſchnöde, 
Die im Saal gum Spiel abzählen, 
Unter ſich den Engel wählen: 
„Engel, Bengel, laß mid leben, 
Ich will dir den Vogel geben!“ 
Nadeln aus dem Wittibſchleier 
Zieht fie, daß er falle freier; 
Zu dem milden Hager fpricht: 
„Nimm die Nadeln und verridyf, 
Schwarzer Hager, du mein Freier! 
Fürchteſt nicht den ſchwarzen Schleier, 
Fürchteſt du nicht auch vier Augen, 
Die zum Zuſehn hier nicht taugen? 
Setz dich mit zu ihren Spielen, 
Daß ſie keine Schmerzen fühlen, 
Daß die Wunden niemals ſprechen, 
Mußt du in das Hirn ſie ſtechen!“ 
Herulus zum Hager ſpricht, 
Eh er ihm das Hirn einſticht: 
„Lieber Hager, laß mich leben, 
Will dir Orlamünde geben, 
Auch die Plaſſenburg, die neue, 
Und es ſoll mich nicht gereuen!“ 
Herula zum Hager ſpricht, 
Eh er ihr das Hirn einſticht: 
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„Sieber Hager, laß mid) leben, 
Will dir meine Doden geben, 
Engel, Bengel, laß mic) leben, 
Bill dir meinen Vogel geben!“ 
Hager fid) als Mörder nennt, 
Eh er fi) das Hirn einrennf. 
„Gott, ad) Bott, wo werd id) ruhen? 
Höre ſchon den Vogel rufen; 
Gott, ach Gott, wo foll ich fliehen? 
Sehe ſchon den Vogel ziehen.‘ 
Albert ſpricht zur Herzogin: 
„Das war nicht der Rede Ginn; 
Meinte unfre eignen Augen, 
Wie mir nicht zufammen taugen.” 
Beide Kinder unverweſet 
Liegen nody im Marmorfarge, 
Als wär heut der Mord gemefen, 
Recht zum Trotze allem Argen. 





Auf diefe Gunſt machen alle Gewerbe 
Alnfpruc. 


(Bol. C. Erf, die deutfchen Volkslieder mit ihren Singweiſen. I, 5, 4.) 


Es war einmal ein Yimmergefell, 
War gar ein jung frifch Bluf, 
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Er baut dem jungen Markgrafen ein Haus, 
Sechshundert Schauläden hinaus. 
Und als das Haus gebauef war, 
Legt er fich nieder und fıhlief, | 
Da kam des jungen Markgrafen fein Weib, 
Zum ztveifen= und drittenmal rief: 
„Steh auf, ſteh auf, gut Zimmergefell! 
Denn e8 iſt an der Stund; 
Haſt du ſo wol ja gebauet das Haus, 
So küß mich an meinen Mund!“ 
„Ach nein, ach nein, Markgräfin fein, 
Das wär ung beiden ein Schand, 
Und mwenn es der junge Markgraf erführ, 
Müßt ich) mol meiden das Land.” 
Und als fie beide beifammen warn, 
Gie meinen, fie wären allein, 
Da fihlich mol dag ältefte Kammermeib ber, 
Zum Schlüffellody fihauf fie, hinein. | 
„Ad edler Herr, ach edler Herr, 
Groß Wunder! Zu diefer Stund 
Da Eüffet der jung frifche Zinmergefell 
Die Frau Markgräfin an Mund.” 
„Und bat er gefüßt meine fchöne Sraıı, 
Des Todes muß er mir fein; 
Ein Galgen foll er fich felber baun 
Zu Schaffhaufen draus an dem Rhein.” 
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Und als der Galgen gebauef mar, 
Sechshundert Schauläden hinaus, 
Bon laufer Silber und Edelgeftein 
Steckt er darauf einen Strauß. 
Und als die Frau Marfgräfin dag vernahm, 
Ihrem Snappen rief fie ſchnell: 
„Mein Pferdchen folft du mir fatfeln bald 
Um den jung frifihen Zimmergefell! 
Ihr Herren, fäht ihr alleine 
Die junge Frau Marfgräfin- ftehn, 
Würdet ihr fie halfen und Eüffen, 
Dder würdet den Kuß verſchmähn?“ 
Gie fpradyen: „Böt ſich zum Kuffe 
Die junge Frau Markgräfin an, 
Wir wollten fie halfen und Füffen 
Und mollten fie freundlich umfahn.” 
„Wolltet ihr fie halfen und küſſen 
Und mollfef fie freundlich umfahn, 
©o hat auch der jung frifche Zimmergefell 
So Arges nidyf gethan.“ 
Da ſprach der Markgraf ſelber wol: 
„Wir wollen ihn leben lan, 
Iſt keiner doch unter uns allen hier, 
Der dies nicht hätte gethan.“ 
Was z0g er aus der Taſchen? 
Wol hundert Golöfronen fo ıofh: 
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„Geh mir, geh mir aus dem Pand binaus! 
Du findeft wol überall Brot.” 

Und als er hinaus gezogen war, 
Da gieng er über die Heid, 
Da fteht mol des jungen Markgrafen fein Weib 
In ihrem ſchneeweißen Kleid. 

Was zog fie von ihrem Singer? 
Bon Gold ein Ringelein: 
„Da bier, da bier, gut FZimmergefell, 
Dabei gedenke du mein!” 

Was zog fie aus der Taſchen gar fehnell? 
Biel hundert Ducafen von Gold: 
„Nimms hin, du fehöner, du feiner Geſell, 
Nimms bin zu deinem Gold! 

Und wenn dir Wein zu fauer ift, 
Go frinte du Malpafier, 
Und wenn mein Mündlein dir füßer ift, 


Go fomm nur wieder zu mir!“ 


Albertus Magnus. 


(Nach einem Meiſtergeſange in dem ſpäten Ton v. Martin Schleich.) 


Die Königin blickt zum Laden aus, 
Ein Jüngling ſtand wol vor dem Haus, 
Sie winkt ihm da, 
Daß er ſollt zu ihr kommen. 
Der 
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Der Süngling kam heimlichen dar, 
Er fprarh: „Zart edle raue tlar, 

Kein Mann ſoll ſich 
In eurem Dienſt verſäumen.“ 

Da ſprach die Königin hochgeborn: 
„In meinem Dienft haft du geſchworn 
Leibeigen dich, 

Das folft du nun erkennen. 

Dein Willen mad) dem meinen ‚gleich, 
Go wird mein Herz ganz freudenreid,, 
Lieblich Begier 
Die will ich dir bekennen.” 

Er mußt nicht mas fie danıit meint, 
Gie hätt fidy nah mit ihm vereint, 
Sein Steiheit er 

Vor ihr nicht konnt erhalten 

Sie blickt ihm in das Herz hinein, 
„Meins Leibs mußt du gewaltig feinz“ 
Der Ehren fein 
Hätt er da kem Gewalte. 

Und als der Tag ſich anebrach, 

Die Königin wol zu ihm ſprach: 
„Deins Leibs hab id) 
Begehrf, der ift mir worden. 

Geb dich davon, ſaum didy nicht lang!“ 
Gar bald er in die Kleider fpraug, 

uar. Band. Wunderhorn ?r. Bd. 16 _ 
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Er mußt audy nicht, . 
Daß ihm folgt nady ein Morde. 

Gie nahm ihn fälfchlidy bei der Hand, 
Hin auf ein Brett fie ihn da fandf, 
Zudt an der Schnur, 

Das Brett thät mit ihm fallen 

Wol in ein Waſſer ungebenr, 
Darin verdarb der Sromm und Theur: 
Das falfche Weib 
Ließ freudig Lachen ſchallen. 

Aus ihrer Lieb führt nur ein Weg, 
Der führte auf den Todesſteg 
Die ihr vertraut, 

Acht Jungling noch gar freie. 

So warens mit dem erſten neun, 
Die Zahl war ihr noch viel zu klein, 
Den zehnten auch 
Sucht ſie in falſcher Treue. 

Er war ein hochgelehrt Student, 
Ihr Complerxion er gar wol kennt, 
Er wußt gar wol, 

Sie konnt ihn nicht betrügen. 

Er blickt ſie an durch Kunſtes Glas, 
Er ſah wie ſie naturet was, 

Er warb um ſie, 
Ihr Liſt mußt ihm erliegen. 
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Er zwang ihr Herz mit feiner Kunft, 
Er zwang ihr Herz in Liebesbrunft, 
Die Königin 
Wollt ſehnlich ihn umfangen. 

Da fagt er ihr ein harfes Wort: 
„Neun Süngling feh ich fchmeben dort, 
Die warnen mid); 

D Weib, das bringf mir Bangen ! 

Ein Waſſer braufet unter mir, 

Dein Bett ein böfes Schifflein fchier 
Will fchlagen um, 
Will jenen. mid) gefellen. 

Du führeft falſche Gegelein, 

Du glaubft ich follf der zehnte fein, 
Du Mlörderin 
Willſt tödten mich in Wellen.“ 

Groß Zorn das Weib der Red empfand, 
Gie ließ ihm binden Zug und Hand: 
„Ihr Diener mein, 
Thut mir den Mann ertränken!“ 

Er blickt fie an ganz ftill gemüth, 
Er wußt mol, daß er war behüf; 
Man bob ihn auf 
Und wollt ihn ſchon verfenken. 

. Da brachen feine Sfei zur Stund, 
Er fprang hinab frei und gefund, 
16 ° 
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Im fiefen See 
Konnt er gar luſtig ſchweben. 

Ganz auſrecht als ein Federbolz 
Traf er darin das Waſſer fol 
Ber ihn ermordt, 

Dem mill fie fidy ergeben. 

Des foßt mand) böfer Knabe Puft, 
Mand) Armbruft zielt nad) feiner Bruft; 
In Dögelein 
Die Pfeil ſich da verkehren 

Und ſchwebten um ihn auf und ab. 
Die Königin rief da herab: 

„D bätt id) did), 
Ich wollt dein Kunft zerftören!” 

„Frau Königin,“ er zu ihr ſprach, 
„Ich frage um neun Knaben Rad, 
Neun Bögelein 
Die Pfeil ſich um mich fdymingen. 

Nach einem Wald ftehf mir mein Ginn, 
Darin idy euer Vogler bin; 

Go viel ich fang, 
Bon eudy lehr ich fie fingen.” 

Da ſchwang er ſich zum Wald bindan, 
Ihm fahen nad) viel Weib und Mann; 
Die Königin 
Ward bleich an ihren Wangen. 
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Er ſetzt fi) in den grünen Plan, 
Biel Bögelein fi zu ihm nah, 
Mit Liften braucht 
Er feinen nicht zu fangen. 

Er ſchwang ſich in die Lüfte Elar, 
Un: ihn die laufe Vogelſchaar 
Ließ nieder ſich 
Auf eines Thurmes Zinne. 

Den Vöglein in die Gchnäbel Land 
Er Brieflein al, darinnen fland: 
Neun mordefe 
Die Königin um Minne. 

Die fliegen mol durch Stadt und Land, 
Man fieng fie ale mit der Hand, 
Da ward die Schand 
Wol allen offenbare. 

Ein Vogel bunt infonderheit 
Des häft die Königin ein Sreud. 
Gie griff nach ihm, 

Er feßt ſich auf ihr Haare. 

Er ließ ihr fallen auch mit Lift 
Den Zettel zwifchen ihre Brüft 
Und flog vondan, | 
Da las fie ihre Schande. | 

Das Fettelein fie da zur Stund 
Zerriß mit ihrem rothen Mund, 
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Wol bin und ber 
Gie ihre Händlein wande. 

Ahr Schuld kam da mol klar an Tag. 
Der Künſtler führt die erfte Klag: 
„Scan Königin, 

Albertus ift mein Flame. 

Albertus Magnus heiße ich, 
Sanctus nennt auch die Kirche mid); 
Du haſt um mid) 

Dein Buhlerkunſt verloren. 

Ein meifer Meifter heiße ich, 

Du molltft in Zorn erfränfen mich.‘ 
Da fchrie fie lauf: 
„D weh daß ich geboren! 

D weh daß idy geboren bin!” 
Schrie da die edle Königin; 
Berzmeifelung 
Kam da in ihre Sinnen. 

Alberfus macht fie da mol zahm, 
Gie fand vor ihm in großer Scham, 
Er redf zu ihr | 
Und ließ fie Muth geminnen. 

Zur Hand gewann fie Reu und Leid, 
Zerriß ihr Eönigliches Kleid, 

Und legt fidy an 
Wol einen grauen Drden. 


Albertus lehrt fie in der Beicht, 
Wie fie Berfühnung mol erreicht 
Mit ftrenger Buß 
Um ihre Schuld und Morden. 

Bor ihrer ZIell wol achtzehn Jahr 
Neun DBögel fangen fraufig gar, 
Den gab fie Speis 

Und welnet bitterlicyen. 

Und da die Zeit verſtrichen war, 
Da waren es neun Engel klar, 
Die führen ſie 
Wol in das Himmelreiche. 


Trümmekentanz. 


(Biethens Beſchr. u. Geſch. des Landes Dithmarſchen. ©. 108. Aus 
Hans Detleffs dithmarſ. bifter. Relation, Höfchr.. BL. 26, ab- 
gedr. in Neocorus berausgeg. v. Dahlmann Il, 569; Uh⸗ 
land, Boltslieder 1,1, 309; Mällenhoff, Gagen Märdyen und 
Lieder 2c. ©. 43.) 

Ser Hinri und fine bröder alle dre 
Bull grone, 
Ge bumeden ein fchepfen for fe 
Ilm de adlige rofenblome. 
Do dat fchepken rede was, 
Bull grone 
Ge feffeden fi darin, e forden all darhen 


Um de adlige roſenblome. 
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Do fe mweflmarts aperquemen 
Bull grone, 
Do flunt dar ein goltfchmedesfön vor der dör 
Mit der adligen rofenblome, 

„Weſet nu willkamen, gi heren alle dre, 
Gar hübſch und gar ſchone! 
Wille gi nu mede efte wille gi nu win?“ 
Sprack de adlige roſenblome. 

„Bi willen nenen mede, wi willen nenen win, 
Vull grone, 
Wi willen eines goltſchmedes dochterlin han, 
De van adligen roſenblomen.“ 

„Des goltſchmedes dochter krige gi nicht, 
Gar hübſch und gar ſchone, 
Se is lütke Loiken all togeſecht, 
De adlige roſenblome.“ 

Lütke Loike de kricht fe nicht, 
Vull grone, 
Da wille wi dre unſe helſe umme wagen, 
Un de adlige roſenblome.“ 

Lütke Loike tog ut ſin blankes ſchwert 
Vull grone, 
He houw her Hinrich ſinen lütken finger af 
Um de adlige rofenblome. 

Her Hinrich fog ut fin blankes ſchwert 
Gar hübſch und. gar fchone, n 


+ 
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‘ 


He houw lütke Loiken fin hövet wedder af 
Um de adlige roſenblome. 

„Ligge du aldar, ein kruſekroll 
Vull grone! 
Min herte dat is hundertduſent freuden vull 
Um de adlige roſenblome.“ 

Lütke Loiken ſine kinder de weneden alſo ſer 
Vull grone: 
„Morgen ſcholen wi unſen vader begraven 
Um de adlige roſenblome.“ 


Springeltanz. 

(Viethens Beſchr. u. Geſch. d. Landes Dithmarſchen. ©. 109. Aus 
Hans Detleffs Höfchr. Bl. 37 abgedr. in Neocorus her— 
ausgeg. v. Dahlmann II, 569; Uhland, Vollslieder I, 1,81; 
Nüllenboff, Sagen Märdyeu u. Lieder zc. ©. 482.) 

„Dat geit hir jegen. den famer, 
Jegen de leve famerfif: 
De kinderken gan fpelen 
An dem dale,” dat fprad ein wif. 
„Ic mömken, min leve. moder, 
Mochte id aldar fom aventdanze gan, 
Dar id höre de pipen gan 
Und de even trummen ſchlan?“ 
„Dch nen, min dochter, nichfen dat! 


Du ſchalt, du ſchalt fehlapen gan.“ 
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„Dch mömeken min, daf deit mi de nof, 
Dat deit mi de nof: 
Kame id tom avenfdanze nicht, 
Go mot ie fterven dot.” 
„De nen, du min dochfer, 
Alleine fchalftu nicht gan; 
Go wecke du up dinen Droder 
Und lat en mif di gan!” 
„Min broder is junk, is men ein Einf, 
Ick wecke en altes nicht; 
el lever wecke ick einen andern maıı, 
Den ick fprefen ſchal.“ 
„D dochter min, god gene di grot heil, 
God geve di grof Heil! 
Nu ick Di flüren nichten Kan, 
Go ga du all darhen.“ 
Do fe fomı apentdanze Fam, 
To dem Einderfpele kam, 
Se let er ogen herummer gan, 
Er fe den rüfer fanf. 
De rüter de was guf, he fog af finen hot, 
He tog af finen hot, 
He Euffede fe vor den munt 
An dem danze, dar fe ſtunt. 
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Alle bei Gott die fich lieben. 


(Mündtic. Vol. d. Gedendorfs Muſenalmanach f. 1808. ©. 3.) 


Es hatt ein Herr ein Törhferlein, 
Mit Namen’ hieß es Annelein; 
Ein Heren wollt: man ihr geben, 
Frau Markgräfin follte es werden. 

„Ad, Vater, ic nehm noch Eeinen Mann, 
Ich bin nicht älter dann eilf Jahr, :]: 
Ich bin ein Kind und fterb fürmahr.” 

Es ftund nicht an ein halbes Yahr, 
Das Fräulein mit dem Kinde gieng; 

Sie bat ihren Herrn im gufen, 
Er ſollt jegt holen ihre Mutter. 

Und als et in den finftern Wald einritt, 
Ihm feine Schwieger entgegen fehrift: 

„Wo habt ihr dann euer räulein9“ :|: 
„Mein Sräulein liegt in großet Noth, 
Fürcht, wenn wir fommen, fei fie ſchon fodf; - 

Mein Fräulein liegt in Ehren, 
Ein Kind foll fie gebähren.“ 

Und als er über die Heide ritt, 

Ein Hirtlein hört er pfeifen, 
Ein Glödlein hört er läuten. 

„Ei Hirtlein, liebes Hirtlein mein, 

Das läufet mar im Klöfterlein® 
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Läufef man um die DBesperzeif, 
Der läufet man um eine Todfenleidy?‘ 

„Man läutet um eine Todtenleich; 

Es ift dem jungen Markgrafen :|: 
Gein Sräulein mit dem Kind entfchlafen.” 

Und als er zu dem Thor einritt 
Und als er in den Hof eintritt, 

Drei Lichker fieht er brennen, 
Drei Schülerknaben fingen. 

Und als er in die Stube kam, 
Gein Sräulein in der Bahre lag, :|: 
Das Kindlein in ihren Armen lag. 

Er küßt fie an ihrem bleidyen Mund: 
„Jetzt bift du todt, mirjt nimmer gefund.” 
Er küßt fein Kindlein an feinem Arm: 
„Daß Bott erbarm! daß Gott erbarm I” 

Die Mutter die war. ganz allein, 

Die fegt fi) an ein harten Stein, :]: 
Bor Leid brady ihr das Herz enfziei. 

Da zog er aus fein glißerig Schwert 
Und flache fich felber durch fein Herz, 

Er fprady: „Iſts nicht ein Straf von Gott, 
Bier Leihen in eines Kürften Schloß?“ 

Es ſtaud nicht länger als drei Tag, 

Drei Lilien mwuchfen auf des Sräuleins Srab, :|: 
Die erfle weiß, die andre fihrvarz. 
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Die ſchwarz dem kleinen Kindlein mar, 
2Beil es noch nicht gefaufef war; 
Auf der dritten war wol gejchricben: 
Sie find all bei Soft, die fich lieben. 
Den Herrn den gräbt man wieder aus, 
Legt ihn zum Annelein ins Bufteshaus, 
Da liegen vier Leichen beifammen: 
Daß Bott erbarm! Amen. 


Die Braut von Beffa. 


(Rornmanns Frau Veneris Berg. Frankf. a. IM. 1614. ©. 305.) 


Zu Selsberg bat mid, Kledte, 
Ich follt ihm ſchreiben rerht, 
Was ich gefehen hätte 

Bon manchem ftoßzen Knecht, 
In eim Dorf, bieß Beffa, 
Da war ein groß Kürmeſſe, 
Darzu ein großer Tanz 
Ulm einer Ketten franz. 

Ich kam einmal gen Beß 
Auf einen Gonnfag früh, 

Da mar ein groß Kürmes, 
Davon ich fingen mill. 

Sch mard gar ſchön empfangen ° 
Bon eim der hieß Hans Lange, 
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Mit dem ich ziehen pflagt 
Gar manchen lieben Tag. 

Er bracht mich ımter ein Linde, 
Die war untferfchieden- recht, 

Da fand ſich ein wüft Gefinde, 
Das waren die Eußern Knecht; 
Die haften fich bezeichnet mit Weiden, 
Kein. Hochmuth wollen fie leiden, 
Gie fprungen auf den Plan: 

Ein jeder wollt den Vorreihen han. 

Die andern frugen Berken, 
Das war alfo gethan, 

Daß einer den andern foll merken, 
Wann fid, erhüb ein Schlan; 
Die dritten frugen Hopfen 

Am Hals und auch am Kopfen; 
Zruß, wer fie gornig mächt 

Und fie zum Yanke brach. 

Bol an demfelbigen Zange 
Sahe man ein wunderfchöne Magd, 
Gie funnt gar mol umſchwanzen, 
Bor allen mol behagt; 

Gie fonnf gar wol begaffen 
Mit Möndyen und mit Pfaffen, 
Gie mwollf kein andern han, 
Als Eußerer Hengen Sohn. 
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Sie hieß die Riebel feijte, 
Das war ganz offenbar, 
Diel Spott thät fie beweiſen 
An mandyem Knecht fürmahr; 
Es hofft ein jeder Knabe 
Kundſchaft mit ihr zu haben: 
Dardurch wuchs ihr Muth, 
Keinem Geriugen that fie guf. 

Gie mar gar frhön gezieret, 
Den Öfernen ward fie gleich, 
Darzu konnt fie verieren 
Die Knaben meifterlid) : 
Gie war von foldyer Schanze, 
Daß jeder wollf mit ihr tanzen, 
Dardurch zuleßt gefchach 
Groß Leid und Ungemad). 

Da kam ein ftolger Knabe, 
Der hieß Bellerftein, 
Den Vortanz wollt er haben 
Mit der fihönen Magd allein ; 
Er ſprach: „Mich thun verdrießen 
Die Helleparfen und die Spieße; 
Der ſehe ich alfo viel, 
Daß ich nicht fangen will.“ 

Ein Zank erhub ſich bulde 
Durch die Eußern und Befjar Knecht, 
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Ein jeder wollt den Pluß behalten, 
Gie waren all kühn und frech, 
Sie begunnten fi) zu fehlagen; 
Die Beffar waren zagen, 
Sie machten die Flucht darvon, 
Die Eußern behielten den Plon. 
Bol an demfelben Zange, 
Gag id) wol auf mein Eid, 
Waren vierundvierzig Knechte, 
Waren alle roth Lündſch ‚gekleiöf, 
In gelben Wammeft und Hofen: 
Gie fprungen als wären fie roſend, 
Gie machten ſich fo breit, 
Zum Ötreit waren fie bereif. 
Großen Hochmuth thäten fie treiben, 
Mit Trogen, Keiben und Gchlan: 
Das wollt ich bald auffchreiben 
Und nicht vergeffen lan. 
Gie thäten fidy bald bedenken, 
Ein Trinkgeld wollten fie mir fchenfen, 
Gie brachten zu mir ber, 
War gar nicht mein Begehr. 
Gie thäten mid, bald fragen, 
Ob ich der Schreiber wär, 
Das fell ich Furzum fagen; 
Darzu ward mir nidyt behr. 
Ich 
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Ich gab ihn gufe Worte: 

Als die keiner nie erhorte, 
Ich made mich bald darvon, 
Ihr Klopfen an mich kam. 

Gie wollten mid) lernen fchreiben 
Die zornig Burfchen Art, 
Bei ihn ward nicht zu bleiben, 
Gie waren mir viel zu gelahrf; 
Ihr Buchſtaben thäten fie ziehen 
Mit Schlägen und großen Striemen; 
Ich macht mich bald darvon, 
Begehrt von ihn Fein Lohn. 
Der uns dies Lied thut fingen, 

Will ich berichten bald, 
Von denen mußf er entfpringen, 
Wär fonft nicht worden alf; 
Er gieng mit kurzen Schritten, 
Recht nad) der Hafen Gitten, 
Ja laufen über Macht: 
Ade zu guter Nacht! 





148. Band. Wunderborn Zr. 3). 17 





258 


Ein alt Lied von ber Tartarfürſtin. 


Ein in Preußen fehr gemöhnlies Volksblatt: Der im Jahre 
1656 gefchehene Einfall der Zaftarn in Preußen, von 
Johann Melitor, aus dem Polnifchen ins Deutfdye 
überfegt, Elbing 1793, gibt in Verſen einen Beridyt, der 
aber ohne Einzelheit auf alle Friegerifchen Cinfälle paßt. 


(Aus einer handſchriftlichen Sammlang alter ſchaeſiſcher Volkslieder, 
in A. dv. Arnims Sammlung.) 
Was wollt ihr aber hören? . 

Was mollt ihr, daß ich fing? ° 
Wol von der Tarfarprinzefjin ſchön, 
Wies der zu Neumark gieng; 

Nach Preffela *) der Schleſi 
Ein große Reis fie macht; 
Nach Neumark kam fie gfahren 
Und blieb allda zur Nacht. 

Da fpräc, der Wirth zum andern: 
„Ein Heidin wohnt bei wi, 

Gie hat viel Gold und Edelfkein,.. 
Die loß idy nit von bier. 

Bufe Nacht, Pringeffin ſchöne! 
Ihr lebt nicht bis zum Tag.” 

Und wandte fid) behende, 
Gab ihr den Todesſchlag. 

Und al ihr Hofgefinde 
In tiefem Schlaf er fand 


) Breslau. 
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Und würgt fie Groß und Kleine | 
Mit feiner eignen Sand. 

Mit feinen eignen Händen 
Begrub er all zumal 
Gar tief im kalten Keller, 

Ihr Gold und Gut er ftahl. 

Er. zeigfe drauf den andern 
Geine Hand von Blut fo roth, 
Und von dem Gold und Edelftein 
Er ihn die Hälfte bot. 

Die Hälfte nahmen fie gerne 
Und fchwiegen von der That: 
Doc was nicht früh wird grochen, 
Das firoft der Himmel fpaf, 

Der Tartarfürft der börfe: 

In Neumark ift eur Kind 
Gemordet und beraubet arg, 
Ihrn Körper man noch findf. 

Da tief er feinen Haufen: 

„Auf, nehmet Spieß und Schwert! 


. Rad) Schleft wolln wir ziehen, 


Es ift des Ziehens werth.“ 
So famen fie in Schaaren 
Ins ganze Gehlefierland 
Und fiegten, brannten, ftablen, 
Der Welt. ifts wolbefannf. 
17* 
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Den Tod der Prinzefim zu rächen 
Bei Wahlſtatt gieng es fräb; 
Zu Ehren der Heidenprinzefjm 
Ein Chriftenhergog blieb. 

Go ward am Land gerochen, 
Was Neumark hat gethan. 
Herr Gott, uns felber regiere, 
denn wir mas fangen an! 





Kloſter Trebnitz. 


(Ebendaher.) 


Der edel Herzog Heinrich zu Pferd 
Stürzt in den Sumpf gar tief tief tief; 
Seines Lebens er ſich ſchier vermehrt, 
Als Gott fein. Engel rief rief rief. 

Der Engel nahm ein Köhlertracht 
Und traf zum Gumpf binan an an, 


Und fehnell dem Herrn ein Allein bracht: 


„Da halt der Herr fidy dran drat dran!“ 
Und als der Herzog greffet war, 

Da kniet er freudig bin Bin Bin: 

„D Serr, mie ift es wunderbar, 

Daß id; gereffet bin bin bin! 
Und Bin ich denn gereffet nu, 

Bau ich ein Klofter dir dir dir, 
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Daß man dir dien in Fried und Ruh, 
Auf diefem Sledlein bier bier hier.” 
Das Klofter war gar fihön gebauf, 
Des freut fic) wer es ſah ſah fah, 
‚ Und mande fronme Gofttesbraut 
Kam bin von fern und nah nah nal). 
„Was bgehrt ihr, edle Jungfrau, mehr?” . 
. Der Herzog fragt fie dann dann dann. 
„Bir bdürfen nichts und nimmermehr, ".. 
Diemeil wir alles han. han han.” 
„Und meil euch denis nichts noth mehr iſt, 
Go fei denn diefer Nam Nam Nam, 
Trebuiß,“ *) das heißt: wir bdürfen nichfaz 
Den Namen es befam kam. Bam. 


= 





Herzog Hans von Sagan und die glogau⸗ 
ſchen Domherrn. 


(Ebendaher.) 


Hannes der Herzog zu Sagan, 
Der Grimme, lag in ſchwerem Bann; 
Herr Rudolf **) wollt ſich rächen, 
Die Thumpberrn mußten ihn fprechen, ja ſprechen. 


*) Trebnig von trzeba (uöthig) und nic (nichts). 
**) Rudolf L, Biſchof von Breslau, ft, 1482. 
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„Und lieg ich auch in tiefem Bann, 

Go Eehr id, mid, fein Daumen dran,“ 

Thät Herzog Hannes fagen, 

„Die Thumherrn will ich fragen, ja fragen. 
Ihr glogfchen Thumberrn, konımt herbei, 

Laßt mit euch reden frank und frei! 

Kommt ihr zu meinen vier Pfählen, 

Ihr Fönnts euch felber wählen, ja wählen!“ 
„in euren vier Pfählen gehts nicht an, 

Diemweil ihr feid in ſchwerem Bann; 

Rufef uns zu andern Dreen, 

Da wolln wir eurer warfen, ja warfen.” 
Er bftellt fie auf die Brüde ſchlau, 

Die werthen Thumberen von Glogau; 

Der Herzog kam gegangen, 

Die Red thät er anfangen, ja fangen. 
Gie fpracdhen viel und mancherlei, 

Riz, raz, da gieng der Boden enfzivei; 

Wol hinter ihrem Rüden 

Serfägte man die Brüden, ja Brüden. 
„Tun feht euch um, ihr Herrn, gemady!” 

Der Herzog grimmen Tones fprad), 

„Ihr Herren, mollt ihr- fingen ? 

Ihr Herren, wollt ihr fpringen, ja fpringen ?“ 
Die Herren fahn die Waffersnoth, 

Sie fahen vorn und binfen Tod: 
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„Es muß euch mol gelingen, 

Herr Hans, wir wollen fingen, ja fingen.“ 
Und ‚Darauf giengen all nach Haus, 

Der Herzog lacht ſie luſtig aus: 

„Mein Gpoß der iſt gelungen.“ 

Mein Lied das ift gefuugen, ja fungen. 





Der Pfalzgraf. 

Der Pfalzgraf ift wahrſcheinlich des Churfürſten Phitipp Bi - 
helms. Sohn, Pfalzgeaf Friedrich Wilheln, erſchoſſen 
vor Mainz 1689 d. 30. Juli. 

Es reifet die Gräfin weit über das Gel 
Mit Ihrem. gelbharigen Löchterlein fein, :- 
Gie reifen wol in des Pfalzgrafen fein Zelt 
Und wollen fein fröhlich und luſtig fein. 

Srau Gräfin, was jagf ihr fo früh ſchon hinaus? 
D reitet mie eurem Seinliebehen nach Haus! . 

Der Pfal;graf kommt felber gleid) zu euch hinab, 

Gie fragen ihn morgen hinunter ins Grab, 

Es hat ihn eine Kugel fo födtlid) verwundt, 

Da ftarb er fogleicy in. der nämlichen Gkıfnp, 

Da ſchickt er dem ‚Sräulein ein Ringelein fein, 

Goll feiner beim Scheiden noch eingedenf fein. 

„Hat dic), o Pfalzgraf, die Kugel getcoffen, 

Wär idy viel lieber im Neckar erfoffen; 


” 
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Trägf man den Liebften zum Kirchhof herein, 

Steig id wol mit ihm ins Brautbett hinein. 
Bill reichen ihm meinen jungfräulicdyen Kranz, 

Will flerben und ſcheiden von Gütern und Glanz; 

Lieb Mutter, fe du mir den Kranz in das Haar, 

Auf daß ich ſchön ruhen kam auf der Bahr! - 
Steck mir an den Finger das Ringlein fein, 

Es mit mir fol liegen insg Grab hinein; 

Ein ſchneeweißes Hemdelein zieh du mir an, 

Auf daß idy kann fchlafen bei meinem Mann! 
Auf Tödykerleins Grab follft ‚legen ein Gtein, 

Drauf follen die Worfe gefchrieben fein: 

Sier ruhet der Pfalzaraf und feine Brauf, 

Da bat man den beiden das Brautbett gebaut.” 


Die Nachtwandler. 


(Ein trauriges Lied ©. d. Iaydigen Fall, fo fi im Monat Debobri 
1608 mit Jacob von Gültlingen u. Eonraden v. Degenfeld bcge- 
ben, in 102 Str.; abgedr. in Er. K. v. Mofers Patriotiſchem 
Archiv f. Deutfhland, Mannh. 1789. B. 10.) 


Konrad der Degenfelder hat 
Gein edles Sräulein in die Stadt 
Zur Hochzeit mitgenommen. 
In ein Befpräd, gar mandherlei 
Sind da die Frauen kommen. 
Jakob von Gültlings Frau zeigt an: — 


+‘ 


„Biel Tugend bat mein Edelmann, 
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Viel Tugend thut er üben, 
Er ift Defonnen, bat Vernunft, 
Er thut midy herzlich lieben. 

Doch leget er ſich frunfen nieder, 
Er oft gar ſchnell erwachet wieder; 
Ein Streich hat er empfangen 
Bor Maftrich in dem Tiederland, 
Der thus ihm noch anhangen. ' 

Dann fpringf er von dem Bett herab, 
Daß ich mich oft verwundert hab, 
Wehrt fü um Leib und Leben, 

Doc) thut er fir) auf freundlich Wort 
Ganz flille niederlegen.“ 

ı Des -Degenfelders Frau zeigt an: . 
„Die Zugend liebt mein Edelmann, 
Doch thuf er Dies oft üben: 

Im Schlafe geht er manche Nah - 
Thut mid) damit befrüben.“ 

Indem fie dies Gefpräd) vollendt, 
Gieng ſchier die Hochzeit auch zu End, 
Da -gieng e8 au ein Scheiden; 

Allein die beiden edlen Fraun 
Lebten da länger in Freuden. 

Junker Jakob ward Iuftig gemacht, 
Daß er ift blieben über Nacht, 

Doch gar mit großen Bitten; 
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Biel lieber wär er mit Geſind 
Zur Wohnung gleidy geritten. 

Mit Trinken fest man ſtark an Ihn, 
Der Junker dacht in feinem Ginn: 
„Ich muß mid) mol vorfehen, 

Daß ich die Sach nicht mad) zu grob, 
Will mich bei Zeit augörehen.” 

Gie lebten all in Sreuden groß, 
Den Degenfeld de Grau umfdyloß 
Und küßte ihn vor allen; 

Gobald die andern folches fahn, 
Hats ihnen molgefallen. 

unter Jakob faß an dem Tiſch, 
Den Degenfeld an der Hand erwiſcht, 
Aus Lieb that er fie drüden, 

Sprach ihm daneben freundlich zu, 
Thät fidy an ihn auch ſchmücken— 

Ein Umtrunk bald herummer gieng, 

unter Jakob wieder anfieng, 

Haf ganz freundlich gebeten, 

„Den bring ich euch) zur guten Nacht,“ 
Vom Tiſch ift er gefrefen. 

Alsbald er fich zur Ruh begab, 
Gein Knecht zog ihm die Kleider ab; 
In einer Kammer Beine 
Befahl er ſich dem lieben Gokt, 

Legt ſich ins Bert alleine. 
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Zu plaudern nody Serr Konrad kam, 
Doch als er Bültlings Schlaf vernahm, 
Wollt er ihn nicht erwecken, 

Und als er noch ein Bett erſah, 
Thät er hinein fich ſtrecken. 

Da es un war um Mitternacht, 
Der Teufel bat fein Spiel gemacht 
In diefer Kammer Kleine, 

Da die zween Junker 'glegen find; 
Der Mond fchien hell und reine. 

Konrad von Degenfeld aufftehf 
Und in dem Schlaf nachtwandeln geht, 
Wie er fonft oft thut pflegen, 

Das Deckbett ſchlug er um ſich rum, 
Darunter er gelegen. | 

Jakob erwacht und blicket hin, . 
Konrad geht ftill im Schlaf .auf ihu, 
Als wollt er ihn verfolgen; 
Da fpriugt er auf vor dem Geſpenſt 
Und fucht nach feinem Dolde, 

Er fappf umber und auf der Erd 
reift er des Degenfelders Schwert, 
Thuts gegen ihn erheben: | 
„Tun fteh und fage, wer du bift, 
Gonft geb ich dir ans Leben!” 

Als Konrad noch Eein Antwort gab, 
Entfegt ſich Gültling fehr darob, 
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Wehrt fid, un Leib und Leben, 
Bermeinf, es mär ein Teufelsſpuk, 
Thät viele Stidy ihm geben. 

Tödtlich verwundet ſinkt zur Erd 
Der edle Degenfelder werth. 
indem da fhuf erwachen 
Der Schultheiß und das Hausgefind, 
Niemand mußt von den Sachen. 

Ein Lichtlein ſchlägt er an geſchwind, 
Der Kammer eilt er zu geſchwind, 
Junker Jakob thät anfangen: 

„Was ift das für ein Teufelsfpuß, 
Der mid) bat angegangen ?” 

Das Licht nimmt. er in feine Hand 
Und es zur Erde niedermendf; 

Als er den Mord gefeben, 
Da fchrie er Sammer immerforf: 
„ch Soft, wie ift mir gſchehen!“ 

Erft wollte ers ganz glauben nicht, 
Dem Konrad küßt er das Geſicht, 
Der Schultheiß fehrie mit Bangen: 
„Herr Jakob, gib dich mir geſchwind!“ 
Herr Jakob mard gefangen. 

Bis Morgens früh ein Stund vor Tag 
Dem Ritter man das Urtheil ſprach, 
Da ward das Thor gefchloffen ; 
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Die Suhrleuf, fremde Wandersleut 
Hat man hinaus gelaffen. . - 

Darnach fie wurden zugefpertf, 
Biel Bürger mußten wolbewehrt 
Zum Markte eilend kommen, 

Die ganze Stadt des Wunder nahm, 
Wie jie das hat vernommen. 

Ein ſchwarzes Tuch ward da bereif 
Und miffen auf den Markt gefpreit, 
Auch eine Bahr daneben; 

Herr Jakob nahm fein Mantel ab, 
Thät ihn feinen Jungen geben. 

Ein feidnes Tuch war da zur Hand, 
Die Augen -er. fich felbft verband 
Und thät aufs Tuch Binfchreiten,: 
Darauf. kniet er mit Heldenmutb, 
Stellt beide Händ in die Geiten: 

Indem der Meifter fein Werk verricht, 
Tritt ihm der Teufel unters Geſicht; 
Das fag ich unverbolen, u 
Wie gern bäft er ihm Leib und Geel 
In diefer Stunde geftohlen.. 

Er aber beftändig blieben ift 
In' dem Vertraun auf Jeſum Chriſt, 
Iſt ritterlich geſtorben; 

Die ewge Freud und Seligkeit 
Hat er damit erworben. 
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In die Bahr bat man ihn gelegt, 
Mit einem ſchwarzen Tuch bededt, 
Die ganze Gemeind thät Elagen, 

Er ward von ehrlichen Leuten da 
Ganz fraurig weggetragen. 


Das vierte Gebot. 


( Nach einem Bedidhfe in Der Sammlung von NMeiftergefängen, deuffche 
Handſchriften d. königl. Bibl. zu Berlin, ol. 33. Nr. 83. Bol. 
Le Grand, Fabliaux ou Contes du 12. et da 13. sidele etc. Paris 
1781. ILL, 320.) 


Im Land zu Sranfereiche 
Ein alter König faß, 
Der all fein Sand und Reiche 
An.feinen Sohn da gab. 
Das war aus Alters Schwäche, 
Daß er firh des verwand; 
Grein Sohn thät ihm verfprechen: 
„Ich nähre Sich zur Hand.” 
Der Sohn gar bald fi) nahme 
Ein Hausfrau minniglich, 
Die war dem Vater grome, 
Sprach alfo klägelich: 
„Der alt Mann thut ſtets huſten 
Bei Tiſch, das graut mir ſehr 
Und nimmt mir Effens Luſten, 
Macht mir die Zunge ſchwer.“ 
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Der Sohn thät ihren Willen, 
Ließ auch) den Bafer fein. .. 
Da legen ia der Stillen 
Unter die Stiege hinein. 

Ein Bett: darinnen flunde - 
Bon Heu und auch von Stroh; 
Recht als ein er Hunde 
Biel Jahre lag er fo. 

Die Königin thät ſich legen, 
Gebar ein Sohne gut, 

Der ward ein ſtolzer Degen 
Und hät ein frommen Murb. 

Als er die Sach erfannte, 
Bracht er: 30 aller Stund 
. Seim Ahnherrn Gpeis und Tanke, 
Bas er. nur. finden kunt. 

N Der bot ihn an:.ean Tage, - .- 


...Um eine Roßded alt, 


Dap er nit kalt da lage; 


. ‚Wer fromm Jungling lief bald. 
2, rDaer zum Roßſtall kame, 
0, Kin Roßdeck, die war guf, .'. 


Er. von dem Pferd da nahme, 
Zerriß fie mit Unmuch. . 

. Sein Vater ihn da fragef, 
Was er zu fihaffen haͤttz 


272 


„Ich bring fie halb,“ er faget, 
„Deim Vater an fein Bett. 

Das Halbtbeil ich Gehalte 
Für dich, wenn da da ruhſt, 
Wo deinen Bater alte - 
Du jest verfperren thuſt.“ 

—_— 

Traure nicht, fraure nicht 
Um dein junges Leben! 
Wenn fich diefer niederlegt, 
Wird ſich jener heben. 


Mundlich.) 


Es ritt ein Herr und auch ſein Knecht, 
Sie ritten mit einander einen winkerweiten Weg. 
Sie kamen an einen Feigenbaum: 
„Lieb Knecht, ſteig, ſchau dich umme auf dem dürren 
Feigenbaum!“ 
„Ach nein, ach nein, das thu ich nicht! 

Die Äſtlein find dürre, fie tragen mich uud) nicht.“ 
„Ei Knecht, fo halt du mein Rog am Zaum! 
Sch mill mol felber fteigen auf den dürren Feigenbaum.“ 

Und da er auf den Baum mauf traf, 
Die Äftlein waren dürre, er fiel ins grüne Gras. 
„Lieb Herr, nun liegft du halber todt, 
Wo foll ich mic num nehmen mein ſchwer verdienten 
Lohn?” 
„Lieb 
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„Lieb Knecht, für deinen Lohn und Werth 
Dafür ſollſt du mol nehmen mein rappelbraunes 
| Pferd.‘ 
„Dein rappelbraun Pferd das mag ich nif, 
Ich weiß mir noch mas anders dag mir lieber lieber iſt.“ 
„Lieb Knecht, für deinen Lohn und Werth 
Dafür follft du wol nehmen mein filberreidyes Schwert.“ 
„Dein filberreiches Schwert das mag ich nif, 
Ich weiß mir noch was anders dag mir lieber lieber iſt.“ 
„Lieb Knecht, fo nimm mein munderfchönes Weib 
Dazu den jungen Markgraf, der in der Widfelmiege 
leit!“ 
„Lieb Herr, jetzt reit ich, fihau um ein Grab, 
Daß man euch mit den Schülern zur Kirche eintrag.” 
Und da fie an die Kirche kamen, 
Da fiengen alle Glöckelein zu [äufen läufen an. 
Gie läuten fo hübſch, fie läufen fo fein, 
Gie läufen den Markgrafen ins Himmelreich binem, 
Ins Paradeis, ins Himmelreich, \ 
Da fisen die Markgrafen den Engelein zu gleid). 





Der grobe Bruder, | 
| Erſte Lesart. 

Kuchlebu, Schifflebu fahren mol über den Rhein, 
Bei einem Markgrafen da kehren fie ein. 
ar. Band, Wunderhorn 2r. B>, . 418 
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„Guten Morgen, junger Markgraf, guten Morgen! 
Wo haft du dein adelig Schwefterlein verborgen?” 
„Was fragft du nach meinem adrligen Schmefterlein 
Elein ? 
Es möchte dir viel zu hübſch und zu adelig fein.“ 
„Barum möcht es mir viel zu hübfch und zu adelig 
fein ? 
Es gebt mit einem Kindelein Hein.“ 
„Geht es mit einem Kindelein Elein, 
Go fol es auch nidyf mehr mein Gchmefterlein fein.” 
Er ſchickte ſogleich Roß und Wagen 
Und ließ fein adeligs Gchwefterlein bertragen. 
Gie nerfprady der Kindsmagd ein Paar neue Schuh, 
Soll ibrem Kindlein die Sach recht thun. 
Verſprach dem Kuffcyer ein Paar filberne Sporen, 
Er fol audy tapfer in Hof nein fahren. 
Und da fie in den Hof nein kamen, 
Da fagt der Bruder ihr gleiy Willlommen: 
„Liebes adeliges Schweſterlein mein, 
Wo baft du dein Kindelein Elein?” 
„Ich hab fürmahr kein Kindelein klein, 
Die Leute gehn mit Lügen auf mid) ein.” 
Er nahm fie bei ihrer fehneemweißeften Hand 
Und führt fie auf Ulm zu dem Tan;. 
„Ihr Mufitanten, macht mir auf einen langen 
| Tanz! 
Mein Schweſter ift bier im Nägellranz.” 
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Der Lanz der währte drifthalbe Stund, 
Bis ihr die Milch aus den Brüffen tausfprung. 
Der Bruder nahm fie bei der ſchneeweißeſten Hand 
Und führt fie in fein Schlafzimmer alsbald 
Und fprang mit Gtiefel und Sporen auf fie, 
Daß fie vor großem Gchmerze lauf ſchrie: 
„Hör auf, hör auf, grober Bruder mein! 
Es ift ja gemug, das Kind ift nichf dein, 
Es gehört ja dem König in Engeland zu.“ 
„Ach hättſt du es bälder gefagef nur, 
Hätt ich fürwahr einen Schwager gehabt! 
Iſt dir noch zu beifen? Mein Schmefterlein, ſags!“ 
„Warum wird e8 mir zu belfen fein? 
Man fieht auf Lung und Leber hinein.“ 
Es ftand nicht länger an als drifthalbe Zag, 
Da mar der König von England felber da. 
„Willkommen, willkommen, junger Markgraf mein ! 
Wo haft du dein adelig Schweſterlein klein?“ 
„Es liegt im fühlen Grab und da liegts, 
Daß du es nimmermehr hier wiederſiehſt.“ 
Was zog der König? Gein gligeriges Schwert 
Und ſtach es dem jungen Markgrafen durchs Herz. 
Er ſtach es ins Herz, fo fief als er kann: 
„Sieb an, das haft du deiner Schweſter gefhan!” 
Er nahm fein Kind froh in den Arm: 
„Jetzt haft Feine Mutter mehr, daß Gott erbarm!” 





18* 
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Der grobe Bruder. 
Zweite Lesart. 


(Mändlich.) 


Es wohnt ein Pfalzgraf an dem Rhein, 
Der ließ verjagen fein Schweſterlein, 
Da kam der Küchenjung zu ihm: 
„Willkommen, willtommen, Pfalzgrof am "bein! 
Wo ift dein ſchönes Schweſterlein?“ 
„Mein Schweſterlein die kriegſt du nicht, 
Sie iſt dir viel zu adelig, 
Und du gehörft zur Küch hinein.“ 
„Barum follt id) fie Eriegen nicht? 
Gie hat von mir ein Kindelein.“ 
„Hat fie von dir ein SKindelein, 
Soll fie nicht mehr mein Schweſter fein.“ 
Er ließ fie geißeln drei ganzer Tag, 
Bis man ihr Lung und Leber fah. 
„Hör auf, hör auf, es ift genug! 
Es gehört dem König aus Engeland.” 
„Gebörf es dem König aus Engeland, 
So Eoftefs mic) mein ganzes Land; 
Mein ganzes Pand ift nicht genug, 
Mein Leben muß aud) noch darzu.” 
Es fiund nicht länger als drei Tag an, 
Da kam der König aus Engeland: 
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„Wiltommen, willtommen, ‚Pfalggraf am Rhein! 
Wo ift, mo ift dein Schweſterlein?“ 

„ein Schweſterlein die iſt ſchon fodf, 

Gie liegt begraben röeliroth.“ J 

„Liegt fie begraben röslinroth, 

So mußt du leiden den bittern Tod.“ 

Gelbft z0g er fein ſchweres goſdnes Schwert 
Und flach es dem Pfalggrafen durch fein, Herz: 
„Hat fie müffen leiden, den bitfern Top, 

So mußf du leiden ‚den Schmerz.“ 


Die wiedergefundene Königsfochter. 
(Fliegende Blätter aus der Schweiz, abgedr. in |. 0. Gedendorfe 
Mufenalmenad für 1808. ©. 9. u. in Uhlnhds Vollsliedern 
L 1, 273.) 
Es bat ein König ein Lörhterlein, 
Mit Namen beißt es Anuelein, 
Es faß an einem Rainelein, 
Lift auf die Eleinen Gteinelein. 
Es kam ein fremder Krämer ins Land, 
Er wurf ihn dar ein feiden Band: :]|: 
„Jetzt mußf du mit mir in fremde Land.” 
Er trugs für ein Grau Würthene Haus, 
Er gabe für einen Bankert aus: 
Stau Würfbene, liebe Frau Würtheue men, 
Berdingef mir mein Kindelein!“ 
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„D ja, o ja, das will idy wol, 

Ich will ihm thun doch alfo wol, :} 
Gleichwie ein Mutter eim Kind thun fol’ 
Und wenn die Jahrszeit ummen war 
Und’ es zu feinen “Jahren Fam, 

Es mollt ein Herr ausreiten 
Und er wollt ausgan weiben. 

Er ritt für ein Frau Würthene Hans, 
Die fdyöne Maged freit ihm Wein beraus. 
„Sau Würthene, liebe Frau Würthene mein! 
Iſt das euers Töchterlein 
Dder ift es euers Sohnes Weib, 

Daß es fo wunderſchön mag fein?” 
„Es ift dody nicht mein Töchterlein, 
Es ift dody nicht mein Gohnes Weib, 
Es ift nummen mein armes Gübdeli, 
Es reift meinen Gäftlenen Gtübeli.” 

„grau Würthene, liebe Frau Würthene mein, 
Erlaubet mir ein Nacht oder drei, :|: 

Go lang daß euern Willen mag fein!” 

„D ja, o ja, das mill idy wol, 

Es foll doch euch erlaubet fein, :|: 
©o lang daß euern Willen mag fein. 

Er nahm ſchoͤn Annelein bei der Sand, 
Er führt fie in eine Schlaflammer, mas lang, 
Er führts für eines Serrenbeft, 

Wenn es die Nacht bei ihm ſchlafen möft. 
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Der Herr zog aus fein guldiges Schmert, 
Er Teit es zwifchen beide Hert: 
„Das Schwert fol weder hauen noch ſchneiden, 
Das Annelein ſoll ein Mägedli bleiben. 
Ach Annelein, kehr dich ummer, 
Nun klag mir deinen Kummer, 
Klag mir alles, was du reißt, 
Was du in deinem: Herzen reift! 
Gag, wer ift deinen Vater? 
Gag, mer: ift deine Mutter?“ 
„Der Herr König iſt mein Dater, 
Stau Königin ift meine Mutter, 
Ich Hab ein Bruder, heißt Manigfalf, 
Gott weiß mol wo er umber fahrt.” 
„Und ift dein Vater ein König, 
Und ift dein Mutter ein Königin, 
Haft du ein Bruder, heißt Manigfalt, 
Jetzt hab-ich mein Schweſterlein an mielner Hand.” 
Und wie es morndrigs Tage ward, 
Stau Würtbene für die Kammer fraf: 
„Stand auf, and auf, du fehlöde Hur, 
Füll deinen Gäftlinen Häfelein zu!‘ 
„D nein, ſchön Annelein ift Zein Hur, - 
Füll deine Häfelein felber zu! :|: 
"Mein Schwefter Annelein muß nimmermehr thuu.“ 
Er jaß wol auf -jein hohes Pferd 
Und er fein Schweſterlein hinder ihn nahın, - 
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Er nahm ſchöns Annelein beim Gürtelfihloß, 

Er ſchwungs wol hinder ihn auf fein Roß. 
Und mie er durdy den Hof einritt, 

Gein Mutter ihm entgegen fchriff: 

„Bis mir Öoft willtommen, du Sohne mein, 

Und aud) dies zarte Fräuelein!“ 

„Es ift doch nicht mein Scäuelein, :|: 

Es ift doch nummen eüffer liebftes Kind, 
230 wir fo lang verloren hei ghan.“ 

Gie feßen ſchön Annelein oben an Tifch, 
Gie geben ihn gefoften und gebrafene Zifch, \ 
Gie fteden ihm an ein guldigen Ring: 
„Jetzt bift du wieder mein Königskind.“ 





Der Staar und das Badwaännelein. 
(In der Gpinnftube eines heſſiſchen Dorfs aufgefchrieben.) 


. Herr Kourad war ein müder Mann, 
Er Bad fein Roß am Wirthehaus an. 

Das Mägplein ſprach: „Steig ab, fleig ab!” 
Ihre Auglein ſchwankten auf und ab. 

„Ad Jungfer, ljebfte Jungfer mein, | 
Schenk mir ein Becher kühlen Wein!“ 

„Ad, Herre, lieber Herre mein! 
Ich bring ein Becher Fühlen Wein. 

Trink ab, trink ab, du rofher Mund, 
Trink aus den Becher auf den Grund!” - 
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„Grau Wirthin, liebe Frau Wirfhin mein, 
ft dies fürwahr euer Töchterlein?“ 
‚ „Mein Löchterlein ift fie nicht fürwahr, 
Gie ift mein Magd für immerdar.‘ 
„Wollt ihr mir fie leihen auf eine Nacht, 
Go mill ich euch geben des Goldes Markt.” 
„Wollt ihr mir geben des Ooldes Macht, 
Will ich fie end) leihen auf eine Nacht. 
Tun richt dem Herrn ein Zußbad an 
Mit Rosmarin und Majoran!“ | 
Sie gieng in Garten und brach das Frau, 
Da fprady der Staar: „D meh, du Braut! 
In den Badmännelein ift fie bergefragen, 
Darin muß fie ihm die Süße zwagen. 
Der Bafer farb in Leid und Noth, 
Die Mutter: grämt ſich fehier zu Tod. 
D web, du Braut, du Findelkind! 
Weißt nicht wo Vater und? Mutter find.“ 
"Da trug fie Badtnännelein 
Bol in des Herrn Schlaffämmerlein. 
Gie fühlt hinein, obs nik gu warm, 
Und weint dazu, daß Gott erbarm! 
„Ach meine Brauf, mas mweinft du dann? 
Bin ich die nicht guf für einen Mann?” 
„Du bift mir gut für einen Mann, 
Ich mein über was der Gfaar mir fang. 
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Ich war im Sarten und brach das Kraut, 
Da fang der Staar: D weh, du Braut! 
In dem Badmwännelein ift fie hergetragen, 
Darin muß fie ihm die Süße zwagen. 
Der Bater farb In Leid und Noth, 
Die Mutter graͤmt ſich fehler zu Tod. 
D meh, du Brauf, du Findelkind! 
Weißt nicht mo Vater und Mutter md,” 
Da fab der Herr das Badwaͤnnelein an, 
Da war das burgundifche Wappen dran: 
„Das Hi meines Herrn Vaters Schild allein; 
Wie Bommt dies Wännlein ins Wirthshaus berein ?‘ 
Da fang der Vogel am Senfterladen: 
„In dem Badwärmelein ift fie hergetragen. 
D meb, du: Brauf, du Findelkind! 
Weißt nicht mo Vater md Mutter find.” 
Herr Konrad fah an ihren Hals, 
Da bofte fie ein Miurtermeaal. 
„Grüß Gott, grüß Gott, mein Schweſerlein! 
Dein Vater iſt König an dem Rhein. 
Ehriftina heißt deine Matter, 
Konrad dein Zwillingsbruder.“ 
Da kmieten fie nieder auf Ihre Knie 
Und dankter Gott bs Morgens früh, 
Daß er fie hielt von Sunden fein 
Durd) der Gtdur und das Badıväannelein.' 
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Und als zu Morgen kräht der Hahn, 
Stau Wirtbin fängf zu rufen an: 

„Steh anf, fteh auf, du junge Braut, 
Kehr deiner Frau die Stube aus!” 

„Gie ift fürmahr Peine junge Brauf, 
Gie Eehrt der Wirthin die Stube nicht aus. 

Herein, Frau Wirthin, nur herein, 
Nun bringt uns einen Morgenmwein!” .. 

Und als die Wirthin zut Stube eintrat, - 
Herr Konrad fie gefraget bat: 

„Woher habt ihr das Jungfraäͤulein? 
Gie ift eines Könige Töchterlein.“ 

Die Wirthin ward bleid, als die Wand, 
Der Ötaar verrieth da ihre Schand: 

„sn einem Luſtgarten im grimen Gras 
Das Kind in dem Badwaͤnnelein ſaß; 

Da bat die bös Zigeunerin 
Geſtohlen dag zarte. Kinder“ 

. Here Konrad war fo gar enfrüfl, - 
Gein Schwert er durch ihre Ohrlein ſpießt. 

Er bat fein Schweſterlein um einen Kuß, 
Ihr Mündelein reicht fie’ ihm mit Luft. 

Er führt fie bei der fehneeiweißen Hand 
Und bob fie auf den Gattel bald. 

Das Wännelein frug fie auf dem Schooß, 
Da ritt er vor der Frau Mutter Scehloß 
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Und als er in das Thor eincikt, 
Die Mutter ihm entgegen ſchritt. 

„Ach Sohne, liebſter Sohne mein, 
Was bringſt du für eine Braut herein? 

Gie führt das Wärmelein ja zur Hand, 
Als ob fie mit einem Finde gang.” 

„Es ift fürwahr Feine junge Brauf, 
Es ift euer Tochter Gertraut.“ 

Und als fie von dem Sattel fprang, 
Die Mufter in ein Ohnmacht ſank. 

Und als fie wieder zu Sinnen Ban, 
Ihr Tochter fie in die Arme nahm. 

„Laß fie fidhe eine Sreude fein: 
Ad bin Bertrauf, ihr Töchterlein. 

Heut find es fürwahr achfzehn Jahr, 
Doß ich der Frau Mutter geftohlen mar, 

Und ward getragen übern Rhein 
In diefem Eleinen Badmännelein.“. 

Und als fie fprady, da kam der Staar 
Und fang die Gady ganz offenbar, 

Und fang: „D meh, mein Dhr thui meh! 
Ich will keine Kinder ftehlen mehr.“ ° 

„Ach Ooldſchmied, lieber Goldſchmieö ‚mein, 
Nun ſchmiede mir ein Gitterlein, "7 

Schmied mirs wol vor das Badwännlein! 
Das fol des Staaren Wohnung fein.” 
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Die Entführung. 


Aus einer münchner Handſchr. in L. v. Sedendorfs Mufenalma- 
nad für 1808. ©. 16. u. in Ublands Vollsliedern I, 1, 137.) 


„Ich Din durch Frauen Willen 
Geriffen in fremde Land, 
Mich bat ein edler Ritter 
Zu Bofen bergefandf. 
Der entbeut euc) 
Gein viel werthen Gruß, 
Nun entbiet ihm was ihr wellet! 
Bon euch fo hat er Sreuden genug.” 
„Bas foll id, ihm entbiefen?” 
Redt als das Magedein, 
„Säch idy den Held mit Augen, 
Des erfreuet ſich das Herze mein; 
Und fiechft du dört die Linden 
Wol vor der Burge fan? 
Do haiß den deinen Herren 
Des Abends fpat darunder gan! 
Da will ich mit ihm koſen 
Und fagen meinen Muth; 
Ich bin pon großen Sorgen 
Sicher wol behut.“ 
Da der edel Ritter 
Da under die Linden kam, 
Was fand er .under der Emden? 
Ein Maged die mag mwolgethan; 
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Ab zog er den Mantel fein, 
Er warf ibn in das Gras, 
Da lagen die zwai dfe lange Nacht 
Bis an den lichten Tag. 
Er halſt, ex Eußt, er druckt fie 
Liebli an fein Leib: 
„Du bift auf mein Treue 
Das allerliebfte Weib!“ 
„Run ift dir dein Will ergangen,“ 
Redt als das Magedein, 
„So thuft du mol dem geleidhe 
Gam du von mir wehft fein, 
Und kehrſt mir wol den Ruden 
Und reitſt dahin ven mir; 

Go thu ich als ein Heines Kind 
Und wain auch, edler Herr, nad) dir.“ 
„So verbeuf id, euern Augen, 

Ihr munderfhönes Weib, 
Daß fie nach mir nit mainen, 
Ich kum herwider in einer kurzen Zeit; 
Und ſiechſt du dört den Fohln 
An der Hefte haben? 
Der ſoll mich, mein allerliebſtes Lieb, 
Aus großen Nöthen fragen,“ 
Da hub fi ia der Burge 
Wol mundergroßer Schaht, 
Der Wachter on der Zinnen 
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Der fang; „Wie Burg ift aufgethon; 
Hat jemand bie verloren, 
Der foll fein nehmen wahr.“ 

Da fprady der Edel: von Kerenftain: 
„Ich hab mein ſchöne Tochter verlorn, 
Darum fo haft du, Wachter, 
Genommen das rothe Bold, 

Darum fo mußf du leiden 

Den bittern Tod.“ 

„Stun waiß es Ehrift von Himmel wol, 

Daß ich unſchuldig bin; 
Und ift mein frhöne Jungfrau 
Mit einem anderen dohin, . 
Das mas ihr baider Wille, 
Gie waren einander lieb.‘ 
Der Wachter an der Zinnen 
Der fang fo mol ein Zagelied. 


Der König aus Mailand. 


(Mitgekbeilt von Hrn. dv. Weffenberg in Konftanz.) 


Weiß mir e Herr, bed fiebe Süh 
Und nu-ne einzig Zöchterli. 
Der Herre fiel e Baftnıal a, 
Er ladf viel fremdi Herre dra. 
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Er ladt viel fremdi Herre ni, 
De König us Mailand au darbi. 
Die Tochter bet e Haar, ift gelber weder Bold, 
Darum wird ihre der König us Nlailand hold. 
Das Mägdli woͤtt ge fihlafe ge, 
Tritt ihr der König us Mailand no. 
Und do-n-er hot ſi Wille getho, 
Sitzt er ufs Roß und riff darvo, 
In vierzig Woche mill er wiederko. 
Die vierzig Woche find umme, 
Der König ift nie kumme. 
Dem Mägdli wurds im Giteli weh) 
Zu einem Eleine Kindele. 
„Ad Bruder, liebe Bruder mi, 
Erlaub du mir di Kämmerli, 
Erlaub mir di Schlafgade! 
Klei Kindli müeni habe.“ 
„Ach Schweſter, liebi Schweſter mi! 
Schlafkämmerli ſoll di eige fi; 
Ich will dir ge viel Gut und Geld, 
Bring du di Kindli recht uf dWelt.“ 
„Ach Bruder, lieber Bruder mi, 
Und haͤtti numme ne Wiber day!” 
„Ach Schweſter, liebi Schweſter mi, 
dWiber müend gli vorhande fi.“ 
Und do das Kind gebore war, 
Die eine zu der andern fprad): 
„Das 
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„Das Kind ift hübſch und minniglich, 
Es fieht dem König us Mailand glich.“ 
Die Muetter an de Wände 
Erlofef de Reden en Ende, 
Sprung dur die Stege uf und ab, 
Bis daß fie zus Mügdlis Vater kam. 
„Hend aifter gefproche eui Tochter fei fromm, 
Jetz bef fie gebore en junge Gohn; 
Und mär die Torhfer eu wie mi, 
Die Red mueß uns verfchiviege fi» 
Das Kind ift wüeſt und grüfelich, 
Es fiehf em leidige Teufel glich.“ 
Der Vater fiel in e große Zorn, 
Er fprung wol uf die Mure, 
Ruft alle fine Nachbure: 
„Nachbure, liebi Nachbure, 
Müend mir e Galge mure; 
Dra müe mi Tochter verfuhle. 
Ich will ſie laſſe henke, 
Ihr junge Soh vertränke.“ 
Der Brude an de Wände 
Erloſet de Reden en Ende, 
Erloſet von Anfang bis zum End, 
Bis ihm fini Äugli Waffer gend. 
„Ah Schweſter, liebi Schweſter mil 
Mir bend e zornigs Bäterli; 
- 4ar, Band, Wunderhorn 2r. Bd, 19 
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@r will di lafje henke, 
Din junge Soh verfränfe.“ 

Es Maägdli ſetzt fi uf im Bett, 
Es heiſcht Dinfe und Kedere ber, 
Es thut e Briefli fchribe 
Sim Herrn in Mailand ine. 

„Ad Bruder, liebe Bruder mıi, 
Hätt ich e kleines Bötemli, 
Müeßt mir es Briefli frage, 
Mim Herre in Mailand ſage!“ 

„Lieb Schmefter, liebi Schweſter ni! 
Das Bötemli willi felber fi, 

Will dir das Briefli frage, 
Dim Herre in Mailand fage.“ 

Do-n-er is Mailand ine Fam, 
Er fo zu felbigem Diener fprady: 
„Ach Diener, liebi Diener mi, 
Möchte euer Herr deheime fi?” 

„D nei, min Herr ift nif dehei, 
. Mün Herr der ift geriffen us 
Umme zarts Jungfräuli us.” 

Der Bof der ehrf fi nif dara, 
Bis er zunı Herr in dStube fraf: 
Was zog er us fim Bufe? 

„Sieh bie, fie bie, min Herre mi! 
Darin Eannft fehe wer i bi.” 
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Eb er das Briefli ganz leſe kann, 
Die Thräner ihm in dSchooß aberann. 

„Stehnt uf, ſtehnt uf, ihr Ritter, ufl 
Dir müend an Rhinſtrom rifen us, 
Umme zartes Yungfräuli us. 

Und du, min liebe Diener mi, 
Gang, faftle mir. mi Pferdeli, 

Und fattle mir das befte Pferd, 
Das unfer vierthalbhundert war.“ 

Und do-n-es war am Fritig früh, 
Gie führet das Mägpdli us fo früh. 
Srumm Mägdli wend fie benke, 

Sin junge Soh vertränte. 

Und do-n-e8 uf die Leiter kam, 

Und es de Nachrichter freuli baf: 
„Nachrichter, liebe Nachrichter mi, 
D wart du nu-ne Eleine Wil! 

J gbör e fiharfe Reiteri, 

J boffs es möcht ein drunter fi, 
Möcht meines Kindlis Bater fi.” 

Der Nachrichter ift e barmberzige Ma, 
Er wartet vierthalb Stunden ab, 

Er wartet vierthalb Stund, 
Bis daß die Schaar vo Ritter kunt. 

Er mwünjchet allen e gufe Tag 
Dazu nen gufe Morge: 

„Wen wender fo früh verforge? 
19* 
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In unferm Land ifts nit der Brud), 
Dog mas Wibervolf thut henken uf.“ 
Was zog er us fim Bufe? 

Bol Wunder! Ein ſchönes Tücheli. 
„Sieb bie, fieh bie, brun Meidli mi, 
Wickle du di Eleis Kindli dri!“ 

Was zieht er us fir Scheide? 

Boll Wunder! Ein fehönglänziges Schwert, 
Er ſtach fin Schwägerin uf die Erd. 
„Wenni den Adel nik nieße möcht, 

Go ftädi min Schwäher mol uf die Erd. 

Ad, Anni, magft sRifen erlide, 
Magſt zu mir uf mi Pferd ftige! 

Du mueßf nu rife ne balbi Stund, 
Bis daß die Guffche gegen us Zune!“ 

„Worum tmoff is Rife nit befjer erlide, 
Als uf de hohe Galgen ufftige!” 

Es ſtoht nit me als e halb Johr a, 
Der König ſtellt e Gaftmahl a. 

„Ad, Anneli, liebs Anneli mi, 

Wemmer lode di Väterli au dri?” 
„D nei, o nei, min Herr, o nei, 
Wend lade mi Bäterli nie drei!‘ 

„Es fliegt e Bögeli nit fo hoch, 
Es lot fi wieder nieder: 

Wenn ſcho di Väterli zornig ift, 
Der Zorn der let ſi wieder.“ 
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Graf Friedrich. 
Erſte Lesart. 


(Zliegendes Blatt aus der Schweiz. Uhland, Volkslieder I, 1, 277.) 


Graf Friedridy wollt ausreiten 
Mit feinen Edelleuten, 

Wollt holen fein ehliche Brauf, 
Die ihn zur Ehe ward verfrauf. 

Als er mif feinem hellen Hauf 
Reit einen hohen Berg binauf, 

An einem Eleinen engen Weg 
Kam er auf einen fihmalen Gfeg. 

In dem Gedräng dem Grafen merth 
Schoß aus der Scheid fein langes Schwert, 
Verwundet ihm fein liebe Braut 
Mit großem Schmerz feins Herzen frauf. 

Das Blut ihre auf die Erden ſchoß, 
Des nahm fie einen Schrecken groß, 
Graf Friedrich der ward Unmuths vol, 
Gein liebe Brauf er fröftet mol. 

Aus 309 er bald fein Hemmed meiß, 
Druckt ihre in die Wunden mit Fleiß, 
Das Hemmed wurd mit Blut fo roth, 
Als ob mans draus gewaſchen bat. 

Er gab ihr gar fehr freundliche Wort, 
Kein Mann nie größer Klag erhorf, 
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Die von eim Mannesbilde kam, 
Als von dem Grafen lobefan. 
„Graf Friedrich, edler Herre, 
Ich bitt euch gar fehre, | 
Sprecht ihr zu euerm Hofgefind, 
Daß fie nicht reiten fo geſchwind! 
Sprecht ihr zu euern Leuten, 
Doß fie gemadyfam reiten! 
Ich leid Schmerzen und große Klag 
Und daß ich nimmer reiten mag.“ 
Graf Stiedrich ruft feinen Herren: 
„Ihr follt nicht reifen fo fehre! 
Mein liebe Braut ift mir verwundt, 
D reicher Gott, mach mirs geſund!“ 
Graf Friedrich zu feim Hof einreit, 
Gein Mutter ihm entgegen fehreit: 
„Bis Gott willlomm, du Sohne mein, 
Und all die mit dir kommen fein! 
Wie ift dein liebe Braut fo bleich, 
Als ob fie ein Kindlein hab gezeugt! 
Wie ift fie alfo inniglidy, | 
Als ob fie eins Kindleins ſchwanger ſei!“ 
„Ei ſchweig, mein Mütterlein, ftille 
Und thus durdy meinetroillen ! 
Gie ift Kindshalben nicht ungfund, 
Gie ift bis auf den Zod verwundf.” 
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Da es nun mag die rechte Zeit, 
Ein köſtlich Wirthſchaft ward bereit, 
Mit aller Sach verfehen mol, 
Wie eins Fürſten Hochzeit fein fol. 
Man fest die Braut zu Tiſche, 
Man gab ihr Wildbrät und Fiſche 
Und ſchenkt ihre ein den beſten Bein, 
Die Brauf: die moch£ nicht fröhlich, fein. 
Gie mocht weder trinken noch effen, 
Ihrs Unmuths konnt fie nicht vergeffen, 
Gie fpradh: „Ich wollt es wär die Zeit, 
Doß mir das Beltlein murd bereit.” 
Das hört die übel Schwieger, 
Sie redf gar bald hinwider: 
„Hab ich das mein Tag nie gehört, 
Daß ein Jungfrau zu Bett begehrt.” 
„Ei ſchweig, mein Mütterlein, ftille, 
Hab daran kein Unmillen ! 
Sie redt es nicht aus falfcyem Grund, 
Gie ift todtkrank zu dieſer Stund.“ 
Man leudytet der Brauf zu Bette, 
Bor Unmuth fie nichts rede, 
Mit brennenden Kerzen und Sadeln guf, 
Gie war fraurig und ungemuth. 
Mean leuchtet der Gräfin fchlafen 
Mit Rittern und mit Grafen, 
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Mit Rittern ımd mit Reufern, 
Mit laufer Edelleuten. 
„Graf Friedrich, edler Herre, - 
Go bitt idy eudy fo fehre, 
Ihr wollt thun nach dem Willen mein, 
Laßt mid, die Nacht ein Jungfrau fein! 
Nur diefe Nacht alleine, 
Die andern fürbaß Eeine; 
Wo mir Gotts will das Leben gan, 
Bin ich fürbaß euch underthan.” 
„D allerliebfte Gmahle mein, 
Der Bitt ſollt du gemwähret fein; 
Mein Schatz, mein Troft, mein fehönes Lieb, 
DB deinem Schmerzen ich) mid) befrüb. 

Du auserwählte Kaiferin, 

Nun muß Goff ewig Blage fein! 
Gollteft du durdy mid) leiden Pein, 
Des muß ich ewig froftlos fein. 

Du berzigs Lieb, mein höchſter Hort, 
Ich bitt dich, hör midy nur ein Wort! 
Hab ich dich tödtlich mund erkennt, 
Verzeih mir das vor deinem End!” 

„Ach allerliebfter Gmahl und Herr, 
Bekümmert eud) doch nicht fo fehr! 

Es fer euch alles verziehen ſchon, 
Nichts Arges habt ihr mir gethon.“ 
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Gie Eehr£ fich gegen der Wände 

Und nahm ein feligg Ende; 
In Gott endt fie ihr Leben fein 
Und bleib ein Jungfrau keuſch und rein. 

Zu Morgens wollt fie haben 
Ihr Vater reichlicdy begaben, 

Da ward fie ſchon verfchieden 
In Gottes Namen und Srieden. 

Ihr Baker fragt all Umftände, 
ie fie gnommen bäft ein Ende. 

Graf Sriedrich ſprach: „Ich armer Mann 
Bin, Gott feis klagt! felbft ſchuldig dran.” 
Der Brauf Baker fprady in Unmuth: 

„Haft du verrerf ihr junges Blut, 
Go mußt du auch darum aufgeben $ 
Durd) meine Hand dein junges Leben.” 

In dem fo zog er aus fein Schwert, 
Erſtach den edlen Grafen merth 
Mit großem Schmerzen durch fein Leib, 
Daß er fodf auf der Erden bleib. 

Man band ibn an ein hohes Roß, 
Man fihleift ihn durch das fiefe Moog, 
Darin man feinen Leib begrub; 

Kürzlich zu blühen er anhub. 
Es ſtund bis an den driffen Tag, 
Da muchfen drei Liljen auf feinem Grab, 


298 


Darauf da fund gefchrieben: 
Er wär bei Gott geblieben. 

@in Stimm vom Himmel gieng herab, 
Man follt ihn nehmen aus dem Grab; 
Der fihuldig wär an feinem Tod, 

Der müß drum leiden ewig Noth. 

Man grub ihn wieder aus dem Moos, 
Man führt ihn auf fein feftes Schloß, 
Zu feiner Braut man ihn begrub, 

Gein lieblich Farbe ſich erhub. 

Er war am dritten Tag ſchon todt, 
Noch blühet er als ein Roſen roth 
Under feinem Angeſicht fürwahr, 

Sein ganzer Leib war weiß und klar. 

Ein groß Wunder audy da gefihah, 
Das mancher Menſch glaubhaffig ſah: 
Gein Lieb er mit Armen umfieng, 

Ein Red aus feinem Munde gieng. 

Und ſprach: „Gott fei gebenedeif, 
Der geb uns heuf die ewig Freud! 
Geit ich bei meinem Buhlen bin, 

Fahr ich aus diefer Welt dahin. 

Mit leichtem und geringem Muth 
Laß ich hinder mir mein unſchuldig Blut, 
Ich fahr aus diefer Welt dahin, 

Aus Noth ich nun erlöfet bin.“ 
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Graf Friedrich. 
Zweite Lesart. 


In einer Abfchrift Diefes Liedes, das uns in mehreren Dialel. 
ten, doch nie fo vollftändig wie hier zugelommen, wirft 
der Gohn der Mutter nachher vor: „Ad Mutter, du 
mußt mein Chr nicht abfchneiden, du haft mirs fürwahr 
fhon dreimal fo gemacht, wann idy aufs Weiben aus« 
geh.” Auch erſticht er ſich darin felbft. 


(Aus dem oberen Schwarzwalde, mitgeth. d. Hrn. vd. Weffenbarg.) 


Grof Friederich wotti wibe, 
Gi Müetterli wär nit zfriede, 
Thut ihm de Dege fege 
Mit lauter Gift und Schwebel. 

Grof Friederich wott ugrite 
Mit viele Edellüte, 

Wott hole ſi liebi Braut, 
WBo-n-ihm zur Eh wär vertraut. 

Er wurd gedrungen e böfe Weg, 
Do ſchießt us der Scheid fi glanzig Schwert, 
Giner liebe Braut in rechfe Fuß. 
„Jetz weißi, daß fie ſterbe mueß.“ 

Bald zug er us fi Hemdli meiß, 
Er drudt es in die Wunde mit Fleiß; 
Das Hemdli mar vom Blut fo rofh, 
Als ob mas drin gewaſche hätt. 

Und do-n-er in de Hof nei riff, 

Gi Mueffer ihm entgege fehritt: 
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„Bis mir Gottwildye Sohn dehei 
Mit deinem bleicye Bräutelei! 

Wie ift doch deine Brauf fo bleicht, 
Als ob fie ne Kindli hätt gefäugt, 
Wie fiehf fie nit fo böniglich, 

Als ob fie gar ſcho ſchwanger ift.” 

„Nu ftile, mi Mlüetkerli, ftille, 
Redt es nit us Uwille! 

Gie ift Kindshalbe nit ugfund, 
Gie ift bis auf de Tod vermunde.” 

Gie führe: die Brauf zum Tiſch, 
Bringet ihr viel Brät und Fiſch, 

Gie ſchenket ihr i vom befte Wi, 
Das Bräutli möcht nit luftig fi, 

Möcht weder trinke noch effe, 
Ihres Unmuths nit vergeffe, 

Gie ſprach, fie wölls zu ner andern Zeit. 
Als ihre ne Bettli wär bereit, 

Gie führet die Braut zu Beltli, 
Bor Unmufb fie nit redti, 

Mit Lichter und mit Leuchter 
Mit lauter Edelleufe. 

Gie führek die Brauf ge frhlofe 
Mit Reufer und mit Grofe, 

Mit brennede Kirze und alle gut; 
Die Braut ift krank, ift übel gu Muth. 
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„Gemahli, lieb Gemahli und Schatz, 
Ich bitt eu um en einziges Gſatz; 
Habi eu ködlli verwunde könnt, 
Verzeihet mer das vor eurem End!“ 

„Gemahl, lieber Gemahl und Herr, 
Bekümmeret eu do nit ſo ſehr! 

Es iſt eu alles verziehe ſcho, 
Nir Arges habet ihr mir getho. 

Gemahl, lieber Gemahl, lond mi 
Heut nechte no ne Jungfrau ſi, 
Und dieſe Nacht alleini 
Und fürderhi me keini! 

So lang mir Gott wills Lebe lo, 


Für dos bim eu untertho.“ 
* * * * 


* * * *9 
Sie kehrt ſi gegen dWände, 

Jetz fallt ſie ſchon ins Ende; 

In Gott het ſie ihrs Lebe frei, 

Iſt bliebe au e Jungfrau rei, 
Und murd amı Morge begrabe. 

Ihr Vater wott fie begabe, 


*) Die Sängerin, ein ſechsundſiebzigjähriges Bauerweib, 
wußte ſich einiger Reimpaare nicht zu erinnern. 
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Het gmeint, er kaͤm gu einer Hochzeit, 
Geh kommt er zu einer Toötenleidy. 

Der Bater erfraget alli Umftänd, 

Wie fie beig gnommen e feligs End. 
Grof Friedrich ſprach: „Ich armer Ma, 
Bor Gott ift Klage, bi ſchuldig dara.“ 

Der Bater fprady in milder Wuth: 
„Saft du verurſacht ihr ufchuldigs Blur, 
Go mueßf du au darum ufgebe 
Dur mei Sand dei jugendlid, Lebe.’ 

Er z0g wol us fei glänziges Schwert 
Und flidyts dem adelige Grofe durs Herz, 
Mit großer Gwalt dur feinen Leib, 

Bis daß er todt auf der Erde leit. 

Sie vergrabet dBraut uf das fefte Schloß, 
Grof Sriedrich in e fiefes Moos. 

Dahin man feinen Leib vergrub, 
Allda es Eürzlich zu blühen erhub. 

Und do-n-es mär am dritte Tag, 

Go wachfet drei Lilie uf fim Grab, 
Darinne ftund gefchriebe: 
Bei Gott fei er gebliebe. 

Gie nemmet Grof Sriedridy us dem Moos, 
Gie führet ihn uf fei feſtes Schloß, 

Zu feiner Brauf man ihn vergrub, 
Und Eürzlich zu blühe das erhub. 


303 


Er ift de dritte Tag ſcho fodf, 


Er blühet wie ne Rofe roth. 
x * * * 


* % % * 


Ein großes Wunder au geſchah, 
Das menger Menſch glaubhaftig ſah: 
Mit weißen Armen er ſie umfieng, 
Ein Red us feinem Munde gieng: 

„Id danke eu, ihr liebi Leuf, 
Daß ihr mi zu meim Schatz geleit; 
Beil i bi meiner Buhle bi, ' 

Fahri us diefer Welt dahi. 

Mit leichter und mit ringer Gmüth, 
Laßi dahinde mein uſchuldig Gblüt, 

J fahr us dieſer Welt dahi, 
Us aller Noth erlediget bi.“ 


. Der Yärber.*) 
(Aus dem oberen Schwarzwalde, mitgeth. dv. Hrn. vd. Weffenberg.) 


Kummet ber, fummet ber, ihr jungi Leut, 
Und fill und ftille ne Eleini Zeit, 


*) Der Dialekt, in der diefe Romanzen gefungen wur: 
den, ift nicht ganz die ländliche Volksſprache des hauenfteini- 
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Und böref, mas willi eu finge! 
Was dies Johr ſich begebe hat 
Zu Miltau in der werthe Stadt 
©o gar viel fraurige Dinge. 

Ein Eunftreicher Maler in diefer Stadt 
Mit feiner Grauen erzoge hat 
Ei Tochter und die ift ſchöſ beſtellt, 
Und fie ift billig zu lobe; 
Es Iobet fie nu jederma, 
Ma bhalt fie fehr in Ehre. 

Gie ſchicket fi in dSchul und Lehre, 
Ka fohriben und lefe nach Begehre, 
Man brucht fie nit lang zu tweife. 
Sjegunder e braune Färber Fam, 

Thät fie zur Eh begehre. 

Der Maler fprady: „Es baf no Feif, 
Noch all e Jahre gmei oder drei, 
Gie mueß no länger warfe.” 
Die Muefter fprady: „Schämt ihr üch nit, 
Beil fie noch jung und närrifdy iſt?“ 
Gie thät der Gache wehre. 

Es mur ihm rund abgſchlage. 
Das thut ihr i dem Kerze fo meh, 

Die 
fhen Schwarzwalds, fondern es ift die DBolfsfprache, die das 


Hochdeutſche zu fpredjen affeftiert. Der Vortrag war mehr 
rhythmiſche Deklamation als Melodie. 
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Die Antwort fie verdroffe, 
Weil fie fo heimli häft die Eh 
Dem Färber ſcho verfproche. 

Er geit ihr au en ehlige Pfand, 
Ei ſchö Goldſtück mol uf die Hand; 
Dabei het fie verfproche, 
Sie wöll no warte dri, bier Johr, 
Bis daß er wieder kaäm gelofe: 
Dabei fol es nu bleibe. 

„Ude, mei Kind, jeß mu-n-i fort! 
Mei Herz ift voller Leide.“ 
Gie heißt ihn i Gottsname bald 
Dur Berg und Thal und Waffer und Land 
Zu ihre wieder kumme. 

Er goht nach feines Bafers Haus, 
Den Abfchied thut er nemme. 
Der Valer geit ihms Gleit hinaus, 
Wie wackere Handwerksgſelle. 

Und do der Färber wär eweg, 
Bär niene me vorhande, 
Thut fidy e reihe Wilma dar, 
Biel Güf het er beifamme. 

Die Tochter fprady: „D Eltere-n-i bitt, 
Mir kommet nit zufanıme; 
Bill lieber bleibe ganz allei, 
Kei Wilma mag i nit nemme.” 
14c. Band, Wunderhorn ?r. BP. 20 
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Der Bater ſprach: „Du mueßte ba, 
J thu di nit lang frage.” 

Er ließ fie au zufamme bald, 
Die Tochter mit dem alte Ma, 
Zu ihrem größfe Schade. 

Gie wurde frank mol a der Gtätt, 
Ma mueß fie legen i das Bett, 
Empfindt fie Weh und Schmerze; 

Gie war fo voller Kümmernig 
Und durfs au niemes Elage. 

Wenn fie fo-n-oft as Golöftüd denkt, 
Wo⸗nihre der Faͤrber het gebe, 

Sie wurdi krank und kraͤnker je, 
Thaͤt nimmer uferſtehe. 

Zu Preuß dort in der Roſen, am Tag, 
Bei der Nacht bet er fie gfehn; 

Er hört fie klägeli weine, 
Er fieht fie i-n-eme wiße Kleid. 
„Das ift mi Brut ihr helle Schei, 
Was ift ihr doch gefchehe?“ 

Und do-n-es morndriges Tages war, 

Er ließ fi fege uf die Poſt, 
Thut nacher Moldau jage; 
Allein er kommt ja viel zu fpaf, 

Gi Braut ift ſcho vergrabe. 

Er goht wol uf de Kilihof, 

Nimmt Haue und Spad, fo viel er mag, 
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Er thut fi nit lang weile, 

Er grabt die Todtebahr heraus, 
Die Zodfe thut fi richten auf, 
Gie ftellt fi nf Die Erde. 

„Ach Gott, ady Bott, warum bini do, 
Wer thuf mi je erguäle?” 

Der Färber ſprach: „Kennt ihr mi nik, 
Der eu das Goldſtück het gebe, 

WBie-n-ihr mr hend fo treuiglich, 
Wie-n-ihr mir hend verfproche, 

Ihr wöbet un warte dri, vier Johr, 
Bis daß i wieder käm gelofe?“ 

Er nimmt fie bi der wiße Hand, 
Thut fie nach Haufe führe 
Zun ihrem erfie Bräutigam, 

WBie-n-es fi thut gebühre. 

Er Elopfet a der Thüre a 
Mit ungehöflichem Herz ; 

Der unge bet ihm aufgethan, 
In 8&fube that ex fie führe. 

Er wünſcht den Hochzeiter e guti Zeit 
Mit ungeböflichen Herze: 

„Do beingi eueri Liebi bei 
Wol us der Eühligen Erde.” 

Der Hochzeiter verfihrikt, fehlt in Qhmacht 
Und ſtirbt au no. i der felbige Nacht; 
Empfindt fie Web und Gchmerze. 

20° 
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Jetz warteteſie no-n-e halbes Jahr, 
So ließet ſi das neue Paar 
Druf no der Kilche führe. 

Und das ift ein feltfami Eh 
Wo diefe drei Perfone, 
Desgleiche nie gefchehe wär, 
Rod) niemal mär pernomme. 


Des edlen Helden Thedel Unvorferden von 
Walmoden Thaten. 


(Des Edlen, Geſtrengen, weitberümbten und Streicbaren Heldes, The 
del Unvorferden von Walmoden, tapferer menlicher und 
Ritterlicher Thaten zc., auffs fleißigſte in Reim gebracht durch 
M. Seorgium Thym von Zwickaw. [(Magdeburg 1558.) 
Wolffenbüttel 1563.) 


L Die Taufe. 


Es hat gewohnt ein Edelmann, 
Des Tugend kannte jedermann, 
Nicht ferne vom braunfchweigfchen Land, 
Afchen von Walmoden genannt. 
Gott ſegnete des Afchen Weib 
Im beilgen Stand mit fruchtbarem Leib, 
Sie hat ein Göhnlein ihm geboren, 
Der war zu Großem auserkoren. 
Die Eltern fein aus Griechenland 
Theodulus ihn han genannt, 
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Berkürzt man aber Thedel fpricht: 
Bon Gott ein Knecht, keins andern nicht. 
Zur Schule ward er früh gefandt, 
Die Sprachen lernf aus allem Land, 
In fremde Land gieng nad) Paris, 
Damit et ward der Kunft gemiß. 

Da Thedel war fo lange Zeit 
In fremdem Land gervefen mei, 
Kam endlich wieder heim nad) Haus, 
Der Bafer gab nen großen Schmaus. 
Da ward getauft fein Gchmefterlein, 
Er muß dabei. Taufzeuge fein. 
Er konnt Lafein, verftand fo drat 
Die Zauf, die Chriſtus feßen that, 
Die Worfe, die der Priefter las, 
Aus feinem Herzen nicht vergaß. 
Und als die Mahlzeit mar gefchehn, 
Ließ er den Pfarrherrn zu fi) gehn, 
Er ſprach: „Mir ift gezeigef an, 
Daß ihr midy audy gefaufet han; 
Habt ihr da auch die Wort gelefen, 
Die bei der Schweſter Tauf geweſen?“ 
„Ich fage euch bei Jeſu Ehrift, 
Der unfer aller Mittler ift, 
Bei euch find Feine andre Wort 
Gebraucht als heut an diefem. Ort: 
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Go wird euch Bott vom KHimmelsthron 
Beiftand geben durch feinen Sohn!“ 
„Ehrwürdger Herr, bin id, alfo 

Getauft, fo bin ich herzlich froh; 

Seit ich das bin von euch bericht, 

Ich fürchte mich vor keinem nicht 

In Kampf und Streit, in Gottes Namen 
Ich ſchlage den Teufel ſelbſt zuſammen.“ 
Den Teufel das gar ſehr verdroß, 

Daß Thedels Glauben mar fo groß. 


I. Das ſchwarze Pferd. 


Des unter Thedels fromme Eitern 
Entfdylafen find in Gott dem Herm; 
Gie liegen ihm Lotter das Haus, 
Unter dem Barenberg fiehts heraus. 

Bon Ungefähr gieng er einmal 
Mit feinem Schreiber in das Thal 
Zur wilden Heid genannt die Hard, 
Da man viel Wildes wird gewahr; 
Sie mollten Hafen, Füchſe fangen, 
Bon Reitern bald die Felder klangen. 
Der Thedel ſah da viel Bekannte, 
AU gute Freund vom VBaterlande, 
AU die geftorben lange Yelt, 

Er war von ihnen nicht fehr weit. 
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Vor ihnen ritf ein ſchwarzer Mann 

Mit einer großen ſchwarzen Kahn 

Auf einem feinen ſchwarzen Pferd, 

Das fprang und frieb feltfam Geberd. 

Herr Thedel war ganz unerfihroden, 

Die Springſchnur gab und auch dte Klocken 
Dem Schreiber feiti, zu dem er fprad): 
„Stell du die Garn all fein gemach, 

Der Reiter will ich nehmen wahr, 

Ein Wunder ich vielleicht erfahr.“ 

Sm Hinterhalt er droben fah 

Sünf Reiter, kam ein Reiter nad), 

Derfelbe faß bei feiner Reis 

Auf einer ſchwarz dreibeitigen Geiß, 

Derfelbe fpradh: „Gevatter mein, 

Was ſucht und macht Ihr bier allein? 

Habt ihr nicht Luft und Lieb darin, 

©o zieht zum heilgen Grabe hin 

Auf meiner ſchwarz dreibeingen ©eiß, 

Sitzt hinfer mir auf diefer Reis, 

Berdienef euch das ſchwarze Pferd, 

Das jest der ſchwarze Mann herkehrt; 
Doch müßt ihr auf dem Weg nicht ſprechen. 
Das würde gleicy den Hals euch brethen. 
Und feid ihr dann am heilgen Grab, 

So fteiget nad) Gefallen ab; 
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Wenns euch gefällt, mögt ihr ein Schild 

Da bängen laſſen und ein Bild. 

Ihr könnt da fhun nad) eurer Macht 

Und bleiben bis zur andern Nacht; 

Wenn aber dann zum driffenmal 

Wir umgezogen überall, 

Dann dürfe ihr euch nicht vermeilen 

Und müßt zur Stunde mit mir eilen, 

Gonft möget ihr zu eurem Frommen 

Zufehn, wie ihr nach Haus mögt kommen.“ 

Bald fprach der Thedel Unvorfert: 

„Die chriftlihe Taufe fei verehrt! 

Ich bin von aller Teufelslift 

Erkauft durch meinen Jeſu Chriſt; 

Willſt du mich bier zurüce bringen, 

So thu ich um das Pferd ſchon ringen.“ 
Bald auf die Ziege fprang der Held 

Und macht fidy unverzagt ins Feld, 

Und da fie find ans Meer gekommen, 

Den Teufel hieß es gleidy willkommen. 

Der Teufel fprady zum LUinvorferden: 

„un fol es gar nidye lange werden, 

Laßt euer Rütteln, figet ftil, 

sch über die Pfüge fpringen will.” 

Nun tamen fie zum beilgen Grab, 

Gie fliegen von der Geiße ab. 


. 
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Der Teufel blieb für ſich allein, 
Herr Thedel gieng in Jeruſalem ein, 
Da ließ er zum Gedächtniß ſein 
Sich malen dort ein Schild ſo fein, 
Was ich allda noch hab geſehen, 
Hoch in der Kirche thut es ſtehen. 

All ſeine Wunder beichtet gern, 
Geht auch zum Nachtmahl unfres Herrn, 
Und dann beſah er alles, mein ich, 
Ward aud) gewahr den Herzog Heinrich, 
Der damals mit den Löwen fein 
Und einem Gruß im Dom erfcheinf: 
„Wie gehf es unferm lieben Gemahl 
Mit unfern Kindern auf dem Gaal?“ 
Der Unvorfert mar da bekannt, 

„Es jteht noch wol im ganzen Lan), 
Doc, fagt man, daß ihr feid erfrunfen, 
Mit Riftern und mit Gut verfunten. 
Die Herzogin will fi) vermählen, 

Den Pfalzgraf thut ſie ſich erwählen.“ 
Darob erſchrack der Herzog ſehr 

Und bat ſogleich den Unvorfert, 

Zur Mahlzeit ſollt er zu ihm kommen, 
Und Briefe würd er da bekommen. 
Darauf gab Thedel ſein Bericht: 
„Mein gnädger Herr ſehr weiſe ſpricht, 
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Kanns eurer Gnaden nicht abfchlagen, 
Denn id) hab einen leeren Magen, 

Mir find die Wirth auch unbekannt, 
Audy hab ich nicht viel Geld nody Pfand.” 
Als nun der Fürft zur Herberg kam, 

Der Marfchall ſprach: „In Gottes Nam, 
Herr Wirth, laßt dedien, gebt zu efjen, 
Dom beiten Wein laßt uns einmeffen. 
Mein Herr hat Botfchaft übertommen, 
Die bat ihm alle Sorg benommen.” 
Dem Unvorferf fie gaben all 

Den Handſchlag recht mit lautem Schall, 
Er muß erzählen gar mit Fleiß, 

Gie hörtens an mit froher Weis, 

Gie fragten all nad) feinem Pferd, 

Er thaf, als ob ers nicht gehört. 

Als nun die Mablzeit gieng zu Ende, 
Der Kanzler kum die Brief in Händen, 
Ein jeder bracht fein Briefelein, 

Das eine groß, das andre Hein. 
Wegfertig war Herr Thedel fehon, 

Nahm Abfchied, gieng dann in den Dom. 
Als nun die Mitternacht heran, 

Da kam der Teufel, lopfet an 

Und fragf: „Was machſt du an den Ortꝰ“ 
Herr Thedel ſchweigt und ſagt kein Wort. 
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Der Teufel klopft zum driftenmal, 

Da befef er rechf laut einmal. 

Der Teufel frhrie mit laufer Stimm: 

„Du wacheſt noch, umfonft mein ®rimm: 

Dein Glauben ift fo ganz und gar, 

Daß id) dir bringe Fein Gefahr.” 

Da gab er auf den Unporfert 

Und ſchenkt ihm gleich das ſchwarze Pferd. 
Der riff von dannen immerforf 

Bis zu der Hard nady jenen Drf, 

Wo er den Schreiber laffen thät 

Beim Hafengarn zu Abends fpäf. 

Dem lags gar übel in dem Ginn, 

Daß er nicht wußt, mo aus wo in; 

Nach Lotter er gefrauf ſich nicht, 

Beil er vom Herren ohn Bericht. 

Der Junker fprady: „Gott fei geehrt, 

Wie haft du, Schreiber, dich vorfert! 

Wovon bift du geworden grau?“ 

Der Schreiber fprady: „Da idy euch, fehau, 

Wie ihr fo ſtark und underfehrt 

Gemwonnen habt das ſchwarze Pferd, 

So hab ich all mein Leid vergeffen.” 

Herr Thedel fprady: „So häng indeffen 

Das Hafengarn wol auf dein Pferd; 

Ich reif zu meiner Hauefrau heim, 

Die mag in großen Ängſten fein.“ - 
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Die Hausfrau ihm enfgegen gieng, 
Mit ihren Armen ibn umfieng 
Und fragt ihn, mo er blieben wär. 
„Sc hab gejagt bei meiner Ehr!“ 
Da nun die Mahlzeit war gethan, 
Da fieng die Hausfrau mieder an, 
Sprach: „Lieber Junker Unvorfert, 
Woher habt ihr das ſchwarze Pferd, 
Das fo gewaltig fehlägt und beißet, 
Den Haber an die Erden ſchmeißet, 
Nichts frißt als glühende Kohlen und Dorn, 
"Beim Heu geräfh in großen Zorn? 
Es fattelt ſich audy gor zu ſchwer.“ 
Herr Thedel fagf: „Bei meiner Ehr, 
Ich habs gefunden auf der Hard.“ 
Denn er gedachte mol daran, 
Was ihm gefagt der ſchwarze Mann: 
Ihm folle alles Glück zukommen, 
So lang er ſich in Acht genommen, 
Doch wenn er ſagt, wie ers gekriegt, 
Der Tod ihn in drei Tag beſiegt. 


IM. Der gebangene Pferdedieb. 


Der edle Thedel Unvorfert 
Nach Braunfchmweig eilt auf feinem Pferd; 
Zu Herzog Heinrichs Ehgemahl 
Und ihren Kindern ſprach im Saal; 
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„Der Herzog wünſcht euch fo viel gute Nacht, ' 
Als manch rothes Mündlein im Fahre lacht, 
So viel als grüne Grasftiel find, 

Die man am Weg zum Grabe findf, 
Bon wo er diefe Briefe fandf, 

Die übergibf euch meine Hand.“ 

Die Fürftin küßt die Brief fürmahı, 
Mit Weinen, Geufzen fpricht fie dar: 
„Gott lohn es dir, mein edler Herr! 
Ich glaubt ihn todt und weinte fehr; 
Nun feh id), daß er noch am eben, 
Als er den Abfchied dir gegeben 

Und als die Brief peffchieret find: 
Aus feinen Schreiben ichs befind. 

Du ſollſt bier trinken und auch effen 
Nach Nothdurft, bis wir fie gelefen.‘ 
Die Fürſtin war fehr gufer Ding, 
Ließ Dringen einen goldnen Ring 

Auch einen Kranz von Golde guf, 

Der faß auf einem neuen Huf, 

Sie wurd gereizt zur $röhligkeit, 

Daß fie ihm gab ein neues Kleid, 

AU das dem Thedel zum Gefchenf, 
Daß er ihr Gnaden bei gedenk. 

Dann fagt fie ihm: „Ein gufes Pferd 
Muüßt ihr mol haben, Unvorfert, 
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Daß ihr in zweien Tagen bier!” 
„Dafür gebt Gott die Ehr, nicht mir!“ 
Die Fürſtin gab ihm ihre Hand, 
Eh dann fie ihn von dannen fandk. 
Der Thedel in die Herberg gieng, 
Zu fagen alfo gleid, anfieng: 
„Ihr Knechte, dog wir reiten, trachtet, 
Herr Wirth, genau die Rechnung machet!“ 
Der Wirth ſprach: „Zieht in Gottes Geleit, 
Die Fürſtin bat bezahlet heut.” 
Da nahm er gütlidy fein Abfchied, 
Yun Graf von Gchladen er hinrikt, 
Doch. fand er ihn nicht gleich zu Haus, 
Er mußte vor das Thor hinaus; 
Gericht war da gefprochen, 
- Der Stab war ſchon gebrodyen. 
„Der Pferdedieb ift ſchon gehangen, 
Laßt euch um euer ſchön Pferd nicht bangen.” 
Der Graf ihn führt zu feinem Schloß 
Und freut fidy übers ſchwarze Roß. - 
„Dos ſchwarze Roß,“ Herr Thedel fprichf, 
„Das fürcht felbft höllſches Feuer nicht. 
Es ift wie ich, ich mad, Fein Kreuz, 
Wie auch der Zeufel mir einheig.” | 
Das thät den Teufel fehr verdriegen, 
Er meint, das foll der Ihedel büßen. 
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Und als es auf den Abend kam, 

Der Bös den Dieb vom Galgen nahm 
Und feßt ihn auf die Heimlichkeit. 

Der Teufel war vol Kröhligkeit 

Und Bat in feinem Ginn gedadhf, 

Wie er ihn fehon zu Fall gebracht, 
Daß Thedel dann ein Kreuz würd machen, 
Gäh er alſo den Drt bewachen; 

Denn Thedel hat verlobt fürmwahr, 
Daß er in größfer Todsgefahr 

Kein Kreuz vorn Teufel madyen wollt, 
Denn Öottes Wort ihm alles golt. 
Da es nun in die Nacht nein kam, 
Bom Grafen Thedel Abfchied nahm. 
Es wurden Lichf geftedet an 

In die Pafern, daß er hinan 

Bon Dienern würd zu Belt gebradht; 
Er ſchickt fie fort mit „Gute Nacht!“ 
Begehrt dann auf die Heimlichkeit 

Und macht ſich auch dazu bereit. 


Der Held war kühn und unverzagt, 


Er fand da, was ihm baß behagt, 

Den todten und gehangnen Dieb, 

Daffelbe war ihm gar fehr lieb, 

Nahm ihn beim Kopf und bei den Haaren 
Und fagt: „Dich will ich mol bewahren,” 
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Und fest ihn von dem Hohl alldar, 
Daß fein ein andrer würd gemahr. 

Der Schreiber kam da bergefchlichen, 
Wollt feine Sachen auch ausrichten. 

Als der erblickt den fodfen Dieb, 

Go mars ihm ganz und gar nicht lieb, 
Fieng auch gar fehr zu rufen an, 

Konnt gar nicht laufen mehr der Mann, 
Wär aud) geftorben zu der Zeif, 

Doc, Thedel half ihm aus dem Leid. 
Here Thedel morgens früh aufftund 
Und thäfs dem Graf von Schladen Fund, 

Als er die Morgenfuppe aß, 

Und feinen Ärger ganz vergaß; 

Darauf der Graf gar ſelbſt hingieng 

Um auzufehn das felffam Ding, 

Hat auch dein Schloßvogt anbefohlen, 

Den Henker gleich zur Stell zu holen. 

„Er bat fein Geld gekriegt dafür, 

Und muß nun thun auch fein Gebühr.” 

Alsdanı zum Unvorferden fpricht: 

„Die Nacht haft du gefchlafen nicht, 

Ich hätt nicht bleiben können die Nacht, 

Ich hätte mich gleich fortgemacht.” 

Der Unvorfert alſo darnach: 

„Ich war ſehr müd und blieb nicht wach, 
Gott 
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Soft Iebt, idy fürcht den Teufel nicht.. 
Der Dieb war todt und gar nicht ſpricht, 
Ich habe meine Seel und Leben 

Gott einzig in die Hand gegeben.” 


IV. Die Seder im Bart. 


Nicht aber lang zu diefer Zeit 
Im ganzen Land ift große Freud: 
Der Herzog Heinrich iſt zurück 
Und hat geftört.der Freier Glüd, 
Und nad) dem Meßhaus in der Stadt 
Er allen Ydel zu fich bat. 
Auch Thedel kam im neuen Kleid, 
Der Herzog ihn erkannt von weit, 
Auch gab ihm feine Gnad Pie Hand 
Und dankfe ihm, wie allbekannt. 
Gie aßen, tranken allzumal 
Und waren gufer Ding im Saal, 
Auch über Effen ward gefungen, - 
Darnach gerungen und gefprungen, 
Gefanzf, gefochfen und fornierf, . 
Auf Trommel und auf Pfeif bofiert; 
Herr Thedel wollt dabei ftefs fein 
Und follts ihm Eoften Arm und Bein. 
Im Rennen, Zorniern und Stechen, 
Im Schwert und Spieß Zerbrechen 
1Uar. Band, Wunderhorn 2r. Bo. 21 
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Ward keiner mehr gefehen, 

Der ihn noch wollt beftehen. 

Es rief ein jeder Edelmann, 

Doß er das Belle hab gethan. 

Der Herzog gab ein Kleinod fein, 

Gemacht aus Bold und Edelftein, 

Und fagt, daß er Gefallen hab 

An feinem Roß, ſchwarz mie ein Rab, 

Weil er von feinem fdywarzen Pferd 

Noch nie gefallen auf Die Erd. 

Herr Thedel ſprach: „Es ift dies Pferd, 

Weils Nachricht bracht der Kürftin werth, 

Bon euch, Herr Herzog, mir fehr heuer, 

Drum baffens ihre Rath und Freier.” 

Der Sürft fieng ihn zu loben an 

Und pries ihn da vor jedermann. 

Ein Yungfräulein reicht ihm den Kranz 

Und führef ihn fo draft gum Tanz, 

Und mie er zu dem Lanz bintref, 

Gedacht er in dem Herzen drat: 

„ich dank dir, Gott, zu diefer Friſt, 

Daß du mein Hüͤlf und Teöfter bift, _ 

Herr Jeſu Chriſt, Lob, Ehr uud Preis, 

Dem beilgen Geift in gleiher Weis!” 
Als nun det Thedel Unvorfert 

Bor andern ward fo hoch geehrt, 
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Da ward ein Reider aus dem- Freund, 
Der wollt ihm fehlimmer als der Feind. 
Der Herzog fragt, ob Linvorfert 
Wol irgend gu erfihreden wär. | 
Der Neider ſprach: „Ich hab eins fanden: 
Wenn morgen kommt zur Kirch die Stunde, 
Steckt eine Feder dünn und klein 
in eures Bartes Haar hinein; 
Wird dann Herr Thedel za euch kommen, 
Er hätt fie gern berausgenommen; 
Ihr gebt das zu, doch greift er drin 
Die Feder aus dem Bart zu ziehn, 
So beißet ſchnell nach feiner Hand, 
ch feße meirie Geel zum Pfand, 
Er wird se Hand zurüche ziehn 
Und in dam erſten Schrecken fliehn.“ 
Dem Fürften wol gefiel der Rath, 
Den ihm der Mann gegeben bat; 
Die Feder in den Bart er fteeft, 
Wie er vom Gchlafe war erweckt. 
Als morgens er zur Kirche ritt, 
Er nahm fein Hausgeſinde mit; 
Auch unſer fromme Thedel kam 
Und ſeine Stell beim Fürſten nahm, 
Sein tapfer kam Daher gefveten 
Mit feines Fürſten erften Rüthen 
21* 
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Und ward der Seder bald gewahr, 
Die in des Kürften Bart fiedt dar. 
Der unerfchrodne Linvorfert 

Zraf da zu ihm mol vor fein Pferd; 
Der Zürft fi) da nicht anders ftellt, 
Als ob er ihm zufpredyen wöllt, 

Und neiget fi) zum Unvorfert, 

Der ihm mit fittlidyer Geberd 

Rad) feiner Feder taſten thät, 

Meint, daß er fie ergriffen haft; 

Der Herzog big ihm nad) der Hand, 
Dafür er auf der Bade fand 

Ein Schlag und der war über gut, 
Das thät er aus bemegtem Muth. 
Herr Thedel fprady mit zorngem Mund: 
„Sind eure Onaden worden ein Hund?“ 
Der Fürſt allda fprady zu der Stift: 
„Bang recht von dir gefchehen ift, 
Wenns uns ein andrer hätt gethan, 
Wir molltens ungeftroft nicht lan; 
Bon einem Narren ifts gekommen, 
Daß ſchlechten Rath wir angenommen ; 
Der uns den Rath gegeben hat, 

Der pade ſich von Hof und Stadt; 
Du Thedel, unerfchrodner Mann, 
Haft recht bezahlt und gut gethan!“ 


J 
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V. Der Bifhof gibf das Salz. 


Da er nun Abfehied bat genommen, 
Nach Lotter wiederum gefommen, 
Wollt eine Zeit lang ruhen fein 
Bei ſeiner Frau und Kinderlein, 

Der Biſchof ihm von Halberſtadt 

Die Freundſchaft aufgeſaget hat; 

Er mocht wol ſein der Narr geweſen, 
Der ſchlechten Rath dem Fürſt gegeben; 
Er wollt nicht ruhen, bis er brächt 

Um alle Güter ſein Geſchlecht. 

Herr Thedel ſprach: „Ich freue mich, 
Der Biſchof hat viel mehr als ich, 

Das man ihm nehmen kann und rauben, 
Das ſag ich ihm mit gutem Glauben.” 

Mit Reitern bat er fidy bemannt, 
Dreihundert ftarte Männer fand, 

Wol über funfzig Dörfer und Städt 
Des unter Thedels Panner meht, 
Und giengen num den graden Weg 
Und nahmen alles Bieh hinmeg. 

Der Biſchof aud) gefangen ward 

Und fißt in Lotter wol ein Jahr, 

Er wollt das Vieh gern wieder ‚haben 
Und mußt dazu das Galg bezahlen. 
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VI Zug nad Liefland, Heidentaufe, Tod. 

Nach dieſem Zug des Thedels Weib 
Verfchied aus diefer Zeitlichleit. 

Er brachte fie mit großer Pracht 

Bei Sadelfchein is ſchwarzer Nacht 
Nach Goslar in die Kaiferftadt, 
Berief da einen edlen Rath 

Und übergab da feinem Sohn 

Die Güfer all und 309 davon. 

Er z0g auf feinem ſchwarzen Pferd 
Zum Dröden von dem heilgen Schwert 
Nach Liefland Heiden zn befahren, 
Darin war er gang unvorferen. 

Sin Eurger Zeit das ganz Liefland 
Kam meift dunch ihn in Ordenshand. 
Der Deutfchmeifter ihn, den Linporfert, 
Bor allen hielt fo lieb und merth; 

Er ließ den Heiden keine Ruh, 

Er fauffe fie nur immer zu: 

Es mußfen dxan, arm oder reich, 

‘ung, alt, groß, Elein, wol alle gleich. 
Der Deuffchmeifter da zu wiſſen begehet, 
Wie er gekommen zu dem Pferd, 

Das ficher ihn ia den Gefahren 

Bor allen gudern fans, bewahren. 
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Herr Thedel bat davon zu ſchweigen: 
Am dritten Tag es würd fih zeigen, 
Wenn er es hätt befannf gemacht, 

Er würd verfcheiden in der Nacht, 
Doch würd er freu der Drdenspflicht 
Es fagen, wie er es gekriegt. 

Der Meifter ſich verwundert fehr, - 
Steht dody nidye ab von Drdengehr, 
Hofft, daß Herr Thedek könnt enfgehen, 
Will vom Befehle nicht abftehen. 

Herr Thedel bat um vierzehn Tag, 
Daß er der Welt den Abfchied fag, 
Empfieng das heilge Sacrament, 
Bereitet fi) zum letzten End, 
Befteiget dann fein ſchwarzes Pferd, : 
Erzählt fein Leben unvorfert: 

Da gebt das Pferd glei mit ihm durch, 
Drei Tage irrf er im Gebirg, 

Die dritte Nacht beim Chrifinsbilä 

Er finkt herab emffehlafen wild. 

Alſo kam er aus dem Elmd, 

Alfo bat die Geſchicht ein Emo. 
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Tragödie. 

(Kurge hiſtoriſche, warhaffte und gründlidye Narration oder Beſchrei⸗ 
bung von dem Anfang ꝛc. des Wallfahrtens, Durch J. G. Tibia⸗ 
num. Conſtantz 1506. ©. 78.) 

Ein Graf von frommem, edlem Muth, 
An Gitten hochgeehrf und gut, 
Gieng täglich in die Kirdy zur Zeit 
Bon feiner Burg nidyt fonder weit. 
Und einmal trug es ſich da zu, 
Doß er ſich niederfeßt im Ruh, 
Entfchläft er betend vorn Altar, 
Der Sanct Kathrina heilig war. 
Ein Jungfrau fah er vor ſich ftehn 
Mit einer Krone blinkend ſchön, 
Wie Spinngeweb voll Himmelsthau, 
Wenn Morgenlicht auf Rofen ſchaut, 
Bon Demant fdhien e8 eine Laube, 
Boll Strahlen ſchien hindurdy der Glaube. 
An ihrer Geite konnt er fihauen 
Zwei fchöne ftehende Jungfrauen, 
Doc mie viel fehöner die Gekroͤnte 
Aus faufend bunfen Bögeln könte! 
Der üngling fürcht fid) vor dem Wunder, 
Er neigt ſich, fehlägt die Augen unter. 
Gie fprady: „Da du doch edel bift, 
Wie zeigft du dich unadelig? 
Bir fommen darum, wie wir follen, 
Daß mir dich jeßt anfehen mollen, 
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So dedft du deine Yugen zu 

In diefer deiner müden Ruh; 

Willt du dir ein Gemahl gern freien, 
Hier unfer ung ermähl von dreien.” 
Da er nun diefe Wort gehört, 

Aus feinem Schlaf geſchwind auffährt, 
Erwacht mit himmliſcher Lieb durchgoffen, 
Geine Augen waren von ihm erfchloffen. 
Ein Jungfrau ſprach zu ihm da gnädig: 
„Nimm die, fo jegf mit dir geredet, 
Dann mie ſie ſchöner ift als wir, 

Kann ich jegund verfprechen dir, 

Alfo ift fie vor Gott auch höher, 

Und deiner Bitt Gewährung näher; 
Ihr Name ift dir mol bekannt, 

Sanct Katharina ift genannt.” 

Darauf der Yüngling fie thät grüßen 
Und fiel der Jungfrau ftill zu Süßen, 
Hub an zu meinen inniglic) 

Und bat die Heilige demüthlich, 

Sie wolle feiner fid), des Armen, 
Alzeiten über ihn erbarmen. 

Gie ſetzt ihm auf ein Rofenkrang, 

Der gab von ſich ein Gonnenglanz, 
Und ſprach: „Nimm diefen Kranz der Liebe 
Don mir, die du follft ſtetig üben,” 


330 


Verſchwand alfo vor feinen Augen 

Mit ihren ziveien Beijungfrauen. 

Da nun der Graf jeßund erwacht, 

Hat er des Roſenkranz gedacht, 

Auf feinen Haupt thät er den finden, 

Thät ihn mit Wolgerudy umminden. 
Nachdem es aber ſich begab, 

Duß ınan dem Grafen fehr oblag, 

Und mider Willen muß er freien, 

Das ih dor) übel thät gereuen. 

Ihm ward in feinem jungen Leben 

Ein ſchöne edle Yungfrau gegeben; 

Ließ doch von der Gewohnheit nicht, 

AU Tag er Katharinen bitt, 

Daß fie ihn darum nicht well haffen, 

In feinen Nöthen nicht verlaffen. 

Da num fein Hausfrau ſchwanger gieng, 

Gie einen Argwohn auch empfieng: 

Wenn er gieng nad) Kathrinen Kirche, 

Thät fie in ihrem Herzen fürchten, 

Er möcht vielleicht in diefen Tagen 

Ein lieber dann fie felber haben. 
Einsmals beftellt fie eine Magd, 

Zu der fie diefe Worte fagt: 

„Wo geht mein Herr ad Morgen bin?” 

Die Magd fugf ihr aus böfem Gim: 
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„Sch weiß mol, wo er bingegangen, 

- Hat nach des Pfaffen Schweſter Verlangen.” 
Die Stau ward ob dem Wort befrübt, 
Weil fie den Grafen allein nur liebf. 
Da nun der Graf zuräde kam, 

Der Srauen Traurigkeit vernahnı, 
Stagt er, warum fie fraurig wär. 

Gie fagf, fie höre böfe Mär, 

Wie er gieng fäglicy umher bublen, 
Zu des Pfarrers Schweſter in die Schulen. 
Er fagt: „Du haft nicht recht gehört, 
Dder bift fonft worden bethört; 

Die ich lieb hab in meiner Pflicht, 
Die ift des Pfarrers Gchmefter nidyf, 
Es ift ein andere der Stift, 

Die faufendmal viel ſchoͤner iſt.“ 
Stand alfo auf von feinem Bett, 

Als wenn er noch gu buhlen haft, 
Gieng doch nur mieder von ihr hir, 
Wie vor auch, zu Sanct Katharin. 

Ob diefer Antwort das Gemüth 

Der Gräfin mar fo fief befrübf; 

Gie fprang im Zorn vom Bett herab 
Und ſtach fich felbft die Kehle ab. 
Der Graf von dem Gebet heimkam, 
Die Lrauerboffchaft nun pernahm, 





332 


Gab fein Gemahl des Tods verfchieden 
Und dort im Blut ummälzet liegen, 
Erſchrak er fehr, fein Herz ward Fühl, 
Daß er in ein Ohnmacht Binfiel. 

. Da er nun wieder zu ſich kam, 

Hub bitterlich zu weinen an, 

Klopft an fein Herz, rauft aus fein Haar 
Und ſprach zu ſich in der Gefahr: 
„D beilge, heilge Katharin, 

Gieh an, in welcher Noth ich bin! 
Ach, ich hab meine Treu verloren 
Und bin meineidig an dir worden!“ 
Mit diefen Worten lief er hin 

Zur Kirche der Sanct Katharin, 

Mit Geufzen er-fein Bitt vorbracht, 
Bis um ibn ber mar dunkle Nacht 
Und fraurig prädfig Stern bei Stern 
Durdy FKirchenfenfter fah von fern. 
Mit ihren Jungfraun da erſchien 

Die beilge Jungfrau Katharin 

Dem Grafen, der vor dem Altar 

Da lag und balb entfdylafen war, 
Gieng zu ibm bin, wiſcht feine Yugen 
Mit ihren beiden Beijungfrauen; 

Gie fprady zu ihm: „Haft unrecht gethan, 
Daß du mich fo verlaffen, Mann, 
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Auf dich genommen andre Laſt, 

Dein Treu an mir gebrodyen haft, 
Doch haft du mid) ziemlicher Maßen 
Geliebt und mid) nicht gar verlaffen; 
Steh auf und geb mit Sreuden beim, 
Dir ſoll diesmal geholfen ſein! 

Dein Hausfrau iſt lebendig worden, 
Hat eine Tochter dir geboren, 

Die wird dir lange Zeit nachleben, 
Der ſollſt du meinen Namen geben; 
In ihrem Gebet wird ſie ſich üben, 
Daß Gott der Herr ſie ſehr wird lieben, 
Alſo daß ſie in einem Jahr 

Den Großvater aus großer Gefahr 
Des Fegefeuers erlöfen wird, 

Der immer nody im euer irrt.“ 
Sie neigt ſich ihm, mifcht feine Augen, 
Die Thränen ihre Händ einfaugen. 
Doch wie der Birken weiße Rinde, 
Go wächſt ein Handſchuh davon geſchwinde 
Auf ihren Händen, weiß wie Schnee, 
Den flveift fie ab als fie zur Höh; 
Der fällt und weckt ihn am Altar, 
Da er vor Kummer fihlafen mar. 

Er findet einen Handſchuh meiß, 

Wie niemand ihn zu weben weiß. 
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Ein Bote kam: „Kerr, kommt herüber, 

Dem euer Gemahl die febet wieder 

Und bat in diefe Welt geboren 

Ein fihöne Tochter auserkohren!“ 

Ob diefer fröhligen Botſchaft 

Erhielt der Graf zurüd die Kraft, 

Stand auf und dankte Katharin, 

Den Handſchuh ſteckt zum Helme kühn, 

30g wiederum zu feiner rauen, 

Die er mit Sreuden an thut ſchauen, 

Und küßt das Kind, umfängt das Weib, 

Drückt ſie zu ſich an ſeinen Leib, 

Fieng an zu weinen gleich dem Kind, 

Bat um Verzeihung ſeiner Sünd. 

Die Gräfin ſprach: „Wir ſollen loben 

Ganct Katharin im Himmel droben, 

Denn da idy mich vor Leid getödtet 

Und lag in allen meinen Nöthen, 

Zu mir ſchon kamen böllfche Knaben, 

Mein Geel fie wollten genommen haben, 

Da bat die beilge Katharin 

Sür mich gebeten, Gott verziehn, 

Doß er den Leib der Geel nody ließe, 

Daß fie in ihm noch könnte büßen.“ 
Die Gräfin ließ ein Klofter bauen 

Die Tochter in Gebet zu fehauen; 
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Der Graf zog ins gelobfe Land, 

Bom Handfhuh große Kraft empfand, 
Den Rofenkranz, den Handſchuh weiß 
Ins Klofter gab nach feiner Reis. - 





Dorothea und Theophilus. 


(Mündtid.) 


Gleich wie ein fruchtbarer Regen 
Iſt der Martyrer Blut 
Und Srucht durch Gottes Gegen 
Reichlicher bringen thut. 

Durchs Kreuz die Kirche dringet 
Und waͤchſt ohn Unterlaß, 

- Durdy Tod zum Leben ringet 
Wer herzlich glaubet das. 

Aus guter Zucht und Namen 
Erſchwingt ſich gute Art, 

Von Gott die Frommen kamen, 
Der frommen Kindern warf. 

Iſt Dorothea geboren. | 
Bon Eltern keuſch und rein, | 
So geht fie nicht verloren, | 
Und bleib£ fie auch allein. | | 

Die Heiden wollten zwingen 
Gie zur Abgöfterei, 
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Dem $eind mollts nicht gelingen, 
Ehriftum bekannt fie frei. 

Ein Urtheil ward gefället, 
Berdient hätt fie den Tod; 
Ritterlicy fie fich ftellet 
Und fchrie ernftlic) zu Gott. 

Und Theophil, den Kanzler, 
Den jammert die Jungfrau fehr; 
Er ſprach: „D ſchon dein Leben, 
Verlaß die falfche Lehr 

Und frift dein junges Leben!” 
Drauf Dorothea fpridht: 

„Ein beßres wird er geben, 
Und das vergehet nicht. 

Zum fchönen Paradiefe 
Komm idy nad) meinem Tod; 
Daß fie fi) Chriſtum miefen, 
Stehn da viel Röglein roth. 

Draus wird mir Chrift, mein Herre, 
Machen ein Ehrenkranz; 

Der Tod geliebt viel mehre, 
Als fo ich gieng zum Tanz.” 

Doch Theophil die Rede 
Erklärk für lauter Spott, 
Sprach: „Liebe Dorothea, 

Wenn du bei deinem Gott, 
Schick 
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Schi mir auch Äpfel und Rofen 
Aus Ehrifti Garten fchön!“ 
0a," ſprach fie, „heilge Rofen 

Die follft du wahrlich ſehn.“ 

Das Fräulein war gerichtef, 
Da Elopft es an fein Haug, 
Der belle Morgen lichtet, 

Ein Knäblein ftehet drauß 

Geſchwingt mit goldönen Flügeln, 
Reichts Rofentörbihen dar, 
Verſchwindet auf den Hügeln, 
Bon wo es kommen war. 

Und auf den Rofenblättern 
Da ſteht geſchrieben klar: 

Mein Chriſtus iſt mein Retter 
Und er mir gnädig war. 

ch Teb in Sreud und Wonne, 
In ewger Herrlichkeit. 

„Mein Irrthum iſt zerronnen,“ 
Theophilus ſagt mit Freud. 

Bald fieng er an zu preiſen 
Dich, Chriſtus, wahren Gott, 
Und ließ ſich unterweiſen 
Wol in des Herrn Gebot. 

Hat heilge Tauf empfangen 
Und Chriſtum frei bekennt, 

Lar. Band. Wunderhorn 2r. Bd. 22 
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Zur Marter ift gegangen 
Und mit der Ros verbrennt. 





Gt. Jakobs Pilgerlied. 
(Aus einer mũnchner Handfchr. in €, v. Sedendorfs Nlufenalma- 
nach für 1808. ©. 11, Uhlands Bollsliedern I, 2, 78. u. 
PH. Wadernagels deutſch. Kirchenl. ©. 846.) 


Wer das Elend bauen well, 

Der heb ſich auf und fei mein Gefell 
Wol auf Sant Jakobs Straßen ! 
Zwai Paar Schuch der darf er wol, 
Ein Schüſſel bei der Klafchen. 

Ein braiten Hut den foll er han 
Und ahn Mantel foll er nit gan, 
Mit Leder mol befeget, 

Es fchnei oder regn oder mähe der Wind, 
Daß ihn die Luft nicht netzet. 

Gad und Stab ift audy darbei, 
Er lug, daß er gebeichfet fei, 
Gebeichtet und gebüßet. 

Kummet er in die mwelfchen Lad, 
Er findt Fein deulſchen Priefter. 

Ein deutſchen Priefter find€ er wol, 
Er maiß nif, wo er fterben fol 
Der fein Leben laffen. 

Gtirbt er in dem melfchen Land, 
Man gräbt ihn bei der Ofraßen. 
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Go ziehen wir durch Schweizerland ein, 
Sie haißen uns Gott wellkumm ſein 
Und geben ung ihre GSpeiſe, 

Gie legen uns wol und decken uns warn, 
Die Straßen thund fie uns meifen. 

©o ziehen wir durch die welſchen Land, 
Die feind uns Brüdern unbekannt, 

Das Elend müffen wir bauen, 
Wir rufen Gott und Gant Jakob au 
Und ımfer liebe Frauen. 

Go ziehen mir durdy der armen Jeden Land, 
Man gibt uns nichts dann Apfeltrank, 
Die Berge müffen wir fteigen; 

Gäb man uns Öpfel und Bien anug, 
Wir äßens für die Zeigen. 

So ziehen mir durch Goffeien hinein, 
Man geit uns weder Brot nod) Wein, 
Die Säck ſtehnd ung gar läre; nn 
Bo ein Bruder zu dem andern kimmt, 
Der fagt ihm böfe Märe. 

So ziehen wir zu Sant Spiritus ein, 
Man gibt uns Brof und gufen Wein, 
Bir leben in reichem Gchalle, 
Langedocken und Sifpanierland 
Das loben wir Brüder alle. 

Is Liegen fünf Berg im welſchen Land, 
Die feind uns Pilgranı wolbekannt: 
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Der erft haißt Rungevalle, 
Und welcher Bruder darüber geht, 
Sein Baden werden ihm fchmale. 

Der ander haißt der Monte Eriftein, 
Der Pfortenberg mag wol fein Bruder fein, 
Gie feind einander fojt gleiche, 

Und meldyer Bruder darüber geht, 
Vordient das Himmelreiche. 

Der vierte haißt der Rabanel, 

Darüber laufen die Brüder und Schweſter gar 
ſchnell, 

Der fünft haißt ihn Alle Fabe, 

Da leit viel manches Biedermanns Kind 

Aus deutſchem Land begraben. 

Der König von Hiſpanien der führt ein Kron, 
Er bat gebauet drei Spital gar ſchon 
In Sant Jakobs Ehren, 

Und mweldyer Bruder darein kummt, 
Man beweift ihm Zucht und Ehre. 

Es war dem Gpifalmaifter nit eben, 
Bierthalbhundert Brüdern hat er vergeben, 
Soft laß nit ungerochen! 

Zu Burges ward er an ein Kreuz geheft, 
Mit fcharfen Pfeilen durchftochen. 

Der König der was ein Biedermann, 
In Pilgramlleider legt er fid) an, 

Gein Spital wollt er befcyauen, 
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Was ihm die deutſchen Brüder ſagten, 
Das wollt er nit gelauben. 
Da gieng er in das Spital ein, 
Er hieß ihm bringen Brot und Wein, 
Die Supp die mas nif reine: 
„Gpitelmaifter, lieber Gpitelmaifter mein! 
Die :Brot feind viel zu kleine.“ 
Der Gpitelmaifter was ein gornig Mann ; 
„Der Öreulic hat did, herein gefran, 
Das nimmt mich immer Wunder, 
Und waͤrſt du nit ein welſcher Mann, 
ch vorgab dir wie den deuffchen Hunden.” 
Und da is an den Abend kam, 
Die Brüder: wollten fcdylafen gan, 
Der Pilgram wollt fehlafen alleine: 
„Gpitelmaifter, lieber Spitelmaifter mein! 
Die Bett feind nie gar reine.” | 
Er gab dem Pilgram einen Schlag, 
Daß er von Herzen ſehr erfchrad, 
Er thäf zu dem Gpifel aus laufen, 
Die andern Brüder thäten 
Den Gpitelmaifter fehre raufen. 
Da is an den Morgen Fam, 
Man ſach viel gervapenter Mann 
Zu dem Spitel eindringen, 
Man fieng den Gpitelmaifter 
Und alls fein Hausgefinne. s 
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Man band ihn auf ein hohes Roß, 
Man fuhrten gen Burges auf das Schloß, 
Man that ihn in ein Eifen einfchließen, 
Es that den GSpitelmaijter 
Gar fehre und hart verdrießen. 

Der Gpitelmaifter hät ein Töchterlein, 

Es mocht redyt wol ein Schaͤlkin fein: 
| „&s nimmt mich) immer Wunder, 
Daß der liebfter Vater mein 
Soll fterben von wegen der deutichen Hunde.” 

Es fund ein Bruder nahe darbei: 
„Sun fol is nit verfchmwiegen fein, 

Ich will is felber klagen.“ 
Da ward das felbig Toͤchterlein 
Unter den Galgen begraben. 

Sieh Bruder, du ſollt nit ſtiller flan! 
Bierzig Meil baft du noch zu- gan 
Wol in Sant Jakobs Mlünfter, 

Vierzehen Meil hin hinter baß 
Zu einem Stern, haißt Finſter. 

Den Finſtern Gtern wellen wir lan ſtan 

Und wellen zu Galvafer eingan, 

Groß Wunderzaihen anſchauen; 

Go rufen wir Bott und Sant dekob an 
Und unfer liebe rauen. 

Bei Sant Jakob vergibt man Yein und Schuld, 
Der liebe Goft fei uns allen hold 
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Sin feinem höchſten Throne! 
Der Sant Jakob dienen thuf, 
Der lieb Gott foll ihm lohnen! 





Der Pilgrim. 
(Procopii Paschale p. 263.) 
Der Geiftlidhe. 

Winter ift bin, der Pilgrim zieht ins Feld, 
Am Frühling er fi) umſchaut in der Welt, 
Wo er binfommt, findf er Eein bleibend Stätt, 
Sühlet ers jeßt, was ihn da führen woi thäf; 
Im Sinn nur liegen ihm heilige Drter, 
Wohin er auch zieht, dahin nur begehrf er, 
Bon feinem Vorhaben zurüde nicht weichet, 
Bis er dns Vaterland endlich erreichet. 

Geiſtlicher Pilgeim, halt dich nicht auf, 

Laß dich nicht hindern, weit ift dein Lauf, 

Hie in fein Ding verliebe dich fehr, 

Sonſt machen fie dir die Reife nur ſchwer; 

AN falfchen Befrug im Gefang der Sirenen, 

Liebkoſen der Welt du weißt zu verhöhnen, 

Ach biſt du ermüdet, wie raub find die Wege, 

Wie wird eg fo dunkel, mie ſchmal find die Stege! 
Der Pilgrim. 

Ach bin ein Pilgrim, reis ins heilige Land, 
Db idy komm mieder, das ift Gott befannt, 
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Nach Rom, Lorett in Italia, 

Auch nad) Sankt Jakob in Galitia. 

Gott mich begleite, daß ichs glücklich ende, 

Mein Muũh und Zeit zu feinem Dienſt anwende, 

‚AU Tritt und Schritt gefehehen ihm zu Ehren, 

Er geb mir nad, daß ich mög mwiederkehren! 
Biel muß ich leiden auf der Wanderfchaft, 

Ad) lieber Herr, verleih mir Stärk und Kraft! 

Denn der Gefahr ich unferrworfen bin, 

Hilft nichts dafür, ich ſchlag mirs aus dem Ginn.’ 

Mein ſchweres Bündel muß ich felber fragen, 

Weiß keinen Weg, darum muß ich oft fragen, 

Groß Ungewitter, Ungelegenheiten 

Mich merden plagen, ich ſehs ſchon von teiten. 
Der bittre Hunger mir die Kräfte frißf, 

Der täglidy Durft mein ftefer Gleitsmann iſt, 

Bei langenı Tag mol in dem Sommer heiß 

Thu ich vergießen manchen Tropfen Schweiß. 

Geld hab ich nidyf, davon ich möchfe zehren, 

Doc, frau ich Bott, der wird mir Speis befcheeren; 

Die müden Füß mid) machen ſchier verzagen, 

Gern hättens, daß ich fie am Hals thät fragen. 
Komm ich zu einem Maren Wafferbach, 

Bald um ein gufes beffer wird mein Gad), 

Sch halt mid) auf dabei, leg ab die Bürd, 

Mir ift, als wenn ich neu geboren würd; 
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Ich fret hinein und fhu mich recht abkühlen, 
Saft alle Glieder mein das Kahl bald fühlen, 
Ich fprig mirs ins Geſicht und thu mich waſchen 
Und füll wol auch damit mein Pilgertafchen. 

Ein grünen Baum id) feh gar fdhattenreich, 
Darunter ich mid) niederlaffe gleich, 
Ich fehau hinauf, ob er von Dbft hat mag, 
Mit Stein und Prügeln ich ihm abnehm das. 
Den matten Körper thu idy wacker laben, 
Die Säck idy voll anſchieb, wenn ichs kann haben, 
Damit den Durft und Hunger id) verfreibe 
Und dergeftalt ich noch bei Kräften bleibe. 

Im grünen Gras nehm id, ein wenig Ruh,‘ 
Ein füßer Schlaf bekommt mol aud) dazu, 
Dann ſteh ic) auf und fege fort mein Reis, 
Die erfte Nachtberberg idy felbft nicht weiß; 
Ich Bin erquict, drum friſch darauf ich fpringe, 
Bin luftig, gufer Ding und mir eine finge, 
Was werd ich effen abends oder morgens, 
Drum laß ich Gott und Elein Waldvöglein forgen. 


Der Geiftliche 
In diefem Leben find Pilgrim wir all, 
Niemand ſich fchäge beffer zumal, 
Die anderen Ding find all bier daheim, 
Warum? fie find nur von Erde und Leim; 
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Aber der edle Menſch ift hier Yremdling, 

Muß von binnen wandern oft jähling, 

ft für die beffere Welt doch erfchaffen, 

Zum Baterland eilt er, zum Himmel, rechtſchaffen. 


Ein neues Pilgerlied. 


(Aus den fiebzjiger Jahren des achtzehnten Jahrhunderts.) 


An welcher Zelle Enieet nun 
Mein füßer Pilgerfnab ? 

Ad mo, ach mo, in weldyen Sand 
Drädt er den Dornenſtab? 

Wo drüdt fein rother Mund ein Kuß 
| Aufs heilige Gewand, 

Und melden Bruder grüßet er 
Mit feiner frommen Sand? 

Ihr Engel, fingt ihm alle ger, 
Bo er im Schlummer ruht 
Den Rofenkranz in feiner Hand, 

Die Muſcheln auf dem Huf! 

Ad füßes Aug, fo fromm und rein, 
Go ſchwarz als Holderbeer! 

Ach dürft ich feine Schweſter fein, 
So Beilig feintmwie er! 
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Fremd ift die Welt mir, weit und breit 
Ser ich ohn Raft und Ruh; 
Klein ift die Welt, und mein und mein, 
Wenn ich ihn finden thu. 





Don der Belagerung der Stadt Frankfurt 
am Main. 


1552. 
m Ton: Friſch auf in Gottes Namen, 


($liegendes Blatt. M, D. LII. Gedrudt zu Franckfurt. Abgedr. in: 
Der Weit⸗berühmten 2c. Handels⸗Stadt Frandfurt am Mayn 
Chronica ıc. Durh U, A. dv. Lersner. 1706. ©, 888.) 


Die Sonn mit Blarem Scheine 
Erglaftet. überall, 
Die fühlen Brünnlein reine 
Erluften Berg und Thal; 
Biel füßer Lüftlin Güte 
Bon Auf: und Viedergang, 
Aus freier Stimm und Mlüthe 
Mit andrer Waldvöglin Blüthe 
Frau Nachtigall erflang. 

Der Wäld und Bluͤmlin Jiere 
Gab Wunn und Freudigkeit, 
In deuffcher Landreviere 
War ftille Sicherheit; 
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Der gütig Herr ımd Gotte, 
Bater, Sohn, heilger Geiſt 
Erlöft aus aller Nothe, 

Vors Teufels Gewalt und Tode 
©ein, göftliy Gnad beweiſt. 

Als man ſchrieb unfers Herren 
Fünfzehnhundert fünfzig zwei, 
Erhubn fidy neue Mären, 

In Deutfchland Kriegsgefchrei: 
Bon Ehur: und Kürftenftammen 
Gehe Hoch: und Wolgeborn, 
Mandy Graf und Herr beifammen, 
Weit wolberühmter Namen, 

Viel Kriegeleut auserkorn. 

Stadt Frankfurt an dem Maine, 
Dein Lob ift weit und breif, 
Treu, Ehr und Glauben reine, 
Mannlidhe Redlichkeit 
Haft du mit deinem Blufe 
Erhalten rifterlidy; 

Bertrau dem Herren gufe, 
Der rett unſchuldigs Blufe, 
Des follt du freuen dich! 

Ich ritt an einem Morgen 
Mit Luft in grünen Wald 
Nach Wildes Spur ohn Gorgen, 


349 


Da ſah idy mannigfalt 
Bon fernem einherbrechen 
Biel Reuter und Landoknecht gut 
Mit Schießen, Rennen, Stechen, 
Daß mancher zahlt die Zechen 
Gar theuer mit feinem Bluf. 
Die Stadt fie thäten bfchießen, 
Das achten wir als klein; 
Man ließ fies wiedrum gnießen 
Und ſchankt ihn fapfer ein; 
Aus Karthaunen neun und firnen 
Hieß mans Gott willltumm fein, 
Bab Schenkel, Köpf und Hirnen; 
Ich mag nich folder Birnen, 
Gott helf ihn alln aus Pein! 
Der Rebbod*) fein Gehürne 
Mannlichen richtet auf, 
Zerſtieß manch harte Stirne 
So fern in ſchnellem Lauf. 
Der Kauz in grüner Auen 
Auf ſeinem Zweiglin ſchon 
Thät manchen Vogel krauen, 
Zu ſcharf war ihm die Laugen, 
Müůßt da fein Federn Ion. 


) Die im Drud! ausgezeichneten Wörter find Namen 


von Schanzen und Geſchützen. 
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Ein Landsknecht ſchrie von ferne: 
est wehr dich, unfer Hahn! 
D Bruder und Schweſter, gerne 
Euch will ich Beiftand than. 
Es fliehen Gtephans Pfeilen 
Biel fharfer Nadeln gſchwind. 
Die alte Schlang mit Weilen 
Thuts Dehelin übereilen: 
Her, ber, ihr böfen Kind! 

Der Gingerin Stimm fo reine, 
Ihrs Liedlin Anefang 
Hört man am Affenfteine, 
Am Müblenberg erklang; 
- Mit ihren Gſpielen allen 
Machts einm Abendfanz, 
Thät mandyem übel gfallen 
Bon Bolliwerken und Wallen, 
Erwart nit diefer Schanz. 

Es währt mandy Nacht und Tagen, 
Iſt unfer Günden Schuld, 
Dem Herren wölln wirs lagen, 
Erwarten mit Geduld. 
Frankfurt, von alln deing Önoffen 
Wardft du fo gar verlon, 
Mit Feuer und Kugeln bfchoffen, 
Allein wollt dich nicht laſſen 
Die Eaiferliche Kron! 
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Deutſchland, führ wiedrum zSmuͤthe 
Der Alten Ehrbarkeit, 
Dem heilgen Reich zu Güte, 
Dann es iſt an der JZeit: 
Untreu nimmt überhanden, 
Glaub, Ehr iſt gar hindan 
In aller Welt und Landen. 
Lös uns von dieſen Banden, 
D mahrer Gottesſohn! 

Dir, Herr im höchſten Throne, 
Sei Lob in Ewigkeit! 
Hie wölleſt nit verlone 
Dein arme Chriſtenheit, 

So ſchwer und £heur erworben 
Durdye Kreuz und biftern Tod; 
Bift alfo für uns gſtorben, 

Daß wir nit wärn verdorben, 
Hilf uns aus aller Noth! 





Ein neues Lied von der Belagerung der Stadt 
Frankfurt am Main. 


Im Ton von der Schlacht vor Pavia. 
(Fliegendes Blatt 1552. Lersner, Chronica ©. 380.) 
Ach Gott, dag ich möcht reden frei! 
Sch fpredy, daß jet Fein Treu mehr fei 
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Go gar In deuffchen Landen. 
D du gar edles deuffches Blut, 
Wo bift du mehr vorhanden? 
Scanffurf, die hochgelobte Stadt, 
Gag mir, mie fies verdiene hat 
Um $ürften und groß Herren: 
Sechs Fürften kamen auf eine Zeit, 
Die wollten fie umkehren. | 
Kaifer Karle hielt die Stadt in Huf, 
Berfammlet da ein Haufen guf 
Bon Reutern und Landsknechten, 
Die waren ftefs ganz wolgemuth 
Mit ihm ums Blut zu fechten. 
Herr Konrad von Handflein, ein edler Held, 
‘Dem war die Stadf daheim geftellt 
Zu frommen freuen Handen, 
Der bielt fidy wol, drum wird er billig 
@epreift in allen Landen. 
Die Fürſten ſchoſſen Tag und Nacht, 
Beweiſten all ihr größte Macht 
Und ließen ſichs nicht dauren; 
Die Tauben in ihren Häuslin klein 
Die mußten darum trauren. 
Zu Nürnberg in der werthen Stadt 
Ein Ocklesmann ſein Wohnung hat, 
Der kann gut Pillulen machen, 
Die 
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Die hört man bie ftets früh und fpaf 
Mit großer Mache herfrachen. 

Der Unfall fahr ihm in die Hand 
Und fchlag ihm den Kopf um die Wänd 
Mit feiner großen Tafchen! 

Ich mein, der Markgraf fei en Main, 
Der könn ihm drin gehn nafchen. 

Aber Markgraf, mie gefiel es dir? 
Willt du nicht kommen wieder fehier? 
Den Wein wölln wir dir ſchenken; 

Den Herrn von Meckelburg bring mit dir, 
So ſpringen wir über die Bänke. 

Ein Hahu*) wir dir bereitet han, 
@in Rehbock ftehf auch auf dem Plan, 
Ein Kauz in freier Schangen, 

Ein Landsknecht der ift wolgemuth, 
Der wollt gern mit dir fanzen. 

Es ift auch neulich kommen her 
Ein Thier, das beißt der leidig Bär, 
Den führt bös Els am Stricke, 

Der Bauer mit feim groben Gang 
Die koͤnn dich umher züden. 

Ein jeglidys bat ſich mol bedadht, 

Ein Sad mit Ingber mit ſich bracht, 


*) Die im Drud ausgezeichneten Wörter find Namen 
von Schangen und Gefchügen. 


Lar. Band. Wunderhorn 2r. 30. 23 
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Viel Lorbeern und Muskaten; 
Wann dir darnach der Bauch thut weh, 
Sie könn ihr wol enfrathen, 

Der Hımögftall, den Du haft veracht, 
Der bat dich in groß Schand gebracht 
Mit deinem großen Brallen ; 

Der ewig Gott bat uns behüt, 
Den preifen wir mit Öchallen. 

Ich wollt, daß nie fein wol ergieng, 
Der Unluft und groß Krieg anfieng 
Zu verderben Städt und Lande; 

D Gott, wer rächet der Armen Blut? 
Dos ſteht in deinen Handen. 

Mar fpridht: Arm Leuf tritt jedermann; 
Das wir daun jegt vor Augen han, 
Kein Sreund will fie nicht retten. 

Man fit eh Pulver und grob Gefchüß, 
Daß man fie möcht zerfreten. 

Gott aber ſicht mit Macht darein 
Und wehrt des Teufels falſchen Schein 
Mit feinen böfen Tücken; 

Er wird ohn Zweifel den Kaifer gu 
Nicht laſſen unterdrücken. 

Kaiſer Karle hat ſich längft bedacht 
Und hats auch freilich mol betracht, 
Was Biſchof und Praͤlaten 
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Zum Beſten kaiſerlicher Kron 
Tun lang Zelt bar gerathen. 

Er wird feih freue Unterthan 
Beim krechten Gottswort bleiben lan, 

Ihr Land in Fried erhalten; 
So laſſen fie Bei ihn Leib und Gut, 
Das wöll der lieb Gott walten. 

Nu wölln wir kommen zu dem End: 
Gott afles Übel von ung wend, — 
Leit uns auf ſeinen Straßen, 

Wehr unſrer Feind Anſchlag und Rath, 
Die ſich keins Argen maßen! 





Wanderliche Zummthung. 


(Geſchichte des lutheriſchen Geſangbuchs von Somit Altenbutg 
1707. ©. 276) 


Einsmals zu Frankfürt ar dent Mair ° 
Biel Fürften thäten ziehen ein, 
Ihrer Futherifchen Religion gemäß, 
Nach dem Stift zu St. Barthelmäs. ' 
Als diefeg, Schluß ward offenbar, 
Vom Volk ein großer Zulauf war; 
Da nim ein Zeichen ward geläuf, 
Dadurdy die Predigt angedeuf, 
Giehe, da fam ein Prieffer dar, 
Der den Papſithum anhängig war, 

23 


356 


Treat auf die Kanzel ſtracks hinauf; 

Des wundert fi) des Volkes Hauf, 
Thät fi) doch nicht befinnen lang, 
Sondern fieng bald an den Gefang: 
„Nun bitten wir den heilgen Geift 

Um den rechten Glauben allermeift.” 

Da nun der Geſang vollendet was, 

Das Evangelium er las, 

Das Volk mit Fleiß ſolchs höret an, 
Doch da ers wollt erklären dann, 
Wolltens nicht hören überall, 

Fiengen an mit fröhlichem Schall: 
„Run freut euch, lieben Ehriften, gemein 
Und laßt uns fröhlidy ſpringen!“ 

Der Pfaff ftand, wundert ob den Öadyen, 
Weil man am Gefang kein End mollt ınadyen; 
Da ftand er und ward gleich erftarrf, 
Legtlih er halb unfinnig ward, 

Lief von der Kanzel ungeftüm 

Und gieng mif großem Zorn und Grimm 
Zu einem jülichfchen Fürften dar, 
Denn fonft nody Eein Fürſt drinnen war, 
Klagt ihm, er würd von feinem Dre 
it Gewalt, ohn Recht gedrungen fort 
Und könnt fein Amt verrichten nicht, 

Das wollt er klagen ihm biermit, 
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Und ſollt er ihm auf diefe Klag 
Zeugniß geben am jüngſten Tag. 

Der Fürſt fprach: „Lieber Priefter mein, 
Die Sürften famen überein, 

Daß fie. wollten an diefem Dit 
Anhören das göftlidye Wort 

Bon einem, weldyer zugethan 

Ihrem Slauben und Religion; 
Goldyem, der Kürften Gchlußgemein, . 
Sollt ihr nicht mwiderftanden fein. 
Zudem kommt mir beſchwerlich für, 
Daß ihr habt zugemuthet mir, 

Ich ſoll von dieſer eurer Klag 
Zeugniß geben am jüngſten Tag, 
Denn dort entweder werdet ihr 

Nicht kommen wiederum zu mir, 

Dder wenn ſolches ſchon geſchicht, 
Go werd ich euch doch kennen nicht.“ 
Hierauf lief der Pfaff davon mit Grimm 
Und warf die Sanduhr ungeſtüm 
Beim Altar aufn Boden hin, 

Flucht und ſchwoͤrt mit tollem Ginn. 
Das Volk insgemein ob dieſen Sachen 
Mußte des tollen Pfaffen lachen: 
„Nun bitten wir den heilgen Geiſt 
Um den rechten Glauben! allermeiſt.“ 
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Georg von Yrundsberg. 


1) Wie das Kriegsvolt von Georg von 
Srundsberg fingf. 


(IA. Reißner] Historia Herrn Georgen vnd errn Casparn bon 
Frundsberg r2c. Franckf. a. M. 1568. Bl. 180. Adels: Spiegel, 
Durch M. Cyriarum Spangeuberg. Schmalk 1584. HI 231.) 


Georg von Frundsberg von großer Staͤrk, 
Ein theurer Held, behielt das Feld, 
In Streit und Krieg dFeind niederfchlieg, | 
In aller Schlacht | 
Er legt Goff zu die Ehr und Macht. | 

Er überwand mit eigner Hand 

Benedifh Macht, der Gchmeizer Pracht, 
Franzöſiſch Schaar legt nieder gar, ' 
Mit großer Schlacht 
Die päpftiiy Bündnig zSchanden mach. 

‚Der Kaifer Ehr hat er gmacht mehr, 
: hr Land und Leut beſchuͤtzt allzeit, 
Mit großer Gfahr er fiegbaft mar, 
Ganz ehrenreich, 
Man findt nicht bald der ihm geleich. 


EUREN OIEREER 


2) Wie Georg von Frundsberg von ſich 
felber fang. 


(Reißner BI. 168. Gpangenberg IL, 231. Zimegref, Der 
Teutſchen Scharpffinnige Fuge Spruch. Straßb. 1639. ©, 186.) 


Mein Fleiß und Müb ich nie 
Hab gfparf und allzeit gwart 
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Dem Herren mein; zum Beſten fein midy gſchickt hab 
drein, 
Gnad, Gunſt verbofft, 
Dochs Gmüth zu Hof verkehrt fich oft. 
Ber fich zufauft, der lauft 
Weit vor und kömmt empor; 
Doch wer lang Zeit nach Ehren fireit, muß dannen 
weit: 
Das fhut mir Ant, 
Mein freuer Dienft bleibt unerkannt. 
Kein Dank noch Pohn davon 
Ich bring, man wiegt mid) ritig 
Und ift mein gar vergeffen zwar, groß Noth und 
| War 
Ich bitanden hab, 
Was Freude foll ich haben drab? 





Galantes Kriegslied. 


Amor, erheb dich, edler Held! : 
Begebe dich mit mir ins Seld, 
Feiſch auf! 
Mein Liebehen ift gerüfl, 
Als ob fie mie mie ſtreiken müßt, 
Gie hat nichts Guts im Gm. 
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Jetzt zieh ich wider die ins Feld, 
Die mir die Liebft ift in der Welt, 
Friſch auf! 

Gott weiß, ich Din bereit 
Mit ihre zu leben ohne Streit, 
Wenn fie nur felber wolle. _ 

Was all ihr Goft verliehen hat 
Bor andern Fraun aus großer Gnad, 
Friſch auf! 

Das fert fie mider mid) 
Mich zu verfilgen eigentlich, 
Der ich doch nichts verfchuldt. 

Ihr Leib von Gott gar ſchön bereit 
Die Seftung ift, darum id) ftreit, 
Friſch auf! 

Ihr zarte Brüftelein 
Zwei mächtige Bafteien fein, 
Worauf ſie ſich verläßt. 

Ihr Fähnlein iſt der UÜbermuth, 

Damit ſie mich verachten thut. 

Friſch auf! 

Ihr zarter rother Mund 
Iſt Spieß und Schwert, jo mich verwundt 
Ja öfters bis in Tod. 

Trabanten, Fußknecht, Reiterei 
Sind Ungnad, Falſchheit, Thrannei. 
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Friſch auf! | 

Ihr klare Äugelein 

Die ſind zwei Feuerkügelein, 
Damit ſie mich verblendt. 


So Gott mir gönnet Glück und Preis, 


Daß ich das Fähnlein niederreiß, 
Friſch auf! 

Ich hoff damit zu fiegn, 

Herzlieb, du mußt doch unferliegn. 
Und geben mir den Preis. 

Die Waffen find, womit id) ftreit, 
Kunft, Tugend, Chr und. Frömmigkeit. 
Friſch auf! 

So foll ihr Spieß und Schwert, 

So mid) vor Zeifen hat verfehrt, 
Mein Schaden madyen heil. 

. Denn nimmer haſt du. die Gewalt, 
Daß ſich dein Liſt gen mir rerhalt. | 
Friſch auf! 

Geliebt dir Srömmigkeit, 

Kunft, Tugend, Ehr, ſo wird der Streit 
Durch mich gewonnen. fein. 

Bo aber du nach Reichthum freift, 
Schau, daß du nie den Kauf Perenfl 
Friſch auf! 


D meh, ein alter Mann, ‘ 
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Hat einen Sack voll Thaler an, 
Der wird dich führen Bin! 

Ein wenig denke nad), mein Schatz, 
Eh du kommſt auf den Mufterplag, 
D weh! 

Wenn da mid) nun befiegft 
Und dann bei deinem Alten Lieoft, 
Wie wird dir fein zu Muth? 

Herzallerliebftes. Engelem, 

Bedenk, was dir zu thun mag fein! 
D vwehl | 

Wirſt du einmal verführt, 

Mein junger Leib dir nimmer wird, 
Du bringft mid) auch in Tod. 





Rühre nicht, Bock, denn es brenng! 
(Aus der Zeit Simon Dachs.) 


Bons dies, Bol! 
„Dei grats, Block!“ 
Wie viel Tuch zum Rock? 
„Sieben Ellen.“ | 
Wann: foll, ih) ihn haben, 
Gleich auf der Stelle? 
„Auf den Gonnfag Abend,‘ 
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Sprach der Gefelle- 
Gonntag kam, Bio kam. 

Bons Dies, Bor! 
„Dei grats, Block!“ 
Kun me ift mein Rod? 
„Nicht Tuch gemag.“ 
Sieben Ellen kein Rod? 
Was ſolls dann: werden, Ber? 
„En Wammes, Block.“ 
Wann ſoll ich ihn haben, „N 
Gleich auf der Stelle? 
„Auf den Sonntag Abend,“ 
Sprach der Geſelle. 
Sonntag kam, Block bam. 

Bons dies, Bor! 
De: grats, Nock!“ 
Bo ift nın men Wamms, Bot? 
„Micht Tuch genug.” 
- Gieben Ellen kein Wamms, Fein Rod? 
Was {als Hann, menden, Mod? 
„Ein Paar Hoſen, Bloch.“ 
Wann ſoll ich fe haben 
Gleich auf der Gfelle* 
„Auf den. Gpnuntag: Abend,” - 
Sprach der Geſelle. 
Gonnfag Bam, Block kam. 
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Bons dies, Bock! 
„Dei grats, Block!“ 
Wo find nım die Hofen, Bod? 
„Nicht Tuch genug.” 
Sieben Ellen nicht Hoſen, nicht Wamms, 
nicht Rock? 
Was ſolls dann werden, Bock? 
„Ein Paar Strümpfe, Block.“ 
Wann ſoll ich ſie haben, 
Gleich auf der Stelle? 
„Auf den Sonntag Abend,” 
Sprach der Geſelle. 
Sonntag kam, Block kam. 
Bons dies, Bock! 
„Dei grats, Block!“ 
Wo find nun die Strümpfe, Bod? 
„Nicht Tuch genug.” 
Gieben Ellen nicht Strümpf, nicht Hofen, 
nicht Wamms, nidyt Rod? 
Was folls dann werden, Bod? 
„@in Paar Handſchuh, Block.“ 
Bann foll idy fie haben, 
Gleich auf der Stelle? 
„Auf den Gonntag Abend,” 
Sprach der @efelle. 
Sonntag kam, Blod kam. 
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Bons dies, Bock! 

„Dei grats, Block!“ 

Wo find nun die Handſchuh, Bockꝰ 

„Nicht Tuch genug.“ 

Sieben Ellen nicht Handſchuh, nicht Strümpfe, 
nicht Wamms, nicht Rod? 

Was ſolls dann werden, Bock? 

„Ein Däumling, Block.“ 

Bann fol ich ihn haben, 

Gleich) auf der Stelle? 

„Auf den Sonntag Abend,” 

Sprach der Gefelle. 

Sonntag kam, Blod kam. 

Bons dies, Bock! 

„Dei grats, Blod!” 

Wo ift nun mein Däumling, Bod? 

„Richt Tuch genug.” 

Sieben Ellen nicht Däumling, nicht Handfchub, 
nicht Strümpf, nicht Hofen, 
nicht Wamms, nicht Rod? 

Was folls dann werden, Bod? 

„Noch ein Viertel 

Birds ein Gürfel, Blog.“ 

Bann foll idy ihn haben, 

Gleich auf der Stelle? 

„Auf den Gonnfag Abend,” 
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Sprady der Geſelle. 

Sonntag kam, Bio kan. 
Bons dies, Bock 

„Dei grats, Block!“ 

Wo ift mein Gürtel, Bockꝰ 

„Das Tuch ift zerbrochen.“ 

Ihr tragts ſchon acht Wochen: 

Block thät zum Kramer laufen, 

Thät ein neues Tuch Laufen. 

Und wär der Bloc nicht geftorben, 

Der Bor hätt ihn verdorben. 





Streit zwifchen dem blinden Cupido und 
einem Waldbruder. 


(Sliegendes Blatt.) 
Eupido, 
Willkomumn, mein lieber Eremit! 

Bas machſt in diefer finftern Hütt? 

. Wie kommts, daß der verdrießlich Wald 

Dir beffer als die Stadt gefalltꝰ 

Sol dann ein ſo beträßter Stand 

Das grob und rauhe Klausnergwand 


Den ſchoͤnſten Kleidern von Dropdor 
Und Silber gehen vor. 
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Eremit. 

Ein Gmüth, fo nad) den Himmel kracht, 
Acht Eein Geſchmuck noch Kleiderpradht: . 
Ein Hütt, fo mid) bededen kann, 
ft ſtattlich gnug für mein Perfon; 
Dazu wo findf man größte Steud 
Als in der füßen Einſamkeit? 

Da kann man in vergnügfer Ruh 
Sein Leben bringen zu. - 
Cupido. 

Ja, ja, haſt Recht, ich ſtimm dir bei, 
Daß es kein gemeiner Wolluſt ſei 
Zubringen ſeine Lebenszeit 
In Wäldern mit der Jagdbarkeit, 

Wo man die Hirſchen und die Reh 
Sieht luſtig ſpringen in die Höh, 
Doch aber ſo verſchloſſen ſein 

Das geht mir gar nicht ein. 


Eremit. 
Iſt nur ein ſchnöde Eitelkeit 
Das irdiſch Gſchütz und Jagdbarkeit; 
Ein rein anmüthig Klauanergmüth 
Das ift allein mein Jagdgebiet; 
Mit dem Brevien, ſo mein Befchoß, 
Geh idy auf gufes Waidwerk los, 
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Bring meiner Seele einen Schmaus 
Bon diefer Jagd nach Haus. 
Cupido. 

Haſt du Luſt zu dem Brevier, 
Wie gefallt dir das? hab eins bei mir, 
Das braucht fo viel Ducchblättern nicht. 
Berlaß den Wald und gehe mit, 
Ich will did, führen in die Stadt, 
So ſchöne Pläs und Häufer hat, 
Dort leben kannſt in gufer Rub, 
Komm, ſchlag dein Hüfte zu! 


Eremit. 
Wer Gott recht liebt, ihm dienen will, 
Dem ift das Beten nicht zu viel, 
Das Saften und die Geißelſtreich 
Die bringen midy ins Himmelreich; 
Drum geh nur forf, verführifdy Kind, 
Dein Rath ift nichts als ungefinnt, 
Laß mich in meiner Klausnerei 
Der Andacht mohnen bei! 


@upido. 

Du bift der erſt, mein Eremit, 
Der midy verftößt aus feiner Hütt, 
Du bift da mie im Simmel drein, 
Duäl did) einmal ein Gott zu fein! 
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Du haſt wol nicht dazu den Muth, 
Ich Bin ein armes junges Blut 
Und muß mich wagen in die Welt, 
Als Gott bin ich beftellt. 


Eremit. 


Wenn dem fo ift, gib mir den Pfeil, 
Die Bögel fchieß ich zum Kurgmeil; 
Bleib bier mit Kuft und mit Brevier, 
Dir reuefs bald; es ift halb vier, 

Da komme die alte Schäferin, 

Hör an die Beicht mit frommem Sinn: 
So viel ihr ſind, ſie ſind yerliebt 

In jeden Eremit. 


Die feindlichen Brüder. 


Der lieben Dummheit muß hiebei bemerkt werden, daß dies ein 
Scherz, wenn ſie weiß was ein Scherz iſt, kein Schimpf 
gegen Schiller ſei. 


(Handſchrift mie Noten aus dem ſiebzehnten Jahrhundert.) 


Don Geißhaar. 


Müller, warum fhuft erbleidyen ? 
Weiße Sarb bezüchfigt dich, 
Aller Muth will von dir weichen, 
Was ift dir? dich frage ich; 
kr. Band. Wunderhorm 2r. Bd. 24 
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Diebftähl dir vielleicht einfallen, 
Die begangen baft beim Mahlen, 
Weißer Müller ohne Scham, 
Weil du führft ein Diebesnam. 


Don Mahlmehl. 

Gchneiderlein, mas thuſt du fragen, 
Warum id) ganz weiß erfchein? 
Goliteft mir zuvor erft fagen, 
Was bedeuf die Röthe dein. 
Roth bift du vor lauter Kledel, 
Die geftohlen du, Beißbödel! 
Schneider großen Diebftahl übt, 
Gar nichts als den Abfchnift liebt. 


Don Geißhaar. 
Mehldieb, fei nicht aljo frugig, 
Halte mir nicht Diebftahl für, 
Mache dich nicht fo unnußig, 
Kehre nur vor deiner Thür! 
Schwarz Mehl du für weiß thuſt geben, 
Davon fliehlft du noch daneben, 
Ja die Kleien ſtiehlſt du auch: 
Das iſt ja der Müller Brauch. 


Don Mahlmehl. 


Was thut doch der Geißbock mecken, 
Fängt da mit mir Händel an! 
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Wil ihn in den Beutel fleden, 
Hängen auf am Hofenband. 
Diebftahl will er mir vorftoßen, 
Der doch voller Diebespoffen; 
Sag, tie ift das Kleid doch dein, 
Da 8 geftohlne Sledel fein! 


Don Geißhaar. 


Gedelleerer, magft fo lügen, 
Schweige mir nur alsbald ftill, 
Gonften deinen Mehlmuth biegen 
Ich mit meiner Elle will! 

Meinft, idy pfleg vom Raub zu leben, 
Weil du es fo madheft eben: 
Dein Kopf ift Diebftahli voll, 
Weil dein Kopf ſchinirali toll. 


Don Mahlmehl. 


Brauch die Elle nur zum Meffen, 
Fleckeldieb, und nicht für mid) ! 
Doppelt Meffen thu vergeffen, . 

Hiezu mahnt Don Mahlmehl dich: 
Doppelt Tudy und doppelt Geiden, 
Doppelt Kuöpf brauchſt beim Zufchneiden, 
“ja nod) dieſes nicht erkleckt, 
Weiter ſich dein Geiz erſtreckt. 

24* 
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Don Geißhaar. 

Müller, Mahler, Roggenftehler, 
Gag, womit erhälft dein Schwein? 
Kaufjt Getreid nicht um cin Heller, 
Muß dody fett wie du ja fein. 
Andre müſſen fid, ernähreu, 
Du thuſt fremdes Gut verzehren, 
Gleich eim Habicht, Räuber, lebſt 
Und in laufer Diebftahl ſchwebſt. 


Don Mahlmehl. 


Wie prangft du mit Gilberktnöpfen, 
Mit feidenausgenähtem Tuch, 
Weib und Tochter auch mit Schöpfen, 
Mit Spis, Bändern, hohem Schmuck! 
Dann dies find geftohlne Waaren, 
Die da ziehen Hoffarfsnarren; 
Bift ein rechter Papagei, 
Iſt nichts dein als das Gefchrei. 


Don Geißhaar. 


Mein Müblefel thu betrachten, 
Zieh dich bei der Naſen doch, 
Deinen Kropf thu beobadyfen, 
Mit demfelben hurtig pod), 

Die Natur hat dir ihn geben, 
Daß du follft bezeichnet leben: 
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Diefer ift ein Überflug 
Gleich wie dir dein Diebsgenuß,. 


Don Mahlmehl. 


Hättſt ein Kropf, du märeft ſchwerer, 
Dürftft nicht fragen sBügeleis, | 
Der Wind dich hinweht, du Leerer, 
Du verfchüffeft deine .....! 

Geh du deine Finger reiben, 

Daß dur Fannft die Zeit vertreiben, 
Unrecht Gut heraus dir fährt, 
Gefunder Hauf bift du nicht werth. 


Don Geißhaar. 

Eines muß id) dich nody fragen: 
Barum machft die Säcke leer? 
Werden voll dir zugetragen, 
Kehren beim nicht halb fo ſchwer. 
Geld brauchft du für deine Kinder, 
Die nicht klüger als die Rinder, 
Dder für dein Lumpgefind, 

Wenns nicht durch die Öurgel rinnt. 


Don Mablmebl. 


Gag mir aud), du $ingerreiber, 
Zu mas fo viel Zuffer iſt! 
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Doch nicht fo viel Diebftahl freibe, 
Schau, man tennt ſchon deine Lift, 
Gteifleinvand, Kameelhaar eben 
Muß man dir ja doppelt geben, 
Damit Eleideft du die Dein, 

Ach laß doch das GStehlen fein! 


Ehor Don Geißhaars. 


Weigendieb, Roggendieb, Gerftendieb, 
Korndteb, Kleiendieb, Dreiendieb, 
Erbfendieb, du du du Linfendieb, 
Graupendieb, du du du Mehlbeutel, 
Lügenveitel, Wafferkropf, Efelstopf, 
Mühlnarr, du du du Me Me Mehldieb, 
Du bift ein Dieb, ja ja ja, nein nein nein, 
Ich nicht, du du du! 


Chor Don Mahlmehls. 


Tuchdieb, Zeugdieb, Hoſendieb, Seidendieb, 
Fadendieb, Bordendieb, Säckeldieb, 
Fleckeldieb, du du du Kameelhaardieb, 
Mancheſterdieb, du du du Knopfdieb, 
Singerreiber, Bocktreiber, Ziegenbarf, 
Armer Tropf, med? med? med! Ziegenkopf, 
Du bift ein Dieb, med! med? meck, {a ja ja, 
Ich nicht, du du du! 
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Chor Don Geißhaars. 
Es ift ein Dieb da! 


Ebor Don Mahlmehls. 
Es ift ein Bo da! 


Chor Don Geißhaars. 
Wer iſt er? 


Chor Don Mablmeble. 
Wer ift er? 


Chor Don Geißhaars. 
Der Mahlmehl. 


Chor Don Mahlmehls. 
Der Geißhaar. 


nel 


Tun geben mie altem ſeligem Illanı erft 
die Augen auf. 


(Docen, Miscellaneen z. Gefchichte der feuffchen Literatur, I, 272.) 


Als Jupiter gedacht, 
Er hätte Himmel und Erd 
Ganz ferfig ausgemadjt 
Und was darein gehörf, 
Da ſah er hin und ber, 
Befinnt ſich endlidy fein, 
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Es müßt fein etwas mehr, 
©o da gehört darein. 
Der Sachen ba ba Kupido ladıf, 


Sprach: „Alter, du haft nicht alles gemacht, 
Befinn did, fein wol, befinn did, fein mol, 
Das Befte fehle bier, das billig fein fol!” 


Goldyes Jovem verdroß hart, 
Daß er von diefem Kind 
Spoͤttlich verlachet ward; 
Da nahm er in fein Ginn, 
Erfchafft ein Kreatur, 
Ein ſchön jungfräulid Bild, 
Welche fehöne Figur 
Er vor fein Kunftftüd hielt. 
Der Sachen ha ba Kupido ladyf: 
„Du baft alles recht wol gemacht, 





Des freu ich mich fehr, des freu ich mich ſehr, 
Ach, Lieber, mad) dody der Dinge nody mehr!“ 


Weldyes Jovi Freuden bracht, 
Dag dies Kind nadend und bloß 
Ihm fehr freundlicdy anlacht, 
Drum feßt ers in fein Schooß; 
Das Bild entfchlief ſo bald, 
Er hätte geküßt fo gern, 
Wollts aber mit Gewalt 
Nicht aus dem Schlaf verftörn. 
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. Dee Sachen ha ha Kupido lacht, 
. Sprad): „Alter, tüß fort bis fie erwacht, 
Laß alfo frei gan, laß alfo frei gan, 
Es ift ihr mol um den Schlaf zu thun!“ 
Dein Liebelein ſchlaf oder mad), 
So Eüß fie immerfort, 
Dir Eein Gedanken mad), 
Gonder glaub meinem Wort: 
Küß fie fo oft und wol, 
Ich will verwetten mas, 
Ob fie dich ſchelten foll, 
Sonder fpredyen: Küß nur baß! 
Der Sachen ba ba Kupido lacht; 
Wann zwei Liebelein feherzen die ganze Nacht, 
Laß alfo frei gan, laß alfo frei gan, 
Ach Kinder, was wird noch werden darpon? 
Darum ſchoͤnes Liebelein, 
Laß mich nun küſſen auch 
Dein rothes Mũndelein, 
Weils ift ein alter Brauch, 
Der muß abtommen nicht, 
Weils ift ein ehlich Pflicht, 
Und wanns in Ehrn geſchicht, 
So kanns ja ſchaden nicht. 
So haben die Alten einander gekußt, 
Bis aus zweien drei worden iſt. 
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Go laß uns nun auch halten den Gebrauch, 
©o lang wir leben auf diefer Erd. 








Ehrenſache und Gatisfaction zu Günzburg. 


In des guten Kerls Ton. 
(Altes Manufeript.) 

Zu Günzburg in der mwerthen Stadt, 
Als ihre Zunft den Jahrestag hat, 
Die Schneider alle kamen, 

Die Meifter ſaͤmmtlich jung und alt, 
Die Gefellen auch in fehiefer Geftalt 
Da in der Kirch zuſammen. 

Der Teufel aber hat fein Ruh, 

Baut fein Kapelle auch dazu. 

Als fie zum Dpfer gehen, 

Da hat man mitten in der Schaar 
Ein großen Geißbock offenbar 

In ihrer Mitt gefehen. 

Der gieng ganz ſittſam neben ber 

Dem Dpfer gi in aller Ehr 

Und thät ſich doch nit bücken; 
Ein alter Meiſter hochgeſchorn 
Der faßt da einen grimmen Zorn 
Und wollt darüber zücken. 
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„Wo führt der Teufel den Bock daher? 


Potz Elle, Fingerhut und Scher! 
Er kommt mir rechf und eben, 
Gieng er nur beffer ber zu mir, 
Sch müßfe fchon ein Kunft dafür, 
Wollt ihm ein Maultafch geben.“ 
Der Geißbod hätt fehr feine Dben, 
Vermerkte bald des Schneiders Zorn, 
Hätt doch nichts zu bedeuten, 
Er machet fich zugleich unnutz 
Und biet dem Schneider einen Trutz, 
Gieng friſch ihm an die Seiten. 
Der Schneider aber hielt ſein Wort, 
Er war grad an der Stiege dort, 
Er griff den Bock beim Boſchen, 
Er ſtieß denſelben hin und her 
Als wenns des Bocks fen Mutter wär, 
Gab ihm eins an die Goſchen. 
Der Geißbock fiel die Stiegen ein, 
Das mußf er alfo Taffen fein 
Und dürfe ſich nicht wol rächen, 
Gieng bald darvon in aller Stil, 
Gedarht, der Schneider find zu viel, 
Gie dürften mich verftechen. 
Srau Burgermeifterin alldort 
Stand in dem Stuhl an ihrem Ort, 
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Die bat der Bock vrfeben; 

Er gieng ganz fraurig zu ihr hin 
Und Blagte ihr in feinem Sinn, 
Wie hart ihm wär gefchehen. 

Er ſprach: „Ich habs nit bös gemeint; 
Dieweil die Schneider meine Freund, 
Hab idy für Recht ermeffen, 

Dog ich mit Meiſter und Gefell 
Mid) bei den Yahrstag auch einftell, 
Bin grob doch eingefeffen. 

Die Maultaſch hab ich nit erwart, 
Hätt fonft mein Fell fo rauch und Bart 
Gar wol verfchonen können; 

Yet habe ich die Gtöß davon, 
Die hängen mir mein Lebtag an, 
Das fühl ich an dem Brennen. 

Wenn ic) aufs Jahr noch hier verbleib, 
Bleib ich daheim und ſchick mein Weib, 
Kanns leichter überfragen; 

Die ift zumal ein reine Geiß, 
Wie fie und jedermann mol weiß, 
Die dürften fie nit fehlagen.” 

Die Frau ſagt ihm auf fein Begehrn: 
„Geh nur, mein Schag, klags ıneinem Herrn! 
Dem: Schneider bringts nicht Rofen.” 

Der Geißbock neiget fidy vor ihr, 
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Bedaukt ſich auch auf fen Mamer 
Mit Stutzen, Meckern, Stoßen. 

Der Schneider ſchaut von ferne zu, 
Des Bocks Anklag gab ihm Unruh, 
Wolt ſchier darum verzagen, 

Daß er den Bock, es war ihm leid, 
Aus Zorn und Unbeſcheidenheit 
Im Gotteshaus geſchlagen. 

Wies endlich ablief noch zur Luſt, 
Das iſt den Schneidern wol bewußt, 
Habs weiter nit beſchrieben; 

So viel ich hab gehört davon, 
Hat er dem Bock Abbitt gethan: 
Dabei iſt es geblieben. 

Ein guter Herr der ſprach mich an, 
Dem hab ich es zu Lieb gethan, 
Sein Bitt nit abgeſchlagen, 

Und dieſe ſchöne Action 
Ins guten Kerles Weis und Ton 
Alfo zuſamm getragen. 





Schadenfreude. 


(Nationaliſierte Antike nach Anakreon. Moſcheroſch, Philanders 
von Sittewald Geſichte. Straßburg 1650. I, 117.) 


Hie in diefem Liebesplan 
Kupido vor langen Tagen 


382 


Mit Benus ifi kommen an, 
Wollt fein Zelt und Läger fehlagen. 
Ach Kupidon, kleiner Schelm, 
Wie machſt du ſo große Wunden! 
Sobald er ins Grüne kam, 
Hie dieſes und dort das wollt ſehen, 
Venus bei der Hand ihn nahm, 
Doch wollt er nicht mit ihr gehen. 
Lief forf für das Bienenhaus, 
Wollt ein wenig Honig leden; 
Eine Erody zum Korb heraus 
Und flog nach dem jungen Geden. 
Kupido bald ber, bald hin, 
Häft- ſich gern vor ihr verkrochen; 
Aber die Bien ftets auf ihn, 
Bis er von ihr mar geflodhen. 
Als er feinen Ginger ſchaut, 
Der ihm did war aufgeloffen, 
Sieng er an zu fehreien lauf: 

„D weh, Mutter, ich bin treffen! 
D wehe, liebe Mutter, bald 
Ich muß an den Stich verderben; 

D meh, ich lauf in ein Wald 

Und laß mich drin Hungers flerben! 
Helft! und helft ihr nicht gefehtwind, 

Go flürz ich mic) in ein Bronnen; 
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Wie bald ift ein armes Kind 
Als idy in der Hitz verbromen! 
Rad, o liebſte Mutter, Radh! 
Ich werd noch umfallen müffen. 
Helft! ich fpring fonft in die Bad), 
Doder will mid) felbft erfchießen.” 
Benus vor Zorn nicht ein Wort, 
Endlidy nahm ein Hand voll Ruthen: 
„Bart, icy will dich bringen fort, 
Daß Bir foll der Hinter bluten! 
Hab ichs dir nicht wor gefagf, 
Du foll€ Gtupfens müffig geben: 
Ber nichf folgen will, der wagf; 
Komm ber, laß den Singer fehen! 
Ei du ungerathner Sohn, 
Dir iſt eben recht gefchehen! 
Das ift dein verdienfer Lohn, 

Wille nicht mit der Mutter gehen.” 
Indem büdt fie ihn herum: 
„Half, ich will dich lehren blißen, 

Gß aß, noch einmal fo kumm, 

Dann will ic) dic) beffer figen!“ 
Kupido ful auf die Erd, 

Ha wie that ihn das verdrießen! 

Und wie ein gaumlöfes Pferd 

Schlug um ſich mie Hand und Füßen. 
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„Ady mein, Bag dich nicht fo ſehr,“ 
Sprach fie „und bald laß die Poffen! 
Denk, daß du mol andre mehr 
Unverſchuldter haſt gefchoffen. 

Deine Pfeil ſind voller Gift 
Und gehn richtig zu dem Herzen, 
Was aber den Zinger trifft, 

Das ift uur ein Kinderfcherzen. 

Thuts dir ſchon ein wenig weh, 
Darfft dir drum nicht laſſen bangen, 
Eh du dreimal Gteh und geh 
Gagft, fo wird es fein vergangen. 

Wen die lofe Vorwitz ſticht 
Und foldy Lederei will freiben, 
Dem geräth es anders nicht, 

Drum follft bei der Mutter bleiben.“ 

Ah Kupidon, Meiner Schelm, 

Wie machft du fo große Wunden! 
Du Stupfer, du Haufer, 

Du Leder, du Laufer, 

Du Schlecker, du Maufer, 

So foll es dir gehn, 

Recht ift dir gefcyehn, 

So foll es dir gehn! 





Schneiders 
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Schneiders Höllenfahre. 


(A. v. Arnims Sammlung.) 


Es mollt ein Schneider wandern 
Am Montag in der Fruh, 
Begegnet ihm der Teufel, 
Hat weder Strümpf noch Schuh: 
„He be du Schneidergſell! 
Du mußf mit mic in DHL, 
Du mußt uns Teufel Eleiden, 
Es ‚gehe, mie es möll.“ 
Sobald der Schneider in dHöllen kam, 
Nahm er feinen Eblenftab, 
Er ſchlug den Teufeln die Buckel voll, 
Die Teufel auf und ab. 
„He be du Gchneidergfell! 
Mußt wieder aus der Höll; 
Wir brauchen nicht das Mteffen, 
Es gehe, wie es mwöll.” 
Nachdem er all gemeffen bat, 
Nahm er fein lange Scher 
Und ſtutzt den Zeufeln dSchwänzlein ab, 
Gie hüpfen bin und ber. 
„He be du Gchneidergfell, ze 
Pad dich nur aus der Höl! 
Bir brauchen nicht das Stutzen, 
Es gehe, wie es wöll.“ 
Uar. Band. Wunderhorn 2r. Bd. 25. 
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Da zog eus Bägeleiſen caus 
Und warf es in das euer, 
Er jtreichf den Zeufeln d&alten aus, 
Gie ſchrieen ungeheuer: 
„Se be du Schneidergſell, 
Geh du nur aus der Hol! 
Wir brauchen nicht das Bügeln, 
Es gehe, wie es wöll.“ 
Er nahm den Pfriemen aus dem Gad 
Und ſtach fie. in die Köpf, 
Er fagt: „Halt ftill! ich bin ſchon da, 
So feßt man bei ums Knöpf.“ 
„He be du Öchneidergfell, 
Geh "einmal aus der Hol! 
Wir braudyen keine Kleider, 
Es geb nun, mie es wöll.“ 
Drauf nahm er Nadl und Fingerhut 
Und fängt zu fliehen an, 
Er flidt den Teufeln dMaslöcher zu, 
Go eng er immer Pann. 
„De be du Öchneidergfell, 
Pad didy nur aus der Hol! 
Wir können nimmer riedyen, 
Es geh nun, wie es wöll.” 
Darauf fängf er zu fehneiden an, 
Das Ding hat ziemlich brennt, 
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Er hat den Teufeln mit Gewalt 
Die Dhrlappen aufgefrennt, 
„He he du Schneidergfell, 
Marſchier nur aus der Höll! 
Sonſt brauchen wir den Bader, 
Es geh num, wie es wöll.“ 

ad). diefem Fam der Lucifer 
Und fage: „Es ift ein raus, 
Kein Teufel bat Eein Schmwänzerl mehr, 
Jagt ihn zur Höll hinaus. 

He he du Gchneidergfell, 
Pa dich nur aug der Hoͤll! 
Wir brauchen Eeine Kleider, 
Es gehe, wie es wöll.“ 

Nachdem er nun hat aufgepadkt, 
Da war ihm erft recht mol, 
Erlhüpft und fpringet unberzagf, 
Lacht ſich den Buckel voll, 

Gieng eilends aus der Höll 

Und blieb ein Gchneidergfell: 

Drum holt der Teufel Fein Schneider mehr, 
Er fehl fo viel er wöll. 





Hans in allen Saffen. 
(Fliegendes Blatt.) 
Ich till einmal fpazieren gehn 
Und fudyen meine Sreud, 
25” 
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Begegnet mir ja alfobald, 

Ha ba ja ja, ja alfobald 

Ein Knäblein, war ſchön befleidt. 
Zwei Slüglein thät er fragen, 





Ein Bogen in feiner Hand, 
Er thäf gleidy zu mir fagen, 
Ha ba ja ja, ja fagen: 
„Schenk mir dein Herz zum Pfand.” 
Was thuſt du da, du Eleiner Bub? 
Was machft du bier im Wald? 
Du gbörft nady Haus in deine Ruh, Ä 
Ha ba ja ja in deine Ruh, 
Die Nacht ift dir zu kalt. 
Geine Äuglein hat er verbunden | 
Mit einem ſchwarzen Flor, | 
Du madft mir ja viel Wunden, 
Ha ba ja ja viel Wunden, 
Du kleiner Kupido! 
Jetzt will ich erft recht lieben, 
Weils die Leut verdrießen fhuf, 
Sch wills nicht mehr auffdhieben, 
Ha ba ja ja auffchieben, 
Wille nehmen für mein Buß. 


— — —— 
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Das zarte Wefen. 


(Altes Manuferipf.) 


Zu Backnang wohnt ein Schneiderlein, 
Es hat ein einzige Geißelein, 

Er bracht ihm Gras, er bracht ihm Kraut, 
Das beft, das er im Garten bauf. 

Da ward das zarfe Wefen Tran, 

Der Schneider mar in großem Leid, 

Als fie den Tod mußt leiden: 

„Mein edle Geiß, die Häddel heißt, 

Hat manches Krauf gefreſſen; 

Jetzt muß ich gar vor Herzeleid 

Mein ſüße Geiß vergeſſen.“ 

Der Stallknecht gieng am Zaune nah, 
Sobald als er die Geiß erfah: . 
„Poß Kreuß, was feh idy liegen! 

Das wär jeßf eine gufe Sach, 

Wenn es nur blieb verſchwiegen.“ 

Der Stallknecht zeigts dem Metzger an: 
„Ei guten Abend, Metzger du! 

Beim Bettelhaus da liegt ein, Rehbock, 
Die Hauf ift abgezogen‘; u 
Das wär ein gufe Sach für ung, 

Wenn es nur bleib£ verſchwiegen.“ 

Der Mesger in die Wesel kam, 
Sein Gürfel und Meffer mit fid) nahm, 
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Ein weißen Schurz darneben. 
Die Pfarrerin ınit dem Gelenk heimgieng, 
Die Bögtin macht ein Braten, 
Es habens Fauft mehr als zehn Traum, 
Iſt reißend abgegangen. 
Die barnanger Herrn find zufammen gefeffen, 
Das zarte Wefen als einen Rehbock gegeffen, 
Ein Gukuk für ein Tauben 
Und blaue Schleen für Trauben. 

Das badnanger Liedlein Taufet nit wol, 
Man fchlägt einem gleich den Buckel voll, 
Gie Eonnfen dad zarte Wefen nit verdauen. 





Weibliche Öelbfiftändigkeie. 
(Mündlid.) 


Wer noch in Freiheit leben will, 
Der komm mit mir zum WBalde: 
Diana fpielt und raftet fill 
Und rubet alfobalde, 

Stau Echo fehlägt den Triller drein, 

| Daß mir mein Herz zerfpringt, 
Weil auf der Gait Diana fpielt 
Und mir ein Liedlein fingf. 

Und als ich in Gedanken da 
Schier ganz verwirret ware, 
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Da fam em Wildpretſchütz mir nah 
Dazu ein junger Knabe. 

Er nennef mich bei meinem Nam 
Und ſchaut mid, herzlidy an: 
„Wie kommen mir allbier zufamm,” 
Sprad er, „o Schäfersdam?“ 

Ich gab zur Antwort: „Kleiner Bu, 
Was fhuft du bier im Walde? 
Heraus gehörft du in die Ruh, 

Die Nacht ift dir zu alte.” 
„Mein Feuer habe id, bei mir,” 
Und feufzet alfogleid,, 

Weil auf der Gait Diana fpielt 
In ihrem edlen Reich. 

Sie führt ibn ins Gebüſch hinein - 
Zum grün fopzierten Saale, 

Gie bleibt nicht fange fo allein 
Und ſtrickt am Bogelgarne, 

Das Feuer lockt die Flora bin, 
Die Blumen fehn hinein, 

‘ch bleib mit meinem freien Gin 
2Bol in dem Wald allein. 
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Das Erbbegräbniß. 
(Altes Manufeript.) 
Das Schneiderlein ſah am Wege ftehn 
Eine alte verzoftelte Geiß, 
Da fprady diefelbige: „Zick zick zick 
Bock Bock Bod med! med! med,“ 
Da wards dem Schneiderlein heiß. 
Das Gchneiderlein fieng zu laufen an, 
Lauft in das Wirthehaus hinein, 
Da ſprach derfelbige: „Zi! zick zick 
Bol Bold Bod med! med! med, 
Schenkt mir ein halb Maß ein.” 
Das Gchneiderlein fieng zu faufen an, 
Sauft aus dem Fingerhut, 
Da ſprach derfelbige: „Zick zick ziel 
Bol Bol Bod med! med! med, 
Wie ſchmeckt der Wein fo guf!” 
Das Gchneiderlein fieng zu tanzen an, 
Tanzt in der Stuben herum, 
Da fiel derfelbige zick zick zick 
Bock Bod Bock med! med! med 
Bor Ohnmacht gar bald um. 
Das Gchneiderlein murde begraben dann 
In ein hohle verzoftelte Geiß, 
Da ſprach derſelbige: „Zick zick zick 
Bock Bock Bock meck meck meck, 
Wie iſt die Hölle fo heiß!“ 
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Der Paß.“ 


(Sliegendes Blatt.) 

„Schöns falzburger Mädl 

Mit dem krauſen Härl, 

Thuſt mir überaus gefallen. 

Wann ich dich ſeh gehen, 

Bleib ich allzeit ſtehen 

Und betrachte dich vor andern allen: 

Deine ſchwarze Hauben 

Sticht mir in die Augen 

Mit deinen güldnen Borten; 

Bin ich zHaus allein, 

Fallt mir wieder ein: 

Dirnerl, wär ich bei dir dorten!“ 
„enn ich fragen darf, 

Mein, mer ift der Herr?‘ 

Denn es ift nicht allgeit zu trauen; 


:. Mein Herr ift fehr bös, 


Gibt der Frau oft Stöß, 

Daß ſie nicht auf mich thut ſchauen.“ 
„Weil du mich thuſt fragen, 

Will ich dirs wol ſagen: 

Ich bin einer von den Ciebesgöttern; | 
Alle Schäfersleut 
Auf der grünen Haid 

Heißen mich auch einen Vettern.“ 
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Flußübergang. 


(Altes Manuſcript.) 


Es hatten ſich ſiebenzig Schneider verſchworen, 
Sie wollten zuſammen ins Niederland fahren: 
Da nähten ſie einen papierenen Wagen, 

Der ſiebenzig tapfere Schneider konnt tragen, 
Die Zottelgeiß ſpannten fie dran, 

Hoff hott med! med, ihr luſtigen Brüder, 
Nun fest euer Leben daran! 

Gie fuhren, da fraf mol an einem Gfege 
Den Schneidern der Geiß ihr Bödlein entgegen 
Und fehaufe die Meifter gar trotziglich an, 
Darunter twar aber ein herzhafter Mamn, 

Der zog mol den kupfernen Fingerhut an 
Und zog eine roftige Nadel heraus 
Und ftady das Geißbödlein, daß es fprang. 

Da fchüttelt das Bödlein gewaltig die Hörner 
Und jagfe die Meifter durch Diſtel und Dörner, 
Zerriß auch dem Held den manchefternen Kragen, 
Erbeutet viel Ellen ımd Scheren im Wagen, 
Und meil adyfundfedyzig gefprungen in Bad), 
Go bat mur ein eimzger fein Leben verloren, 
Beil er nicht konnt fpringen, er war zu ſchwach. 
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Schneidercourage. 


(A. v. Arnims Sammlung. Erk, Die deutſchen Volkslieder. J 4 18.) 


Es ſeind einmal drei Schneider gewen, o je 
Es feind einmal drei Schneider geven 
Und baben nÖchne fürn Barn angefehn. 
Djeojeo je! | 

Gie waren deffen voller Gorgen 
Und haben ſich hinfern Yaun verborgen. 

Und als fie feind zufammen kommen, 
©o hat ein jeder s Gwäfe genommen, 

Nadel, Pfriem und Ehlenftab, 

Nichts geht als Kuraſchi ab. 

Und als es kame zu dem Öfreit, 
Da macht ein jeder Reu und Leid. 

Und als fie wollten auf ihn hin, 
Da gieng es ihnen durch den Ginn: 

Der erfte fagt: „Oeh du voran!“ 

Der andre fagf: „ch frau mir nicht dran.” 

Der drifte war mol auch darbei 
Und fagf: „Er frißt ung alle drei.” 

„Heraus mit dir, du Tengels Viech, 
Bann du millt haben einen Stich!“ 

Der Schneck der ſtreckt die Ohren hetaus, 
Die Schneider zittern, sift ein Graus. 

Und als der Schneck das Haus bewegt, 
So habn die Schneider s Gewehr geſtreckt. 
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Der Schneck der Eriecht zum Haus heraus 
Und jagt die Schneider zum Tempel hinaus, 


Kupido, die Yledermaus. 
(4A. v. Arnims Sammlung.) 


Als ich verwichen lag in fanfter Ruh, 

Da klopfts an meine Thür, 
Und kommet auch zu mir 
Ein kleiner Bu. 

Schneeweiß ift er gekleidt, von Angſicht blind, 
Er ſtellt ſich an die Wand, 

Ein Sadel in der Hand, 
"Das lofe Kind. 

Was das bedeuten foll, ſchrie ic) da auf; 
„Schweig ftill! es gſchieht dir nichts, 
Schweig ftill! ich thu dir nichts,“ 

Sprach er darauf. Ä 

Er geht zum Bette hin, der Eleine Srag, 
Er bittet midy gar fdhön, 

Sollt weiter hinaus gehn, 
Gollt madyen Pla$. 

Ei du perdammtes Kind, mas bildft dir ein! 
Willſt fchon bei Yungfern Tiegn 
Und gehörft nody in dWiegn, 

In dFatſchl hinein! 
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Scher did) vom Belt und geh nad) Haus! 
Anftaft der Liebesgluf 
Gehörf dir nody die Ruth, 
Du Fledermaus! 
Aber das Sagen war alles umfonft: 
Er kommt mit feiner Lift 
Stellt ſich mir unfers Gſicht, 
Erweckt ein Brunft. 
In meinem Herzen da wurd id) verwundt: 
Komm nur, o Venuskind, 
Und beile mid) geſchwind! 
So werd ich gfund. 


0 OPOV. 
(Fliegendes Blatt und muͤndlich.) 


Die Schneider die gaben ein Gaſtgebot 
Und waren alle froh, 
Da fraßen ihrer neunzig, 
Neun mal neun und neunzig 
An einem gebacknen Floh. 
Und als die Schneider gegeſſen hatten, 
Da hatten ſie guten Muth, 
Da tranken ihrer neunzig, 
Neun mal neun und neunzig 


Aus einem Fingerhut. 
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Und als die Schneider verfammelt sparen, 
Da bielten fie einen Rath, 
Da faßen ihrer neunzig, 
Neun mal neum und neunzig 
Auf einem Kartenblatt. 
Und als die Schneider recht luſtig waren, 
Da bielten fie einen Tanz, 
Da fanzten ihrer neunzig, 
Neun mal neun amd neunzig 
Auf einem Geißenſchwanz. 
Und als die Schneider nad) Haufe wollen, 
Da haben fie einen Bock, 
Da reiten ihrer neunzig, 
Neun mal neun und neungzig 
. Auf einem Hoſelſtock. 
Und als die Schneider nad) Haufe Bamen, 
Da können fie nicht hinein, 
Da fchlupften ihrer neumzig, 
Neun mal neun und neunzig 
Zum Schlüſſelloch hinein. 
Und als ein Schnee gefallen war, 
Da hielten fie Schlittenfahrt, 
Da fuhren ihrer neunzig, 
Neun mal neun und neunzig 
Auf einem Geißenbarf. 
Und als fie wieder zur Herberg kamen, 
Da faßen fie beim Wein, 
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Da tranken ihrer meungig, 
Neun mal neun und neungig 
An einem Schöpplein Wein. 
Und als fie all befoffen waren, 
Da ſah man fie nicht mehr, 
Da Erochen ihrer neungig, 
Neun mal neun und neungig 
In eine Lichfpußfcher. 
„ Und als fie ausgeſchlafen hatten, 
Da können fie nichf heraus, 
Da wirft fie alle neunzig, 
Neun mal neun und neunzig 
Der Wirth zum Senfter naus. 
Und als fie vor das Kenfter kamen, 
Da fallen fe um und um, 
Da kamen ihrer .neungig, 
Neun mal neun und neunzig 
In einem Kandel um. 





KRupido und die Alagb. 


Kupido. 

Als ich bei dunkler Nacht 
War auf der Liebesjagd, 
Wollt fangen in der Gtill 
Der Herzen viel, 
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Da thät ſich offeriern 
Ein ſchöne Bauersdirn; 
Als ich fie fehlafend fand, 
Meinen Bogen fpannt 
Und ſchoß in fehneller Eil 
Ihr Herz mit Liebespfeil. 


Magd. 
Zaufend Gapperment ! 
J mein gar, mei Jackerl brennt, 
Gfchoffe Bin i auch 
An irgend einem End, 


J ſchmeck fchon a Rauch. 


.- Kupido. 
In Scherz und Liebesluft 
Schieß ich nad) deiner Bruſt. 


Magd. 

Schau, der Narr is gſcheid, 
Schießt mer dann uff die Leut 
So grad fürn Gfpaß, 

Daß Gott erbärmel! 
Schieß mer brav in Ermel, 
Do £riffft mi nit uff die Nas. 


Kupido. 
Mägdlein, freib du kein Spott! 
Ich bin der Liebesgoft, 


401 


Der nad) deinem Herzen tracht, 
Mic, nit veracht, 

Gonft brauch idy mein Getvalt; 
Du mirfts erfahren bald, 

Doß ich aud) jedermann 
Bezwingen Eann 

Mit meinen Pfeilen fpiß. 


Magd. 
Was ſchert mid) dein Bolz, 
Schieß dir im Holz 
Kleine Vögle zſammen, 
Erdbeer oder Schwammen 
Dir zum Futter ſuch! 


Kupido. 


Ich hab Speis und Fruchten gnug, 
Dich nur zu lieben ſuch. 


Magd. 
Ei du kleiner Diab, 
Was verſtehſt du von der Liab! 
Biſcht hintern Ohren 
Noch nit trucke woren, 
Machſt noch in die Wiegen. 


Kupido. 
Weil du mich dann verachſt 
Und meiner Worte lachſt, 
14r, Band, Wunderhorn 2r. Bd, 26 
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Go follft mit Liebespein 

Du gang umgeben fein. 

Wenn dein Herz in Flammen Brinnt, 
Denk an das Beine Kind, 

Das dir fo zugefehf, 

Go daß die Liebesglut 

Didy fchier verzehren thuf. 


Mag. 

Golft mirs nur probieren, 
Sch will dirs Fleiſch Eurieren, 
Will dir dein Gpiegelein 
Mit Ruthen kehren vein. 


Kupido. 
Niemand mid) fangen kann, 
Weil ich hab Flügel an. 


Magd. 
Go Eannft Zauberei, 
Sliegft in Lüften frei 
Wie ein geropte Gans? 
Du Spaßenhirn! 


Kupido. 

Du ftolze Bauerdirn, 
Laͤßt gar Fein Luft verfpürn 
Bor meinem befrübten Sinn, 
So geh nur Bin, 
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Nimm nur den Beit! 

Gib Acht, daß dichs nik reuf, 
Wenn du fuchft in Müh und Noth 
Dein Gtüdlein Brod; 

Mußt drefchen, Buffer rühren, 
Mußt Gros und Mift ausführen- 


Magd. 


Drefchen ift meine Freud, 
Mijtführen thut der Veit; 
Wenn dann die Gennrin kommt, 
Haf er die Spielleut gholt, 
Führt mich zum Bier. 


Kupido. 


So bleib beim Bauergfind, 
Bauermenfdy, du bift blind! 


Mag?. 
Ich fie mol gnu für mi, 
Schau nur du für Di, 
Gag ders mit eim Worf: 
Scher di wieder fort, 
s Is nir mit mil 





26 * 
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Kerbholz und Kuotenflod. 


(Gliegendes Blatt. Erk, Die deutfchen Dollslieder; neue Sammi. 
2, 49. ©. 68.) 


Geid luſtig und fröhlidy, 
Ihr Handwerksgeſellen, 
Denn es kommt die Zeit, 
Die uns all erfreut: 

Sie iſt ſchon da! 

Wir haben uns beſonnen, 
Feierabend genommen 
Ganz in der Still, 

Reden nicht zu viel, 
Brauchen nicht viel Wort. 

Wir haben uns beſonnen, 
Wo wir werden hinkommen; 
Reiſen iſt kein Schand 
Zu Waſſer und zu Land, 
Gehn auch abends zu Bier. 

Wir haben uns beſonnen, 
Wo mir werden hinkommen, 
In das Öfterreich, 

Gilt uns alles gleich, 
Bien ift die Hauptitadt. 

Kaifer, Königin zu fehn, 

Etwas zu erlernen 


Bon Befcheidenheit, 
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Bon der Höflichkeit, 

Wie auch) von Manier. 
Preßburg in Ungarn 

Haf uns bezmungen; 

Breslau in der Schlefing 

Bin ich ſchon gemefen, 

Das gefällt mir mol. 
Moskau in Rußland, 

Allerlei Leder find mir da bekannt, 

Juchten und Korduan, 

Zucker und Marzipan 

Ißt man allda zum Frühſtück. 
Bogen in Ellifchland, 

Insbruck im Tirolerland, 

Setz mich auf das Meer, 

Sabre bin ımd ber 

Nach Holland binein. 
Amfterdam in Holland, 

Schöne Sarben find ung wolbekannt, 

Grün und gelb und blau, 

Scharlachroth und grau, 

Auch das ſchone Karmoiſien. 
Haben einen weiten Gang 

Sort in das Zirooolerland, 

Stanfreidy in Paris, 

Wo ich meine Gtiefel ließ, 

ft allda ein Lazareth. 
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Dresden in Gadhfen, 
Wo die ſchönen Mädel wachſen; 
Hätt ich dran gedacht, 
Haft id eine mitgebracht 
Für den Alfgefellen auf der Poft. 


Prag in Böhmen da mag idy nicht fein, 


Gein fo viele Yuden darein: 

Alle liebe Zeit 

ft es ihre Freud, 

Wenn fie maden brav Beut. 
Dreißigfaufend groß und Blein 

Studitufidenfen thun drin fein; 

Ein und alle Zag 

Iſt es ihre King, 

Daß eine Mordthat geſchach. 
Können Juden verieren, 

Recht tribulieren, 

Sie gehen her, 

Mit Schweineſchmeer 

Schmieren ſie ihnen die Baͤrt. 
Haben noch ein harten Stand 

Bis nunter ins Kravattenland; 

GSitz ich auf der Sau 

Und berummer fchau: 

Belgrad ift fdyon da. 
Nun adje, Heidelberg, 

Biſt eine rechte Gtaatsherberg! 
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Iſt ganz ſtill, 

Wenn man will 

Singen die ganze Nacht. 
Nun adje, du werthe Gtadt, 

Weil es ausgeregnet hat! 

Mit dem Parableh 

Geb ich nach der Ger, 

Wenn id) komm vom gtoßen Faß. 
Nun, ihr Brüder, lebet mol, 

Lebet aller Sreuden voll! 

Thut noch eins Beſcheid 

Auf die leßfe Sreud, 

Die wir haben hier! 


Rechenexempel und Abſchied. 


(Aus dem Ddenwalde.) 


„Bruder Liederlich, 

Was faufft dich fo voll?” 

„D du mein Gott, 

Was ſchmeckts mir fo wol! 
Am Montag 

Muß verfoffen fein, 

Was Sonntag 

Übrig war vom Wein. 
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Am Dienftag 
Schlafen wir bis neun; 
Ihr lieben Brüder, 
Führt mich zum Wein! 
Am Mittwoch 
Iſt mitten in der Wochen, 
Haben wir dag Fleiſch gefreffen, 
Freß der Meifter die Knochen. 
Am Donnerftag 
Stehn mir auf um vier; 
Ihr lieben Brüder, 
Kommt mit zum Bier! 
Am Sreitag 
Gehen wir ins Bad, 
Ale Lumperei 
Waſchen wir ab. 
Am Gamftag 
Da wollen wir fdyaffen, 
Spricht der Meiſter: 
„Könnfs bleiben laſſen.“ 
Am Gonnfag 
Bor dem Effen 
Sprit der Meifter: 
„Jetzt wollen wir rechnen. 
Die ganze Woche 
Haft du gelumpf, 
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Haft du gefoffen: 
Null für Null geht auf.” 


* * * 


(Zliegendes Blatt.) 


Meifter. 


Tun will idy nicht mehr leben 
Mit dir, Öefelle mein; 
Urlaub mill ich dir geben, 
Weil du nicht bleibft daheim. 
Du baft die fieben Tag 
Gefeiert mit Spagierengehen, 
Go idy nicht leiden mag. 


Bruder Liederlid). 


Bar willig und mit Freuden 
Will ich jeßf ziehn davon, 
Bill folche Kraufer meiden, 
Dies alfo madyen thun; 

D Kraut, o Meifter, Kraut 
Des Tags foll zweimal freffen 
In meine zarte Hauf. 


Meifter. 


Agyptiſch fol dich plagen 
Der Sonn und Mondenſchein, 
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Ein Bündel ſchwer zu ragen 
Soll dir Geſellſchaft fein, 
Dazu ein ſchlimmer Weg, 
Darauf du jest ſollſt wandern 
Bis über die Schub im Dreck. 


Bruder Liederlid,. 

Wie bift du fo vermeffen! 
Hör zu, du Kraufer mein: 
Du gibft zwar wol zu freffen 
Biel Supp und menig Kleifdy 
Und alle Zag zwei Krauf, 
Das madyt in einem Jahre 
Giebenhundert dreißig Kraut. 


Neifter. 

Bas foll ich dir belohnen, 
Wenn dus verdiene nicht? 
Den Budel thuft du fchonen, 
Daß dir nicht Web geſchicht, 
Thuft alle Stund ein Schlag, 
Die Hand magft nicht aufheben, 
Drum ich dich nimmer mag. 


Bruder Liederlid, 

Die Srau bat midy geliebet 
Und auch die Tochter dein; 
Der Abfchied mich betrübet, 

Bringt mid) in ſchwere Pein, 


411 


Macht mir mein Herz vermundf, 
Wann ic) an fie gedente 
Und ihren rothen Mund. 


Meiſter. 
Mein Weib kann dir nicht helfen, 

Weil ſie nicht Meiſter iſt; 

Laß nur die Lieb verwelken, 

Wann abgereiſet biſt. 

Geh, nimm dein Kleid an Leib 

Und laß das Lieben bleiben 

Bei deines Meiſters Weib. 


—i— 


Trutz den Meiſtern. 
(Fliegendes Blatt.) 


„Drum, ihr Geſellen, bait euch gut! 
Zu Hamburg das junge Blut 
Thut die Meiſter ſcheren, 
Rommodedom und faldrida, 
Thut die Meifter fcheren. 

Sagt in vierzehn Tagen auf, 
Keifet fort mit ſchnellem Lauf, 
Thut die Welt durchreifen. 

So ihr an Ort und Stelle werdt kommen, 
Sagt: die Meifter babn genommen 
Geld aus unfter Lade.“ 


412 


„Den Befellen, die davon fpredyen, 
Wollen wir den Hals zerbrechen, 

Ja fie follen ſchweigen.“ 

Gefellen giengen nady Altona binaus, 
Lebten da in Saus und Schmaus 
Auf des Meifters Gelder. 

Als fie ein vierzehn Tage gelegen, 
Wollten fie das Geld erlegen, 

Wollten fie eg wol ändern. 

Gefellen thäten ſich vefolvieren, 

Nach der Herberg zu fpazieren, 
Thäten da brav faufen. 

Thüren wurden zugemadht, 

Trommel gefdhlagen, daß es kracht, 
Bürger fehlugen Lärmen. 

Bor die Herberg famen an 
Mehr als dreißigtaufend Mann, 
Bürger und Soldaten. 

Tifchler gaben ſich gefangen, 
Kamen den Herren enfgegen gegangen, 
Stagfen, mas fie tollen: 

„Bir verlangen nicht mehr als Recht, 
Der es wird Hamburg fihlecht 
Diefes Jahr ergehen.” 

Schornfteinfeger fuhren fort: 
„Tiſchler, fagef nur ein Wort! 

Sollen wir drein merfen 9 
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Tiſchler kamen aus Arreft, 
Liegen ſich aufs allerbeft 
Die Trompeten blaſen. 

Andre Handwerker allzumal 
Riefen Vivat überall: 

„Es leben unſre Brüder!“ 

Nun adjeu, mein Lied iſt aus, 
Meifter müffen gehn nad) Haus, 
AU ihr Gut verlaufen. 

Wer hat ung dies Lied erdadyt? 
Das haben brave Burfchen gemadst, 
Die die Welt durchreifen, 
Rommodedom und faldrida, 

Die die Welt durchreifen. 





Der Haberfad. 


(Sliegendes Blatt aus dem fechszehnten Jahrhundert.) 


Und wollt ihr hören fingen? 

Ich fing ein neues Lied 

Bon einem feinen $räulein, 

Und mie es dem ergieng. 

Gie war genannf der Haberſack: 

Gott geb ihr einen guten Morgen 

Und einen gufen Tag, 
Zag und Tag und aber Tag, 
Mit der ich heut Nacht fpradh! 


414 


Das Fräulein das war weiſe, 
Mit feinen Worten Mug, 
Wie bald nahm fie den Haberſack, 
Ihn zu der Mühle trug: 
„Run feh, du lieber Muller mein, 
Den Haber foUft du mahlen wol, 
Wol um den Willen mein, ⸗ 
Dein und mein und aber dein, 
Es ſoll verſchwiegen ſein!“ 
Der Müller nahm den Haber 
Und fchütt ihn auf die We, 
Er kount ihn nie gemahlen, 
Es war fein Ungefäll, 
Er mahlt die Nacht bis an den Tag: 
Gott geb ihr einen guten Mlorgen 
Und einen guten Tag, 
Tag und Tag und aber Tag, 
Mit der ich heut Nacht ſprach! 
Der Müller nahm die Stiefel, 
Streift fie an feine Bein, 
Er gieng die Gaffen auf und ab 
Und fang ein Liedlein Bein, 
Er fang ein Lied vom Haberſack: 
Gott geb ihr einen guten Morgen 
Und einen gufen Zag, 
Tag und Tag und aber Tag, 
Mit der ich heut Nacht fprad)! 
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Das hört des Müllers Knechte 
In feinem KRämmerlein, 
Er dacht in feinem Ginne, 
Es wär ein $räulein fein, 
Es wär ein $räulein minniglidy, 
„Wollt Soft follt ich fie ſchauen, 
Bol durch den Willen mein, 
Dein und mein und aber dein, 
Es follt verfchmiegen fein!‘ 





Muüllerlied. 


(Fliegendes Blatt aus dem ſechszehnten Jahrhundert.) 


Der Müller auf ſeim Roͤßlein ſaß, 
Gar mol er in die Mühle ſah, 
Er thät dem Anneli winken: 
„D Annelin, liebftes Annelin mein, 
Hilf mir den Wein austrinken!“ 
Und da der Wein austrunfen war, 
Da fam ein grober Bauer dar, 
Er bracht dem Müller Gäde; 
Der Müller dacht in feinem Ginn: 
Hält Korn ich drein gemeffen! . 
Der Müller in die Mühle trat, 
Er wünſcht den Säden guten Tag, 
Thät in die Laufen fchlagen, 
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Und welcher Sad nit fanzen til, 
Den nimmf er bei dem Kragen. 

Das Bäurlein in die Mühle traf, 
Er münfcht dem Müller guten Tag 
Darzu ein guten Morgen ; 

„Dank hab, Dank hab, du grober Baur! 
Was willſtu bei mir holen?“ 

Das Bäurlein in die Mühle fchreit: 
„Muüller, haft mir das Mehl bereit? 
Du baft mirs halber geftohlen.” 
„Du lügft, du lügft, du grober Baur, 
Iſt mir in der Mühl verftoben.” 

Das Bäurlein aus der Mühle trat, 
Das Annelein ihm die Wahrheit fagt: 
„Du baft der Kleie vergeffen.” 

„Ach nein, ady nein, liebs Annelin, 
Des Müllers Schwein hans geffen.” 

Der Müller hät die fettften Schwein, 

Die in dem Lande mögen fein, 

Er mäfts aus Bauernfäden; 

Da muß ſich mandyer arme Bauer 
Sein Mägd und Knecht früh wecken. 

Der Müller war fo gar vermegen, 
Er ift dem Bauer in Weg gelegen, 
Es bat ihn ſehr verdroffen, 

Daffelbig that das Müllerlein guf, 
Iſt ihm gar übel erfchoffen. 
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Der Müller gab ein Baßen drum, 
Daß man ihms Liedlein nimmer fung, 
Er thuts gar übel haffen; 

Gingt man das in der Sfuben nif, 
So fingt mans auf der Gaffen. 

Der uns das Liedlein neu gefang, 

Ein grober Bauer ift er genannt, 

Er hats gar wol gefungen, 

Er hat drei Säck in die Mühle gefhan, 
Gind ihm zwei miederfommen. ° 





Das fihwerfie Leiden. 


(Albertini Narrenhatz. Augsburg 1617.) 


Es ift auf Erden Eein ſchwerers Leiden, 
Als wann fich einer auf ein neus muß Eleiden: 
Ein neues Paar Schuh, 

Ein Wammes darzıı, Ä 

Ein Rod dabei, hat Fein alten, 

Die Hofen find hinten und vorne zerſpalten, 
Die Strümpf hängen wol über die Schuh, 
Gleichwie ich auch thu, 
Hab ich kein anders zu kaufen. 

Wann ich über die Gaſſen gehe, 

Der Wind thut mir von Herzen wehe, 
Man ſiehet mir hinten und vorne ein, 
1Ar. Band. Wunderhorn 2r. BD, 37 
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Das ſtehet nicht fein, 
Ein jeder thut meiner lachen. 

Linz ift gar eine feine Stadt, 
Darin es gar piel Öchneider hat; 
Hätt idy Geld, fo zöge ich hinein 
Und kaufet ein. 

Alfo muß ichs laffen bleiben. 
Alſo gefchicht den Eoftfreien Gefellen, 
Bann fie ftets banketieren mwöllen, 
Steffen und faufen mol bei dem Wein, 
Wollen die beften fein, 
Für einen jeden thun fie auszahlen. 
Dies Liedlein ift den jungen Gefellen gemadjt, 
Die gern fpozieren gehn bei der Nacht, 
Wenig ermerben 
Und viel verderben. 


Habt ihr den Frummen Peter Iange nicht 
gefehen ? 


(Muũndlich.) 


Hab ich dann ſchon rothe Haar, rothe Haar, 
Leid ich drum noch kein Gefahr. 

Rothe Haar die Leut nicht fchänden, 

s Iſt, daß mich die Leute kennen: 
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Hab ich dann ſchon rothe Haar, rofhe Haar, 
Leid ich drum’ noch Eein Gefahr: 

Hab ich fihon ein ſchieles Aug, ſchieles Aug, 
Krieg ich doch ein ſchöne Srau. 
Mander bat zwei ſchöne Augen, 
Muß dody durch die Brille ſchauen: | 
Bann ich fcyon ein wenig fehiel, wenig fdiel, 
Brauche ich doch Feine Brill. 

Hab ich ſchon ein ftumpfe Tag, ſtumpfe Nas, 
Bin ich doch ein ſchlauer Has, 
Kann doch ſchön die Teller lecken, 
Bleibt mir Feiner am Näschen fteden: 
Hab ich fehon ein ftumpfe Nas, ſtumpfe Was, 
Bin ich doch ein ſchlauer Has. 

Hab ich fchon ein Erummen Fuß, krummen Fuß, 
Weiß ich, daß ich hüpfen muß. 
Mancher haf fein grade Glieder, 
Hinkt und hüpft doch Bin und wieder: 
Hab ic) einen Erummen Fuß, Erummen Fuß, 
Weiß ich, daß idy büpfen muß. 

Leb ich ſchon incognifo, incognifo, 
Scher ich mich auch nichts darum. 
Gut gelebt und felig geftorben 
Iſt dem Teufel die Rechnung verdorben: 
Leb ich ſchon incognifo, incognito, 
Scher ich mic) auch nichts darum. 
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Das TWeberlied. 


Stühmorgens, wenn der Zag bricht an, 
Hört man uns ſchon mit Sreuden 
Ein fchönes Liedlein ftimmen an 
Und mader drauf arbeiten. 
Die Spule die iſt unfer Pflug, 
Das Schifflein ift das Pferde, 
Und damit machen wir gar Flug 
Das fchönfte Werk auf Erden. 
Gar manche Jungfrau freundlich fpricht: 
„Macht mir gut Tuch zu Betten, 
Das Garn iſt auch ſchon zugericht 
Zu Tiſchtuch und Servietten; 
Webt mir die ſchönſten Bilder drein, 
Macht mir darin kein Neſte, 
Das Trinkgeld ſollt ihr haben fein, 
Webt mirs aufs allerbeſte!“ 
Und wenn ein Kriegsheld zieht ins Feld 
Mit ſeinen Wehr und Waffen, 
So ſchlägt er auf ein Leinwandzelt, 
Darunter thut er ſchlafen. 
Die ſchönſte Arbeit weben wir 
Von Seiden, Flachs und Wolle: 
Dem Fäahndrich weben wirs Panier, 
Daß ers erhalten ſolle. 
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Und ift die Leinwand nichts mehr werth 
Und ift die Kahn verloren, 
Go kommt fie erft in rechten Werth, 
Papier rauſcht vor den Dhren; 
Man drudt darauf das Gotteswort 
Und ſchreibt darauf mit Dinten: 
Des Webers Werk mährt immer fort, 
Kein Menſch kann es ergründen. 





Confiruction ber Welt. 


(Aus dem Odenwald.) 


Als Gott die Welt erfchaffen 

Und allerhand Gethier, 

Konnf er nicht ruhig fehlafen, 

Er hat noch etwas für, 

„Wann nur ein Menfch auf Erden!” 
Dacht er in feinem Ginn, 

„Die Welt muß voller werden, 

Es fei noch etwas drin. 

Dem könnt mol alles nußen, 
So ſchön gemadyt voraus.” 
Drauf nahm er einen Butzen 
Und macht ein Männlein draus, 
Er fchnippf ihn in die Höhe, 
Blies ihn ein biffel an, 
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Da fah er vor ſich ftehen 
Adam, den erften Mann. 

Der Stein, mo Adam faße, 
Der war fehr alt und noß, 
Es fror Ihn ans Gefaße, 
Drum legt er ſich ins Gras; 
Gott Bater ſchaut vom Himmel 
Und (haut dem Adam zu, 
Gedacht bei fich ſchon immer: 
„Bas macht mein großer Bu? 
Ich darf ihn ja nicht ſchlagen, 
Es iſt ein jung friſch Blut, 
Ein Weib muß ich ihm ſchaffen, 
Sonſt thut er mir kein gut.“ 
Dann kommt er hergeſchlichen, 
Daß mans konnt merken ſchier, 
Fein gſchwind nahm er ein Rippen 
Aus Adams Seit herfür. 

Adam der thut aufwachen 
Und hat das Ding geſpürt, 
Es war ihm nicht ums Lachen, 
Drum er ſo heftig ſchrie: 
„D Herr, wo iſt mein Rippen? 
Ich bin kein ganzer Mann, 
Wann ich daran will dippen, 
So iſt kein Ripp mehr da.“ 
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„Adam, fei nur zuftieden, 
Schlaf fort in gufer Ruh! 
Bor Schaden did) will bhüten, 
Ich ftell dirs wiedrum zu; 
Ein Weib will ich draus machen, 
Ein wunderliches Thier, 
Du ſollſt mir drüber lachen, 
Schau gſchwind, da ſtehts ſchon hier!“ 
„Kannft du fo ſchöne Sachen, 
D lieber Gott utid Herr, 
Aus meinen Rippen machen, 
So nimm der Rippen mehr! 
Komm ber, mein liebe Rippe, 
Gei taufendmal willkomin, 
Geh bin und nimm die Schippe 
Und grab die Erd herum!“ 
„Eins will ich euch noch ſagen: 
Den Baum laßt mir mit Freie, 
Die Sucht fo er thut fragen 
Sollt ibe verfoften nit; 
Ihr follt des Todes gleich fterben 
Zum Öarten naus gejadf, 
Ans Elend und Berderbeii 
Zum Garfen naus geſagt.“ 
„Ach Gott, was ſchoͤne Äpfel 
So roth als wie ein Blut! 
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Sie wärn recht in mein Kröpfel, 
Ich glaub, fie feind recht gut. 
Bräucht nicht lang zu fludieren, 
Könnt bald ein Doktor fein, 
Braͤucht nicht lang zu ſtudieren, 
Könnt bald ein Doktor ſein.“ 
Darauf die Schlang ſich krümmet 
An die verbotne Frucht, 
Anbei ganz lieblich ſinget: 
„Glaubt nicht, daß dieſer Fluch 
An euch erfüllt ſoll werden; 
Biel lieber wird euch ſein 
Das Leben hier auf Erden, 
Wie Götter könnt ihr fein.” 
„Mit Gott das laß du bleiben, 
Sangft fchöne Händel an, 
Er ift im Stand, thut treiben 
Uns gleidy) zum Garten naus.“ 
„Adam, wo bift hinkrochen?“ 
„D meh, er ruft uns fihon!” 
„Adam, wo bift hinkrochen?“ 
„D toeh, er ruft uns ſchon! 
D Herr, thut mich verfchonen! 
Ich kann ja nichts dafür, 
Die Rippe hats gethan, 
Die Schlang hat uns verführt; 
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Die Schlang hat uns verfprochen, 
Wir tönnten was beffers fein, 
Drauf dachten wir, molltens wagen, 
Und habn halt bifjen drein. 

Kriech mit mir unters Gbüfche, 
Gefchwind laßt ung bedeckn, 
Sonſt thut er uns ermifchen, 
Bann er herein thut tretn.“ 
„Adam, wo bift hingangen?“ 
„D meh, er ruft uns ſchon!“ 
„Adam, wo bift bingangen?” 
„D meh, er ruft uns ſchon!“ 

‚„‚Untreues Qumpengfindel, 
Wie übel habt ihr ghauft! 


Geſchwind macht euren Bündel, 


Part euch zum Garten naus; 
In Arbeit folft du ſchwitzen, 
Weil diefes haft gethan, 
Und bei dem Roden figen: 
Das ift der Sünden Lohn,“ 
Die Eva wollt nicht geben, . 
Die rief fih ihren Mann,. . 
- Der wollt ihr nicht beiftehen, 
Da gieng das Zanken an: 
„Jetzt wird das größte Wetter 
Um meinen Hals bergehn; 
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Hätt ich das alte Leder 
Mein Lebtag nicht gefehn! 
Zu Fuß ſollſt du nicht laufen, 
Ich fags bei meiner Treu, 
Was ſchoͤns will ich dir kaufen, 
Wenn Kirchweih kommt herbei; 
Und kriegſt du mir erſt Kinder 
Wol übers Jahr hinaus, 
So waſch ich dir die Windel 
Und kehr die Stuben aus.“ 





Das neue Jeruſalem. 

(Fl. 31. u. mändl, Hoffmann v. Fallers leben, Gehleſiſche Volks⸗ 
lieder ©. 312. Erf, Die deutſch. Volkslieder; neue Samml. 1, 31. 
S. 36. Wunderh. J, 367. — Parodie eines latein. Kirchengeſan⸗ 
ges; vgl. Rambachs Antholog. chriſtl. Geſäͤnge I, 179.) 

Wer Hat Luſt mit mir zu ziehen 
Nach der Stadt erufalem? 
Denn darinnen kam man fehen, 
Was der weiſe Salomon 
Hat gebauet Schloöſſer, Kirchen, 
Alles ift von Stein und Holz, 
Alles überzogen morden 
Mit dem Gilber und rothen Gold. 

Der Glanz ift nicht auszufprechen 
Bon der Stadt Jeruſalem: 

David fpielet auf der Harfe, 
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Benjamin fpielt $löttramer, 
Iſaak tanzt mit Rebekka, 
Jakob mit der Rahel fhön, 
Zu der größten Freud und Wonne 
Auf dem Schloß Jeruſalem. 


Auf dem Schloß da kann man, haben“ 


Kaffee, Chokolad und Thee, 
Und der Wein der thut da fließen 
Bie die Donau in die Ger. ' 
Hat man Luft zum Tabackrauchen, 
Bon dem fdönften Knaſtertaback, 
Spanier, Brafilier rauchet, 
Raucht und fehnupfet tapfer drauf! 

Hat man etwa Luft zum Jagen, 
Gar nicht weit ift auch ein Wald," 


Da fihießt man Rehböck und Sale, = 


Daniel gebt felbft voran; 


Er zeigt ung die Löwengrubee 


Bo er drin gefeffen hat. 
Pauken, Trompet hörf man blafen 
In dem fhönen Waldpalajt. 

D Serufalem du fehöne, 
D wie herrlich glänzeft du! 
Ei märft du nur in der Nähe, 
D fo, Fäm ich längft hinzu; 
Ad wenn ich ein Böglein wäre, 
Daß id) heut noch fliegen könnt, 
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Sin die Höh wollt idy mid) ſchwingen, 
&liegen nad) Jeruſalem! 





Schnügelpug-Häufel. 


(Aus Jlilolai’s handſcht. Samml. in Baſching u. v.d. Hagens 
Samml. dentſch. Dollslieder. Berl. 107. ©. 50.) 


So geht es in Gchnügelpug Häufel: 
Da fingen und fangen die Mäufel 
Und bellen die Schnecken im KHäufel. 
In Schnüßelpug Häufel da geht es fehr toll, 
Da faufen fidy Tiſch und Bänke voll, 
Pantoffeln unter dem Bette. 

©o geht es in Schnüßelpuß Häuſel: 
Da fingen und tanzen die Mäufel 
Und bellen die Schneden im Häufel. 
Es faßen zwei Dehfen im Storchneſt, 
Die haften einander gar lieblich gefröft 
Und mollten die Eier ausbrüfen. 

So geht es in Schnüßelpug Häufel : 
Da fingen und tanzen die Mäufel 
Und Bellen die Schneden im Häufel. 
Es zogen zmei Störche auf die Wacht, 
Die haften ihre Sache gar mol bedacht 
Mit ihren großmärdhtigen Spießen. 

So geht es in Schnüßelpuß Häufel: 
Da fingen und fangen die Mläufel 
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Und Bellen die Schneden im Häufel. 

Ich wüßte der Dinge noch mehr zu fagen, 
Die fi) in Schnügelpuß Häuſel zuftagen, 
Bar lächerlich über die Maßen. 





Räthſel um Räthſel. 


(Bgl. Erk, Die deutſchen Volkslieder 5, 29. ©. 32, und neue Gamm- 
lung 3, 57. ©. 64.) 

Ei Jungfer, ich will ihr "was auf zu rafhen geben, 
Und wenn fie es errathet, fo heirath idy fie. 

Was für eine Jungfer ift ohne Zopf? 
Und mas für ein Thurm ift ohne Knopf? 

„Wenns mir der Herr nichf für ungut will halten, 
Go mill idy ihm bald fagen den rechten wahren Grund: 
Die Yungfer in der Wieg ift ohne Zopf; 

Der babyloniſch Thurm ift ohne wuopf “ 
Ei Jungfer, ich will ze. 

Was für eine Straße iſt ohne Staub? 

Und welcher grüne Baum ift ohne Laub? 

„Benns mir der Herr ıc. 

Die Straße auf der Donau ift ohne Staub; 
Der grüne Tannenbaum ift ohne Laub.” 

Bas für ein König ift ohne Thron? 

Und was für ein Knecht hat keinen Lohn? 

„Der König in der Karte ift ohne Thron; 

Der Knecht an dem Stiefel hat Feinen Lohn.” 
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Was für ein König ift ohne Land, 
Und was für ein Waffer iſt ohne Gand? 
„Der König auf dem Gdjilde ift ohne Land; 
Das Waffer in den Augen ift ohne Sand.” 
Was für eine Schere haf Feine Schneid? 
Und mag für eine Jungfer geht ohne Kleid? 
„Die ſchwarze Lichfpußfcher hat Feine Schneid; 
Die Jungfer in dem Meer die hat Eein leid.” 
Welches fchöne Haus hat meder Holz noch fein? 
Und welcher grüne Strauß hat Eeine Blümelein? 
„Das Eleine Schnedenhaus hat meder Holz noch 
Stein; 
Der Strauß an dem Wirtbshaus haf Feine Blümelein.” 
Mas. für ein Herz thut einen Schlag? 
Und was für ein Tag hat Eeine Nacht? 
„Das Herz an der Schnallen thut feinen Schlag; 
Der allerjüngfte Tag bat feine Nacht.“ 
Ei Jungfer, idy kann ihr nichts auf zu rathen geben, 
Und ift e8 ihr wie mir, fo heirathen mir. 
„Ich bin ja Beine Schnalle, mein Herz thut manchen 
Schlag, 
Und eine fehöne Nacht hat auch der Hochzeitstag.“ 
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An den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
: Bezahlung. 


(Dgl. W. Wackernage!, Deutfch, Leſebuch I, 3. Uhland, Volksl. 
1,1,14. Neocorus, Dithmarſ. Chronik I, 180. Müllenhoff, 
Sagen, Märchen u. Lieder der Herzogthümor Sqlecwis Holſtein 
u. Lauenburg S. 473.) 


Lieber Schatz, wol nimmerdar 

Will ich von dir ſcheiden, 
Kannft du mir aug deinem Haar 
Spinnen Elare Geiden. 
„Bol ich dir aug meinem . Haar 
. - Spinnen Mare Geiden, 
Golft du mir von Lindenlaub 
Ein neu Hemdlein fehneiden.” 

Soll idy dir von Lindenlaub 
Ein neu Hemdlein fchneiden, 

Mußt du mir vom Krebfelein 
Ein Paar Scheren leihen. 

„Sol ich dir vom Frebfelein 
Ein Paar Scheren leihen, 

Mußt du taufend Krebfelein 
Durch den Neckar freiben.” 

Soll ich faufend Krebfelein 
Durch den Neckar reiben, 
Mußt du mir die Schrittlein zählen, 
Die die Krebslein fehreifen. | 

„Soll id, dir die Schrittlein zählen, 
Die die Krebslein fchreiten, 
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Mußt du mir die Brüde ſchlagen 
- Bon einem Heinen Reife.“ 

Sol ich dir die Brüde ſchlagen 
Bon einem Leinen Reife, 
Mußt du mir den Giebenftern 
Am bellen Mittag meifen. 

„Sol idy Bir den Giebenftern 
Am hellen Mittag meifen, 
Mußt du auf den Münfterthurm 
Mit mir zu Pferd auch reiten.” 

Soll ich auf den Münſterthurm 
Mit dir zu Pferd auch reifen, 
Mußt du mir die Sporen machen 
Wol von dem glatfen Eife. 

„Sol ich dir die Sporen machen 
Wol von dem glaffen Eife, 
Mußf du fie an die Süße fchlagen 
Am beißen Gonnenfdeine.“ 

Soll idy fie an die Füße legen 
Am beißen Sonnenfcheine, 
Mußt du mir eine Peitfche drehen 
Bon Waffer und von Weine. 

„Soll idy dir eine Peitſche drehen 
Bon Waffer und von Weine, 
Mußt du mir den Riefenftein 
Yu klarem Staube reiben.” 


Soll 
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Goll idy dir den Riefenftein 
Zu klarem Ötaube reiben, 
Mußt du mir den Apfel roth 
Bol um die Belt rum £reiben. 
„Sol ich dir den Apfel roth 
Wol um die Welt rum freiben, 
Mußt du ziehen übers Meer 
Und doch auch bei mir bleiben.” 
Soll idy ziehen übers Meer 
Und doch auch bei dir bleiben, 
Mußt du deine Mutter geben 
As Jungfrau mir zum Weibe. 
„Soll idy meine Mutter geben 
As Jungfrau dir zum Weibe, 
Lieber will idy dir ein Kindlein geben 
Und feine Jungfrau bleiben.“ 


— 


Fuge. 


(Newe Deutſche Geſänge 2c. Componiret durch Andr. Hackenber- 
ger. Dantzig 1610. ©. 11.) 


Ein Muficus wollt fröhlich fein, 
Es that ihm mol gelingen, 
Er faß bei einem gufen Wein, 
Da wollt er luftig fingen; 
Bekannt ift weit und breif der Bein, 
Gewachſen bin und ber am Rhein, 
14r. Band. Wunderhorn 2r. Bd. 28 
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Macht ſittlich modulieren, 

Thut manchen oft verführen. 
Davon ſetzt er ein Liedlein klein, 

Das chaͤt er wol betrachten, 

Und miſchet gufe Fugen ein, 

Niemand konnts ihm verachten. 

Er gdacht in dem Gemüthe fein: 

Ei wären faufend Kronen mein 

Und alle Jahr ein Ruder Wein! 

Das könnten gute Sugen fein. 


— — — — — — 


Säuberliches Mägdlein. 


(Neues Teutſches Muſicaliſches Yrölicyes Conviviam. Durch Mel⸗ 


chior Srauden. Coburgk 1621. Nr. XXXLUL) 


Wo find ich dann deins Vaters Haus, 
Gäuberliches Mlägdlein ? 
„Geh das Gäßlein aus und aus, 
Schweig ftill und laß dein Sragen fein!” 
Go bellet dann das Hündlein dein? 
„Ruf den Wächter leife ein.” 

So fnarref dann das Thürlein dein? 
„Timm den Saspen in die Hand.” 

So ſchimmert dann das euer dein? 
„Geuß ein wenig Waſſer drein.” 

Wo find idy dann dein Kämmerlein? 
„Bei der Kuchen an der Wand.” 
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Wo leg ich bin mein Hemdelein? 
„Weißt dus nit, fo nimms nicht rein.“ 
Wie foll ich auf den Morgen fhun, 
Gäuberlihes Mägdlein? 
„sieh dic) an und geh davon, 
Schweig ftil und laß dein ragen fein!” 


— — — — an 


TDrinklied. 


(Erſter Theil Neuer Mufikalifher Kurtzweil. Durch Erasmum Wid- 
mannum. Nurnberg 1623. Nr. IL) ") 


Zu Klingenberg am Maine, 
Zu Würzburg an dem Steine, 
Zu Bacherach am Rhein 
Hab ich in meinen Tagen 
Gar oftmals hören ſagen, 
Solln ſein die beſten Wein. 
Jung, ſchenk mir ein 


*) Die frühere Ausgabe „Neue Muſikaliſche Kurtzweil 
1618” Hat ftate der Berfe „ung, ſchenk mir ein“ bis „Mein 
lieber Herr” folgende in jeder Strophe wiederkehrende: 

Heidick heidum! 
Bruder, ich komm. 
Heidum heidick, 
Weich nicht zurũck 
28* 
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Ein ®läslein Wein 

Und Bring mirs ber, 

Wie ichs begeht! 

„Mein lieber Herr, 

Ich mill euch diefen bringen 
Froͤhlich und gufer Dingen. 

Friſch auf, ihr Herren, ber und dran! 
Das Käßlein hat ein Panzer an.“ 
Bin ich ſchon nit am Maine, 

Zu Würzburg an dem Öfeine, 

Joch diefesmal am Rhein, 

Sein dennoch andre Reben, 

Die auch gut Gäftlein geben, 

Pieblidy und edle Wein. 

ung, ſchenk mir ein 

Ein Gläslein Wein 

Und bring mirs ber, 

Wie ichs begehr! 

„Nein lieber Herr, 

Ich kanns euch nit abſchlagen, 

Wills kecklich mit euch wagen. 

Friſch auf, ihr Herren, her und dran! 

Das Faͤßlein hat Fein Panzer an.“ 
Im Wirtenberger Lande 

Iſt weit und breit bekannte 

Das edle Nedarthal: 
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Da waͤchſt ein gfunder Gafte, 

Der gibt uns gufe Krafte 

Mit Sreuden oftermal. 

ung, ſchenk mir ein 

Ein Gläslein Wein 

Und bring mirs her, 

Wie ichs begehr! 

„Mein lieber Herr, 

ch bitt, ihr woͤllt mit Freude 

Fein redlich thun Beſcheide. 

Friſch auf, ihr Herren, her und dran! 

Das Fäaͤßlein hat Fein Panzer an.“ 
Bann ein Land nit thut haben 

Des Weines edle Gaben, 

Go führens d Fuhrleut drein. 

Darum an allen Orten 

Bon viel und manchen Gorten 

Bird gfunden gufer Wein. 

jung, ſchenk mir ein 

Ein Gläslein Wein 

Und Bring mirs ber, 

Wie ichs begehr! 

„Mein lieber Herr, 

Ich mill es jenem Bringen, 

Thut ihr ein Weile fingen! 

Friſch auf, ihr Herren, her und dran! 

Das Fäßlein hat Fein Panzer an.“ 
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Im frucdhtbarn Zaubergrunde 
Sindt man Wein ſtark und gfunde, 
Auch an viel Drfen mehr, 

Darbei mir fröhlicy fingen 

Und oft mit Freuden fpringen: 
But Wein jagt Trauren ferr. 
Yung, ſchenk mir ein 

Ein Gläslein Wein 

Und bring mirs ber, 

Wie ichs begehr! 

„Mein lieber Herr, 

Dos Waſſer ghört dem Fifche, 
Der Wein den Menſchen ftifche, 
Friſch auf, ihr Herren, her und dran! 
Das Fäßlein hat Eein Panzer an.“ 

In Öfterreich und Gteier 
Sind gewachſen fern und heuer 
Gefund und gufe Wein, 

Go die Leuf Iuftig madyen, 
Daß fie fingen und lachen, 
Tag und Nadyt fröhlidy fein. 
ung, ſchenk mir ein 

Ein Gläslein Wein 

Und bring mirs ber, 

Wie ichs begehr! 

„Mein lieber'Herr!“ 
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ung, thu das Bläglein ſchwenken 
Ein frifchen einzufchenten! 

Srifch auf, ihr Herren, her und dran! 
Das Fäßlein bat Eein Panzer an. 





Trinklied. 


(U. v. Arnims Gammlung.) 


Ich gieng einmal nach Grasdorf nein, 
Da kam ich vor die Schenke, 
Und da ich vor die Schenke kam, 
Da fieng mich an zu durften. 
Der Wirth der feßt midy oben an, 
Er dacht, ich wär der befte; 
Ei Mutter Goffes ja 
Mainblümlein bla, 
Wie lachten die andern Gäfte! 
Und meil ich nun gegeffen batt, 
Da follt ich auch bezahlen, 
Da fragt idy, was die Mahlzeit Eoft, 
Da fprady der Wirth „ein Thaler,“ 
Ei Mutter Gottes ja 
Mainblümlein bla, 
Da baft Ich keinen Thaler. 
Der Wirth der zog mein Rödle aus 
Und jagt midy in die Scheune, 
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Ei Mutter Gottes ja 
Mainblümlein bla, 
Wie lang war mir die Weile! 
Und als es gegen Morgen am, 
Da träufelts von dem Dache, 
Ei Mutter Gottes ja 
Mainbfümlein bla, 
Da mußt idy felber lachen. 

Und als es gegen Mittag kam, 
‚Da zog der Wirth mirs Käpple aus 
Und jagt mid) auf die Straße; 
Und als id, auf die Straße am, 
Die Schuh warn fehr zerbrochen, 
Ei Mutter Goftes ja 
Mainblümlein bla, 
Da lief ich auf den Goden. 





TDrinklied. 


(Herrn Adam Kriegers Neue Arien. Dresden 1676, &. 29.) 


Der edle Wein 
Iſt doch der beſte Schieferdecker, 
Gein göldner Schein 
Macht alle Menſchen etwas kecker; 


Ich wundre mich, 
Daß er ſo klettern kann und ſteigen, 
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Und macht, daß fich 

Die großen Häupfer für ihm neigen. 
Der munfte Trank 

Kann ohne Leiter weiter tommen, 

Wenn er fo blanf 

Die Stirnenburg hat eingenommen, 

Als mancher, der 

Mit Hülfe fi) hinan mill bringen 

Und ohn Gefähr 

Die Hälfte noch. weiß zu erzwingen. 
Drum bleibfs darbei: 

Er begt ein rechf vergöffert Leben, 

Beil er fo frei 

Kann in der leeren Luft bin ſchweben. 

Und menn wir ibn 

In unfre hohlen Hälfer laſſen 

Mit Pracht einziehn, 

Empfinden mir ihn gleichermaßen. 
Denn mandyes Haus, 

Go ſchwer es fonft auf Säulen ftehet, 

Fährt mif hinaus, 

Es merket, daß es leichter gehet: 

Sobald der Wein 

Durd) feine Pfort ift eingezogen, 

So ftimmf es ein 

Und meint, es fei ſchon hochgeflogen. 
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Wenn dies gefchicht, 
Go tönnte dody Fein Haus beftehen, 
Wenn Morpheus nicht 
Der Baukunſt an die Hand zu gehen 
Für andern tpär 
Erfahren und fo weit gelommen, 
Daß ihm die Ehr 
Bon Gterblidyen nody nie genommen. 
Denn wenn der Wein 
Aufleget gar zu ſchwere Dächer, 
Go muß es fein, 
Daß ſich beſchweren die Gemächer, 
Und macht Berdruß: 
Er mag zwar Schieferdecker bleiben, 
Doch Morpheus muß 
Den Bau erhalten und forttreiben. 





Hum fauler Lenz. 


(Aus der Umgegend von Bötfingen.) 


Es mollt eine Frau zu Weine gan, 
Hum fauler Lenz! 
Und mollt den Mann nicht ınit ſich Ban, 
5a ba ba. 

„Du mußt zu Haufe bleiben, 
Sollſt Küh und Kälber treiben. 
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Ad) Mann, was haft du dann gethan! 
Du haft den Rahm gefreffen ab 
Und Haft die Molten laffen flan, 
Dafür mußt du jetzt Prügel han.” 
Die Frau ergriff den Plaul 
Und flug den Mann aufs Maul. 
Der kroch zum Hühnerloch hinaus 
Bol in das nächſte Nachbarhaus. 
„Ach Nachbar, idy muß euch Klagen, 
Mein Grau hat mic) geſchlagen.“ 
„So ift mir geftern auch geſchehn.“ 
Hum fauler Lenz! 
„So will id) twieder heime gehn.” 
Ha ba ha. 


Drinklied 
Poetiſches Cufigärtlein. Gedrudt 1645. S. 2.) 

Ber fragt danach? 

Aus dem Gelag 

Hab ich mir vorgenommen 

Den ganzen Tag, 

©o lang id) mag, 

Auch morgen nicht zu fommen. 

Herr Wirth, gebt ihr 

Die reiheit mir 
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Mich luftig zu erzeigen, 

So ſeht nur an, 

Wie wol ich kam 

Die frifchen Gläfer neigen! 
Dies ift der Tranf, 

Der Unmuth zwang, 

Durch den wir luſtig werden, 

Der unfern Geift 

Der Pein enfreißf, 

Gibt freudige Geberden. 

Er thut uns kund 

Des Herzens Grund, 

Macht Bettler gar zu Kürften; 

Wir werden kühn 

Und friſch durch ihn, 

Daß uns nad) Bluf muß dürften. 
Sein füßer Gaft 

Gibt denen Kraft 

Zu reden, die fonft ſchweigen, 

Macht uns bereit, 

Barmherzigkeit 

Den Armen zu erzeigen, 

Wie auch beherzt 

Das, mas uns fdhmerzt, 

Zu eifern und zu läftern, 

Ertheilt die Kunft 
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Und alle Bunft 

Der dreimal dreien Schweſtern. 
Daher man fieht, 

Wenn wir biemit 

Die Nafe ſchon begoflen, 

Wie dann der Fluß 

Des Prelagus 

Kommt auf uns zu gefchoffen: 

Der will dann ein 

Poete fein, 

Der Bann viel Streitens madjen 

Bon der Natur, 

Der redef nur 

Bon Gottes hohen Sachen. 
Dort hat ein Paar 

Sich bei dem Haar, 

Der greiff nach feinem Degen, 

Der fteht und fpeit, 

Der jauchzt und fehreif 

Und kann ſich kaum noch regen, 

Der fäuff dem zu 

Auf einen Du, 

Der ſchwatzt von feinen Kriegen, 

Der figt und meift, | 

230 er gereift, 

Und ſcheut fich nicht zu lügen. 


— — — — — — 
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Auch mir wird itzt 
Der Kopf erhitzt, 
D Wein, von deinen Gaben: 
Die Zunge fingt, 
Die Seele fpringt, 
Die Süße mollen fraben. 
Wolan noch bag 
Durdy diefes Blas 
Will ich auf dich jetzt gielen; 
Du deuffches Blut, 
Laß mir ein guf 
Rundadinella fpielen'! 


Trinklied. 
( Nach d, Liederfragmenten in Fiſcharts Geſchichtklitterung. Cap. 8.) 


Die liebſte Buhle, die ich han, 
Die liegt beim Wirth im Keller, 
Sie hat ein hölzern Röcklein an 
Und heißt der Muskateller. 
Sie hat mich nächten trunken gemacht 
Und froͤhlich mir den Tag vollbracht, 
Drum wünſch ich ihr ein gute Nacht. 
Sie hat mich auch ſo angelacht, 
Daß ich die Sprach verloren, 
Und hat mir geſtern Bauchweh gemacht 
Wol zwiſchen meinen Ohren; 
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Drum thu ich ihr ein Poffen heut 
Und bring zu ihr ein andre Maid, 
Die mag mit ihr beftehn den Streit. 


Tun, Mägdlein, halt dein Kränzlein feft, 


Daß du nicht kömmſt zum Weichen! 

Mein Bein thut heut gewiß fein Beft, 

Gar fanft wird er einfchleichen. 

Mein Herz hält Waffer als ein Sieb; 

Mein Buhl er ift mir gar zu lieb. 

Steig ein, fehleich ein, du lieber Dieb! 
„Sol id mein Kränzlein halten feft, 

Das fein hängt an der Pforten; 

Biel lieber wär idy nie gemeft 

In diefem ſchweren Drden. 

Dein Buhl dreht mir die Ginnen all, 

Das Gläslein bat ein glaffen Schall; 

Gib Acht, mein Knab, doß ich nit fall!” 
Und wenn er in ein faul Faß Eäm, 

Go müßt mein Wein verfauren, 

Und wenn ich eine andre nahm, 

So müßt mein Gerz verfrauren; 

Drum will mein Buhl mir ftehen bei, 

Er lehrt mich alfo fagen frei, 

Daß ich dich mein mit flefer Treu. 
„Und wär ein Fäßlein noch fo rein, 

So find man Drufen drinnen, 
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Und wär ein Knabe nody fo fein, 
Iſt er dody fall von Sinnen. 
Mit Spinnen voll ein Zuderlad: 
D weh, der midy verführet hat 
Auf diefem fteilen Rebenpfad.” 

Ah Maͤgdlein, laß dein Weinen fein, 
Bis daß gemeint die Reben! 
Und bringft du mir ein Snäbelein, 
Ein Winzer foll es geben, 
Und bringft du ein Elein Mlägdelein, 
Golls nähen mit der Nadel fein 
Den Schlemmern ihre Hemödelein. 





Das dumme Brüderlein. 


(Fliegendes Blatt auf d. konigl. Bibliothef zu Berlin; mit Benugung 
des Tertes bei Uhland, Volkslieder I, 2, 581.) 


Wo ſoll ich mich bin ehren, 
Ich dummes Brüderlein ? 
Wie fol idy mich ernähren? 

Mein Gut ift viel zu Bein; 

Als ich ein Wefen ban, 
So muß id) bald davon, 
Was ich foll heur verzehren, 
Das hab idy fernf verthan. 

Ich Bin zu früh geboren, 
Aa mo ich heut bin kum, 

Mein 
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Mein Glück kumt mir erfl morgen; 
Hätt ic) das Kaiſerthum 

Darzu den Zoll am Rhein 

Und wär Benedig mein, 

Go mwär es alle verloren, 

Es müßt verfchlemmet fein. 

So will ic) doch nit fparen, 
Und ob ichs alls vergeht, 

Und will darum nit forgen, 
Gott bſchert mir morgen mehr; 
Was hilfts, daß ich lang fpar? 
Vielleicht verlür ichs gar; 
Sollt mirs ein Dieb ausfragen, 
Es reuet mid, ein Jahr. 

Ich will mein Gut berpraffen - 
Mit Schlemmen früh und fpaf, 
Und mil ein forgen laffen, 
Dem es zu Herzen gat; 

Ich mim mir ein Ebenbild 
Bei manchem Thierlein wild, 
Das fpringt auf grüner Heide, 
Gott bhüt ihm fein Gefild! 

Ich fi) auf breiter Heide 
Biel mandyes Blümlein ftan, 
Das ift fo mol bekleidet: 

Bas Gorg follt idy denn han, 


14r. Band. Wunderhorn 2r. Bd, 29 
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Wie ih Gut überfum? 
Ich bin noch friſch und jung, 
Sollt midy ein Noth anlangen, 
Mein Herz wift nichts darum. 
Kein größer Freud auf Exden iſt, 
Dann gufes Peben han; 
Mir wird nit mehr zu diefer Friſt 
Dann Schlemmen um und an 
Darzu ein guter Muth; 
Ach reis mit fehr nad) Gut, 
Als mancher reicher Burger 
Nach großem Wucher thut. 
Der gwinnt fein Gut mit Schaben 
Darzu mit großer Noth, 
Wenn er ein Ruh foll haben, 
So leit er ſam mär er todt: 
So bin ich friſch und jung, 
Gott verleih mir viel der Stund, 
Gott behüt mich jungen Knaben, 
Daß mir kein Unmuth kum! 
Ich laß die Bögel ſorgen 
Sin diefem Winter Ealt; 
Will uns der Wirth nit borgen, 
Mein Rod gib idy ihm bald, 
Das Wammes aud) darzu; 
Ich hab weder Raft noch Ruh 
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Den Abend als den Morgen, 
Bis daß ichs gar verthu. 

Stel an die Schweinenbraten 
Darzu die Hühner jung; 
Darauf wird uns gerathen 
Ein frifeher freier Trunk; 

Trag einher Eühlen Weit 

Und ſchenk uns fapfer ein; 
Mir ift ein Beuf gerathen, 
Die muß verſchlemmet fein. 

Drei Würfel und ein Karten 
Das ift mein Wappen frei 
Sechs hübſcher Sräulein garte, 
An jeglicher Geiten drei; 

Ruck ber; du ſchönes Weib! 
Du erfreuft mirs Herz im Leib, 
Bol in dem Rofengarten 

Dem Gchlemmer fein Feitverfreib! 

Ich bind mein Schwert an dSeiten 
Und mad) mid) bald darvon, 
Hab ich dann nichf zu reiten, 
Zu Sußen muß idy gon; 

Es ift nit allzeit gleich, 
Ich Bin nit allweg teich 
Ich muß der Zeit erwarten, 
Bis ich das Glück erfchleich. 





29° - 
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Trinklied. 

(Nach Liederfragmenten in Fiſcharts Geſchichtklitterung, Cap. 8. 
und Geſellſchaftsliedern a. d. ſechzehnt. Jahrh. Vergl. Uhland, 
Volkslieder I, 2, 574 ff.) 

Dorf unten an dem Rheine 

Da ift ein Berg bekannt, 

Der trägt ein gufen Beine, 

Rüdesheimer genannt, 

Der bat ein geiftlidy Art an ſich, 

Macht äußerlicdy und innerlidy. 
Ein Klöfterlein wir bauen 

Dort aus der Maßen gut 

Bon lauter ſchon Jungfrauen, 

Liegt gar in großer Armuth, 

Darin mandy Bruder frintt ohn baar Geld: 

Unfer Drden regiert in aller diefer Welt. 
Ein Abt den thun mir weihen, 

Der bat der Hühner viel, 

Die gadfen all und fchreien, 

Wer nur die Eier will, 

Ka ta ka fa ka fa nei 

Baden wir ein Küchelein zu dem Wein. 
Kartheufer find uns zumider: 

Zur Zeit wenn fie aufftehn, 

Dann legen wir uns nieder 

Und pußen uns die Zähn, 
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Kartbeufer find ung umngemäß, 

Wir effen Fein Brot und fie Fein Käs. 
Gloria, ihr Brüder alle! ' 

Proficiaf, ihr Herrn! 

Eapitel wollen wir halten 

Bis zu dem Morgenftern. 

Nun refonet in laudibug, 

Ber übrig bleibf, bezahlen muß. 


— [nn — — 


Srinflied. 
(Nach Liederfragmenten in Fifſcharts Geſchichtklitterung, Cap. 8. 
Vgl. Uhland, Volkslieder I, 2, 604.) 
Man fagt wol: in dem Maien 
Da find die Brünnlein gſund; 
ch glaubs nif bei mein Treuen, - 
Es ſchwenkt mir nur den Mund 
Und thut im Magen ſchweben, 
Drum will mirs auch nicht ein: 
Ach lob die edlen Reben, 
Die bringen uns gut Wein. 
Wo Heu mächft auf der Matten, 
Dem frag ich gar nichts nach, 
Hab Sonnen oder Schatten, 
Iſt mir ein ringe Gad). 
But Heu das wächſt an Reben, 
Daffelbig molln wir han, 
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But Streu thut es auch geben, 
Das weiß wol Weib und Mann. 
Und mer es nicht kann Fauen, 
Der geh auch nicht zum Wein, 
Doch feh ich an dem Hauen, 
Daß wir gut Mäher fein; 
Wir rechens mit den Zaͤhnen 
Und morflens mit dem Glas, 
Der Magen muß ſich dehnen, 

Daß ers in Scheuer laß. 

Wir han gar Meine Sorgen 
Wol um das römifch Reid), 
Es fterb heut oder morgen, 
Das gilt uns alles gleidy; 
Und gieng es auch In Stücke, 
Wenn nur das Heu geräth, 
Draus drehen wir ein Gtride, 
Der es zufammen nähf. 

Die Spedfupp iſt gerathen, 
Den Schlaftrunk bringt uns her! 
Iſt noch ein Weck am Laden, 
Er iſt nit ſicher mehr; 

Ein Kaiſer ſteckt zum Spieße, 
Ein Künglein in Paſtet, 

Arm Ritter macht recht füße, 
Bis daß der Hahn gefräht! 
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Das Liedlein will ſich enden; 
Wo ift daheime nu? 

Tappt bin nur an den Wänden 
Und legt das Heu zur Ruh! 
Der Wagen ſchwankt bereine, 
Gie han geladen fchrver, 

Es bräcd, wenn nicht am Rheine 
Der Strick gewachſen wär. 

Ich bind mein Schwert zur Seiten 
Und mach mich bald davon, 
Hab ich dann nit zu reifen, 

Zu Fuße muß ich gon; 

Ich faumle als ein Bänfelein, 

Das ziehef auf die Wacht, 

Das thut das Heu und auch der Wein, 
Ade zur gufen Nacht! 





Evoe. 
(Fliegendes Blatt a. d. ſechzehn. Jahrh., abgedruckt in Gräters 
Bragur VI, 2, 81. mit Berbefferungen von Uhland, Volksl. I, 2, 607.) 
Freut euch, ihr lieben Knaben, 

Der Herbft erzaigt fich mol, 

Die lang: gefrauret haben! 

Heut wölln wir merden voll, 

Wir haben vormals den fauren Wein 

Gar theur genumen an, 
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Das mwöllen mir heut bringen ein: 
Der füße Moſt, der neue Wein 
Wird uns gar gern eingan. 
Was wir verfaumef haben, 
Wölln wir nım madjen gleich; 
Mit Wein mölln mir uns laben 
Hie und in Oeſterreich, 
In ainer neuen Kraufen 
Woͤlln mir ihn nehmen an, 
Db ihm foll uns nit graufen, 
Bis uns der Kopf thut faufen, 
Nit eb land mir darpon. 
In ainen Keller tiefe 
Wölln wir uns ſenken ein, 
Darnad) dem Wirthsknecht rüfen: 
Trag ber ain kühlen Wein! 
Bor dir wölln wir nit zagen, 
Bis daß wir werden voll, 
Laß uns nur Wein ber fragen! 
Ihr Sfellen, ich will eudy fagen: 
Der Wein thut was er foll! 
Wirthsknecht, nun merk uns eben, 
Was unfer Mainung fei! 
Kain Pfenning wir dir geben, 
Du bringft uns dann herbei 
Yin guten faiften Braten, 
Den mwöllten mir gern haben, 
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Wir mügen fen vit gerathen, 
Ain gute Senn verfoften, . 
Die fügt wol. folden Knaben.  . 

Yin Bergwerk haben wir fundeh, 
Wir folln heut ‚werden reich, 

Es Bringf ung. Sreud und Wunne; 
Zu Wien in Deſterreich 

Da findf man .aufgefchlagen 

Gar mandye Gruben fein, 

Da füllen. mir unfern Kragen, 
Den Bau) und auch den Magen 
Wol bei dem Dftermein.. 

Wol auf, ihr lieben Gfellen, 

Wol in das Bergwerk ein! 
Die alle Morgen möllen 
Trinken gut Wermuthwein, 
Das ſind die rechten Gſellen, 
Die in das Bergwerk fahrn, 
Es find die redhfen Knappen, 
Gie feßen ihm ain Kappen 

Gott wöll fie all. beiwahrn! 

Den Herren allen gleiche 
Wünfch ich Gelück und Hail, 
Die heut von Hſterreiche 
Bringen ain michel Thail: 

Das Erz aus der. Erzgruben, 
Die Noeh funden hat, 
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Erfreut oft manchen Buben, 
Um Gorg gäb er nit Ruben, 
Gein Herz in Freuden flat. 

Wir haben uns vermefien, 
But Gſellen allgemain, 

Wir füllen nit vergeffen 

Der Fuhrleut groß und Hain, 
Die in das Elfäß fahren, 
Bringen gut rheinifdy Wein; 
Ihr Lob folln wir nit fparen, 
Gott wöll fie all bewahren, 
Maria die Künigein! 

Darzu die Franken alle, 
Die da bauen guten Wen, 
Bott grüß fie mit reichem Schalle! 
Ihr Lob das iſt nie Hain; 

Darzu die Fuhrleut guee, 
AU die gen Ftankfurt fahrn 
Bott habs in feiner Hute! 
Maria die viel gufe 

Woͤll fie allgeit bewahrn! 

Im Wirtbehaus ift gut leben: 
Bann kumt der heurig Bein, 
Da möllen mir dar fireben 
Und mwöllen fröblidy fein; 
Bratwurſt, jung Gäu und Samen 
Soll man uns fragen ber, 
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Und ander Richt mit Hamm; 
Ba kumen mir zufamen: 
AU voll und Gelten leer? 

Raich her Würfel und Karten! 
Ain Brettfpiel woͤlln wir ban, 
Go mügen mie ertvarfen, 

Bis Zeit wird ſchlafen gan; 
Dann möllten wir gern baben 
Yin guten Galvenmwein, 

Darmit mwölln wir uns laben; 
Gott bhüt die frumen Knaben, 
Die allzeit voll mölln fein! 





Einladung. zur Martinsgans. 
(Simon Das Zeitwertreiber, 1700,), 


Bann der beilge Sanct Martin 
Will der Bifchofsehr entfliehn, 
Sitzt er in dem Gänfeftall, 
Niemand findt Ihn überall, 

Bis der Gaͤnſe groß Geſchrei 


Seine Sucher ruft herbei. 


Nun dieweil das Gickgückslied 
Dieſen heilgen Mann verrieth, 
Dafür thut am Martinstag 
Man den Gänfen dieſe Plag, 
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Daß ein firenges Todesrecht 
Gehn muß über Ihr Geſchlecht. 
Drum mir billig halten auch 
Diefen alten Martinsbrauch, 
Laden fein zu diefem Feſt 
Unſre allerliebfte Gaft 
Auf die Martinsgänslein ein 
Dei Mufit und kühlen Wein. 





Eine gute anserwählte hochgelobte Butter: 
mild. 


($liegendes Blatt a. d. ſechzehnten Jahrhundert, Straßburg bey 
Sal. Frölich. Uhland, Bollslieder I, 2, 662.) 


Eins Bauren Sohn häf fidy vermeffen, 
Er wollt ein gute Buttermildy effen: 
Ein auserwählte Milch, 
Ein bochgelobte Milch, 
Ein abgefeimfe Milch, 
Des Milri Mil, des Milri Milch, 
Ein gufe Buffermild). 
- Man trug ihm ber ein faures Kraut, 
Die Buttermildy troff ihm baß in die Kauf: 
Ein ausermählfe Milch, 
Ein hochgelobte Mildy, 
Ein abgefeimte Milch, 


an mn - 
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Des Milri Mich, des Milri Milch, 
Ein gute Buttermilch. 
Man trug ihm ber ein Schweinenbraten, 
Die Buttermildy war ihm baß gerathen: 
Ein auserwählte Milch, 
Ein bodygelobte Milch, 
Ein abgefeimte Milch, 
Des Milri Mildy, des Milri Milch, 
Ein gute Buttermild). 
Man trug ihm ber gut Dpfel und Birn, 
Die Buttermildy lag ihm ftets im Hirn: 
Ein auserwählte Mildy, 
: Ein hochgelobte Milch, 
Ein abgefeimte Mildy, 
Des Milri Milch, des Milri Milch, 
Ein gute Buttermild). 
Man trug ihm ber gut Fiſch und Häring, 
Die Buttermilch lag ibm ſtets im Ginn: 
Ein ausermählte Milch, 
Ein hochgelobte Milch, 
Ein abgefeimte Milch, 
Des Milri Milch, des Milri Milch, 
Ein gute Buttermild). 
Man feug ihm ber die Waldvögelein, 
Die Buttermilch daucht ihm befjer fein: 
Ein ausermählte Milch, | 
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Ein Bochgelobte Milch, 

Ein abgefeimte Milch, 

Des Miri Mil, des Milri Milch, 
Ein gute Buttermild). 





Bergreiben. 


(&gliche ſchöͤne Bergkreyen. Nürnberg 1547. Ip. II. Nr. 4.) 


Ach Gott, mas mwellen wir aber heben an, 
Dog wir das recht und mol erfinnen! 
Wir mwollens auch nicht unterwegen Iarı, 
Bon den Hauern da wollen wir fingen: 
Gie bauen das Silber, das Gold mit Fleiß 
So gar aus feftem ®efteine, 
Gott weiß wol, mo es leit. 
Ein Hauer in die Grube fuhr 
Aus frifchen freien Muthe, 
Man- fieht wol, daß er Eifen fuhrt, 
Darum gewinnt er das Gute; 
Wenn er Lömmf nieder wol auf fein Drf, 
Denn er an Gott gedentt, 
Go ift er fein wol behuf. 
Wenn er nun fißt und till beftechen 
Die ganze Woche fo fehr, 
Hilf, lieber Bott, das er wol brechen, 
Wir ringen ja faft nach Exze, 
Gott hat es nur felber verriegelt gar, 
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&ür manchen gar verfdhloffen, 
Es bauet mandyer Mann über das Jahr, 
Er wird des gar hart veröroffen. | 
Gott will es uns wieder aufriegeln gar, 
Der Hauer mit feinen Händen, 
Er gefrauf des zu genießen zwar, 
Wenn uns nun Gott ein Glück geit, 
Daß wir das Erz begreifen, 
Unfer Lob fteht auf dem Bergwerk fo breit, 
Bir achten Feines harter Reifes, 
Wir fißen gar gern bei gutem Getränf, 
Wies Mtenfchenbild geneußet, 
Der Malvafier oder rheinifche Wein, 
Den frinken gar gerne die Reichen. 
Wenn nun die Hauer kommen dar, 
Wenn ung die Herren erkennen, 
Unfer Lob das preifet man gar, 
Herr Wirth, die Stube ift ung viel zu enge, 
Auch rüden wir Tiſche und Banker, 
Bir begießgen das Flötz recht überall, 
Sieht man die Auglein her wenken, 
Dazu fommen uns die Fiedler. dar, 
Man bört die Saiten Elingen, 
Dazu die werthen Pfeiferlein gut, 
Man fieht die Hauer her fpringen, 
Dazu die Jungfräulein fäuberlichen. 
Gie fragen rofenfarbe Mündlein, 
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Ihre Wänglein find Tilienmeiß, 
Der gewaltige Můnzerhof ft uns viel zu enge, 
Darauf wir das Gilber brengen, 
Merkt auf, ihr werthen Münzer, guf, 
Helft mir die Hauer erkennen, 
Gie hauen das Gilber aus der alfen Wand, 
Die Gott der Herr felber gebauet hat, 
Mit feiner felbft Gemalt. 
Auf dem Berg findet man 
Mandyen guten Berggefellen, 
Der mol des Berge geneußet; 
230 findef man denn einen beffern Berg, 
Da uns das Gilber raus fleußef, 
Damit fo preifen mir Sanct Annaberg, 
Er ift geziert alfo ſchön, 
Man lobt ihn in aller Welt, 
Damit fo preifen wir Santt Yoadyimethal, 
Er ift geziert alfo fehon, 
Man finget ihn in der Hauer Ton, 
Damit fo preifen wir dem Kaifer feine Kron, 
Gie ift geziert alfo ſchon, 
Man finget fie in der Hauer Ton, 
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Braunbier, brauniſch Euriert. 


(&liegendes Blatt.) 


Bauer. 

Herr Doktor, idy will fragen: 
Geht diefes Glas voll Bier! 
Ihr könnet mir mol fagen, 
Was fehlt dem Bier allhier ? 
Es thut fi) ganz entfärben, 
Die Kräfte find auch Bin; 
Wenn es vor mir follt fterben, 
Ein arme Wais ich Bin. 


Doktor. 

Hört, Bauer, kanns nicht fagen, 
Hab nicht auf das fludiert, 
Ihr müßt nur weifer fragen, 
Vielleicht ſagts euch der Wirth. 
Will doch ein wenig fehen, 
Db ichs nicht kennen kann; 
Weiß ſchon, was ihm geſchehen, 
Die Waſſerſucht iſt dran. 


Bauer. 


Jetzt merk ich ſchon den Poſſen, 
Es iſt ein Fehler drin, 
Man hat das Bier vergoſſen, 
Sonſt wär es nicht fo dünn; 
dr. Band, Wunderhorn 2x. Bd. 30 
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Das Mal; ift ihm verronnen, 
Und Waffer hats für drei, 

Der Wirth hat nah zum Bronnen, 
Was rathef ihr dabei? 


Dokkor. 

Das ein will ich euch rafhen, 
Ihr müßt halt folgen mir, 
Ich wett mit euch Dufafen, 
Ihr kriegt das befte Bier. 
Geſchwind zum Wirth thut laufen, 
Er macht euch Bier nad) Wunſch, 
Das Wajfer gebt zu kaufen, 
Die Gerfte gebt umfunft. 


Bauer. 

Herr Doktor, ich muß lachen, 
Der Handel geht nicht an, 
Wenn er nur Bier fhäf machen, 
Daß mans blos frinken ann, 
Das wollen wir balt boffen, 
Im Waffer gehts nichf gu Grund, 
Das Bier wär längft verfoffen, 
Wenn es nice ſchwimmen Eunf. 
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Gehnfucht nach dem Eſel mit dem Gelbe. 


(Neue Teutfche Liedlein 2c. Durch Paulum Sartorium. Narmberg 
1601. Fir. 20.) 


Friſch anf, ihr lieben &felken! 
Ein neue Feifung guf 
Hab ich euch fagen möllen; 
Nehmt eu ein guten Muth! 
Ich hab für gwiß vernommen, 
Der mit dem Geld werd kommen, 
Mit einer großen Summen, 
Das wird uns bringen Frommen. 

Laßt uns nun froöhlich fingen 
Wegen der Botſchaft guf, 

Und dem zu Lohn eins bringen, 
Ders uns verfünden thut; 

Ich rieth zu diefen Dingen, 
Daß wir enfgegen giengen 

Und den freundlich empfiengen, 
Der uns das Geld thut bringen. 

Go wölln mir ſtracks aufftehen, 

Beil ihrs für rathſam acht, 
Und ihm enfgegen geben, | 
Daß er auf ung fei bdacht; 
Laßt uns eilends fortlaufen 
Und ihm die Sedern raufen, 
. Er möcht fonft zurüd zaufen 
Und fid) von ung abfchraufen, 
30* 
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Geid luſtig, Compagnia! 
Ich bör den Eſel mol, 
Er (rei YAYA, 
Die Truhen fein gwiß voll, 
Es wird uns noch gelingen, 
Drum ſeid nur guter Dingen, 
Vor Freuden loßt uns ſpringen, 
Das Geld thut man uns bringen! 





Ach wenn fie das Röſſel doch Iangfam gehn 
ließen! 


(Aus Baiern; zweite Hälfte des fechgehnten Jahrhunderts.) 


Schlimm Leut find Studenten, man fagts überall: 
Dbmol fie ſchon kommen im Jahr nur einmal, 
So madyens ins Dorf fo viel Unrub und Miſt, 
Daß uns die erftie Woche ſchon meh dabei ift. 
Wir müffen nur forgen auf Mariengeburt, 
Es wünſcht aud) ein jeder, daß Galli bald wird, 
Da Eommens mit Degen und Büchfen daher 
Und madyen im Dorfe ein jämmerlidy GEſcher. 
Nichts ift vor ihm ficher, Eein Henne, kein Zaub, 
Als wärens erfchaffen zum Plündern und Raub, 
Darf ihnen kein Bans auf die Wiefen naus fraun, 
Studenten thun ihr gleidy den Kragen weghaun. 
Sind Gärten mit Brettern und Riegeln umzäunt, 
Go thun fies zerbrechen, daß die Sonne durchfcheint, 
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Gie fleigen um die Äpfel, zerreißen die Baum, 
Wär zufrieden, früg jeder nur ein Tafıhe voll heim. . 
Mit Seuer und Pulver finds gar fehr gefähr, 
Doß off eim fein Häufel verbrennet gar wär, 
Laſſen pulverne Fröſchle einem bupfen aufs Dad), 
Wenns brennt, fo fragens fein Teufel danad). 
Hat einer beim KHäufel ein wachbaren Kund, 
Der fonft von der Kette nichf abkommen Eunt, 
Gie laffen ihn laufen, eg wär ja nicht Noth, 
Pog Hagel da ſchießts ja! der Pudel ift toöf. 
Studenten im Wirthshaus finds aus der Weis friſch, 
Gie brauchen allein ein großmächtigen Tiſch, 
Gie faufen und fchreien als ghörf das Haus ihn 
Und faufen und fchreien ſich blitzblau und grün. 
Bald redens lapodeinifch, ic) kanns nicht verftehn, 
Doch ifts leicht zu rathen, auf uns muß es gehn, 
Bald fanzens und fpringens und hupfens am Fleck 
Und nehmen den Knechten den Tanzboden meg. 
Und ſchmeißen die Knecht fie auch alle heraus, 
So laufens wie die Mäus auf.die Straßen hinaus 
Und machen ein Haufen und graufam Gefecht 
Und bauen und ftechen und ſchreien erft recht. 
Ziehn naus auf die Selder und geben kein &ried, 
Iſt grad wie ein Wetter, fo fpielens damit, " 
Da tretens die Äder, verftehn nicht, was s ift, 
Wenn einer ſchwarz Brof um fein Handarbeit frißf. 
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Sind Roß auf der Weide und raften ein Weil, 
So nebmens Studenten, es ift gar ein Bräul, ' 
Und Bauens in dSeiten mit allbeiden Süßen: 

Ad wenn fie das Röffel doch langfam gehn ließen! 


— nen 


Taille douce eines füßen Herrn in bittrer 
Manier von 1650. _ 


(X. v. Arnims Gammlung.) 


Hört zu, ein neuer Panfalon 
Iſt auf dem Markt antommen, 
Den Charlatan jagt er darvon, 
Hat felöft den Pla eingnommen; 
Der fellfam Kund in einer Stund 
Wird faufend Pofjen reißen; 
Bift du ein Mann, fruß ſchau ihn an 
Unds Laden thu verbeißen! 

Was ift das für ein Strobelhaar, 
Ginds gel oder Ragen? 
Vielleicht nur einmal in dem Jahr 
Thun kämmen ihn die Kagen. 
Gein Haar ift gweſt ein Storchenneſt, 
Krumm bin und wieder bogen, 

Er bat ein Schopf mie ein Wiedhopf, 

Biel Volks darin erzogen. 

Am linten Ohr hängt ihm herab 
Ein a la Mode Zotten, 








471 


Den darf er gar nif ſtutzen ab, 
Bei Leibftraf ifts verboten, 
Dünkt ihn fehr toll, mie ihm fein Woll 
Herumfchwebt vor den Augen, 
Iſt lang und did, für einen Strick 
Thut es dem Henker fangen. 

Bald flicht er ihn wie einen Zopf, 
Thut ihn zufammen drehen, 
Laͤßt raußer ſchaun ein kleinen Schopf, 
Damit man ihn könn kennen; 
Er bindt darein ein Neſtelein, 
Das er beim Krämer funden, 
Ein Dama nennt, die ihn nit kemt, 
Sagt, habs ihm eingebunden. 

Der Hut iſt voller Federbüſch, 
Als wann er wollte fliegen, 
Er gäb ein guten Flederwiſch, 
Darmit man kehrt die Stiegen; 
Er machts mit Fleiß halb gelb halb weiß, 
Fein ſcheckigt wie die Narren, 
Er ſchwingt ſich ſchon und fliegt darvon, 
Will hier nit länger harren. 

Der Bart iſt ſpitzig überaus, 
Krumm hin und her gebogen, 
Mir daucht, es ſei ein Fledermaus 
Ihm für das Maul geflogen, 
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Mid, dünkt, wie daß unter der Tas 
Die Slügel fie ausbreite: 
Ein ſchoͤne Art von Ragenbart 
Braudyt, daß man ihn befchneide. 
Das Gtreichen währt den ganzen Tag 
Und fonderlid am Morgen; 
Bis er ſich ſchickt, leidt er viel Plag 
Und mundergroße Gorgen, 
Muß fpisig fein, ein Nädelein 
Könnt man damit einfödeln, 
Es bat kein End, all beide Hand 
Saben daran zu Enödeln. 
Ein Leilach, wenn es klecken kann, 
Braucht er für einen Kragen, 
Ein Hafengarn hängt unten dran, 
Zahmwildpret drin zu jagen; 
Er dient ihm flät als Fazolett, 
Das Maul thut er dran pugen, 
Staͤrkt ihn mit Schmuß, der Hudelbutz, 
Mit Salten thut er flugen. 
Um feinen Hals trägt er zumal 
Ein breife rothbe Binden, 
Damif ihn kein Katharr befall, 
Er Fönnt fonft nit mehr [dylingen; 
Das SHälsle das ift weiß und rein, 
Es mörhts die Sonn verbrennen; 
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Der loſe Tropf verdeckt den Kopf, 
Man möcht den Schelm fonft Eennen. 
Zu dem Reitmantel, den er frägt, 
Kaum zwanzig Ellen Eleden, 
In Ermeln, die er überfchlägf, 
Könnt er zwei Dieb verfteden; 
Das Tuch ift roth, es wäre Roth, . 
Wanns ‚gibf ein großen Regen, 
Doß allemal ein Sutteral 
Er drüber fhät anlegen. 

Da braucht es Müh und Arbeit viel 
Den Mantel redyt zu fragen; 
Wenn er hinauf ihn ziehen will, 
Go rungel€ er den Kragen, 
Er muß allzeit auf einer Seit 
Gar weit hinunter bangen, 
Liegt viel daran, daß man auch Fann 
In ſchönem Wammes prangen. 

Das Wammes wie ein Bogelhaus 
Zerhauen und zerfiochen, 
Ad, Gott wie mandyer Bogelftrauß 
Iſt aus und ein gefrochen! 
Es ift darbei ein Vortheil nen, 
Kanns nik beffer zerreißen, 
Er befferts noch, gibt nur ein Loch, 
Bann zwei zufammenfdjleißen. 
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Damit er noch mehr Luft empfang, 
Thut er die Knöpf aufſchließen; 
Im Winter iſt ihm heiß und bang, 
Er würd ſonſt ſchwitzen müſſen; 
Der Neſtel viel ohn Maß und Ziel 
Sind um und um herbunden, 
Er geb wol ab ein Neſtel Schwab, 
Wie man ſchon längft hat funden. 
Die Tätzle wie die Pattenfleck 
est auf jeßf nieder fchlingen, 
Wann er die Hand vom Leib hin reckt, 
Thun bin und wieder ſchwingen, 
Hat Händfehen an, die man wol kann 
Ein halbe Meil weit ſchmecken, 
Wo das nit wär, fo rödje er 
Gleich allen andern Böden. 
Er meiß gar nit mehr, wie er foll 
Den Degen jetzt anhenken, 
Er will ſich nienen ſchicken wol, 
Hat zwanzgerlei Bedenken, 
Thut ibn vielmehr ganz hinten ber 
Als an der Geiten fragen, 
8 leben nody all, die er zumal 
In einem Streich erfchlagen. 
Die Bloderhofen um die Knie 
Sind meiter dann um dLenden, 
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Die Erumme Schenkel ſieht man nie, 
Damit fie ihn nicht ſchänden; 
Ein Spangen meit, drei: Finger breit 
Sind fie am End aufgfchnitten, 
Dort kratzt er fi), wann er ein Stich 
Bon einer Floh erlitten. 
Groß Sifeherftiefel hat er an, 
Go weit als ein Wafchkübel, 
Nit guugfam er drein prangen Bann, 
Wiewol fie ſtehn gar übel; 
Ein Regenfaß kann man zum Gpaß 
Gar leicht daraus formieren, 
Sie wacklen nidt, find feft gericht, 
Auf Stödlin fidy fundieren. 
Groß Sporenleder hat er an, 
Gar meit ein halbe Ellen, 
Gallotſchen bangen unten dran, 
Mags nur nit alls erzählen; 
Wie ein Pflugrad er Sporen hat, 
Mit Refonant hell klingen, 
Wie mol er fie vielleicht gar nie 
Aufs Pferd hinauf thut ſchwingen. 
Der frugig Gfell tritt da herein, 
Als wollt er alle freffen, 
Iſt allzeit dody beim Gonnenfdein 
Hinter dem Ofen gfeffen. 
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Die deutſche Sprach ift all fein Gad), 
Kann Fein Hund anders loden; 
Sein Bater fit und GSteden fchnigt, 
Sein Mutter fpinnt am Roden. 
Komme er zur Burft, thut er zur Stund 
Bafalamana fehneiden, 
Zieht feinen Huf, fährt zu dem Mund, 
Gagt Gervifor von weitem, 
Macht Cortefie, biegt doch die Knie 
Gar nicht oder gar wenig, 
Dos Haupt er budt, die Adyfeln zuckt 
Und ftellt fidy unterthänig. 
Wann er dann in die Kirchen geht, 
Auf ein Fuß kniet er nieder, 
Er macht kein Kreuz, fpricht kein Gebet, 
Er gafft nur bin und wieder; 
Er dreht fein Bart zufammen hart, 
Gtreicht dRagenfchnauz zur Geiten, 
Gar weit von binn mit feinem Ginn 
Thut er fpagieren reiten. 
Gein Red ift lauter Phantafei, 
Biel ſchwaäͤtzen und viel lügen, 
Er lügt daher ohn alle Scheu, 
Daß ſich die Balken biegen, 
Erzaͤhlet frei, wie daß er ſei 
In fremden Landen gweſen, 
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Er Eönn viel Sprach, kann allem nach 
Ya kaum ein Buchſtab leſen. 

Er lügt daher manch Ritterthat, 
Die er nit hat begangen, 
Wie er belagert jene Stadt 
Und jenen Kriegsmann gfangen; 
In einem Streich hab er zugleich 
Zwei Küraſſier erſchlagen: 
Kein todten Hund hat er verwundt, 
Er thät daran verzagen. 

Bann er dann auf die Fechffchul geht, 
Sich da zu ererzieren, 
Und einer ihm enfgegen fteht, 
Die Wehr thut präfentieren, 
Do zud er zwar, darf dody nik gar, 
Er thut zuleßt eins wagen, 
Fängt fechten an, er muß wol dran, 
Man thät ihn ſonſt ausjagen. 

Jetzt nimmt er ein Poſtur an ſich, 
Jetzt panifch, jetzt franzöſſch, 
Paſſiert jetzt durch jetzt über ſich, 
Haut drein zuletzt polädifch; 
Weil er nichts kann, ſo geht er an 
Und thut die Nas verſtoßen, 
Das rothe Blut verderbt den Muth, 


Ihm ſchmecken nit ſolch Poſſen. 
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Auf dem Tanzboden läßf er ſich 
Im Jahr nit zweimal fehen, 
Hüpft in die Höh ganz wunderlich, 
Kann nichts als rummer drehen, 
Macht Eapriol als wär er £oll, 
Thut hin und wieder fallen 
Hurtig darzu als wie ein Kuh, 
Faͤllt nieder, daß thut knallen. 

Die Reitſchul ſucht er ſelten heim, 
Er thut vorbei nur ſchnurren, 

Er hat ein hinkend Pferd daheim, 
Ein alte Krämergurren; 

Gibt ihr kein Heu, kein Futterei, 
Laͤßt ſie nur ewig graſen, 

Sie geht den Zelt, bis daß ſie fällt 
Den vierten Schrift auf dNaſen. 

Hiemit fo end idy mein Gefang, 
- Bom Allomodo gfungen; 

Wer es nit leiden mag, der gang 
Und Binde mir die Zungen. 

Der Eitelkeit zu diefer Zeit 
Dienen viel foldyer Lappen, 

Die dazumal verdienen all 

Eine große Narrenkappen. 


— — un — 
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Kriegslied. 


(Siebenundfiebengig Tam von Chriſtoph Demantiug, Nürnberg 
1601.) . 


Ad Jungfrau klug von Ginnen, 
Still deinen Übermuth, . " 
Acht nicht fo gar geringe 
Das edle Studentenblut! 

Ber ifts, der ihn mag gleichen 
An Tugend, Muth und Ehr? 
Laß du fie nur hinſchleichen, 
Weil keiner dich begehrt. 

Du magft nur immer loben 
Die Reuter voll und mild, 

Du tömmft noch auf den Kloben 
Und auf ihr Narrenfdild; 

Dir gfälle ihr Gacramenten 

Um Gottes Wunden all 

Biel baß, als der Studenten 
Gefang und Lautenſchall. 

Als ich wol fah, vom Zaune 

Die Urfady gbrochen haft; 

Biſt du mit gufer Laune, 

Iſts uns ein leichte Laft: 

Lauf Bin in Gtall nad) Mifte, 
Deins Gleichens man wol findf, 
Und dic) nach Gfalln erlüfte 
Bei tollem Reufergfind! 
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Sie Eönnen es nehmen, wie fie wollen. 


Micolaus Roftius lieblide Galliarden. 1593.) 


Ein Mägdlein jung gefällt mir mol, 
Bon Jahren alt, weiß wie ein Kohl, 
Schön wie ein Rab ihr gelbes Haar, 
Triefdunkel find die Äuglein Kar. 

Die Stirn rund wie ein Faltenrock, 
Feiſt ausgedörrt die Bädlein ſchmuck, 
Blauroth ift ihr das Mlündlein weiß, 
Schön häßlich ich fie fchelf und preis. 

Schneeweiß find ihre ſchwarze Hand, 
Wie eine Schned ihr Bang behend, 

Wie ein Keftenhund fie freundlich redf, 
Sauhoͤflich, wenn fie geht und fteht. 

Ein foldyes Mägdlein hätt ich gern, 
Nah bei ihr zu fein fehr weit und fern, 
Gie off zu bergen nimmermehr, 

Gott nehm fie bald! ift mein Begehr, 





Wie wird dirs noch gehn! 
(Mundlich.) 
Jetzt bin ich wiederum recht vergnügt, 
Weil mein Schatz bei mir iſt 
Und ſo viele Treu verſpricht; 
Redet mit mir, 
Redet 


481 


Redet von der Wahrheit, 
Redet von der Treuheit, — 
Redet von der delt Süßigkeit, 
Redet von der Welt End. 
Wollt ihr miffen, mas es macht, 
Daß mid) mein Schatz verladht 
Und idy im ſchwarzen Regifter muß ftehn? 
Du Eanuft leicht denken, 
Wie mich es thut Eränken, 
Wenn ich eine andere muß bei dir flehn febn; 
Denn du biſt hochgeſinnt, 
Haft doch nichts hinter dir, 
Als nur die Kleider, die du krägft: 
Wirſt ausgelacdht ; 
Eine Arme die magſt du nicht, 
Eine Reiche die Eriegft du nicht, 
D meh, wie wird dirs nody gehn! 





Die Schwäbiſche Tafelrunde. 
(Nach einem Meiftergefange a. d. fechzehnt. Jahrhundert. Deutfche 
Sandfchrift der königl. Bibliothek zu Berlin. Kol. 23. Nr. 67.) 
Neun Schwaben gengen über Sand 
Zu einer Dornenheden, 
Alda der Jockel ſtille ftand, 
Thãt Abentheuer ſchmecken. 
14r. Band. Wunderhorn 2r. Bd. 30 
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Es ſchlief ein Has ganz ſtarr im Gras, 
Die Ohren thät er reden, 

Die Augen auf als, hart wie Glas, 
Es war ein rechter Gchreden. 

Hätt jeder ein Gewehr, gewiß 
Er wollts fürn andern ftreden, 

So hattens alle neun nur ein Spieß, 
Ber darf den Has mit werden? 

Drum bieltens einen Kriegesrath 
AU neun gang einig fehiere, 

Sie‘ wollten thun ein kuͤhne That, 
An dem graufamen There. 

AU neun an ihrem Schwabenſpieß 
Stehn mannlich hintr einander: 

Du Jockel biſt der vorderſt gwiß! 
Sprach einer zu dem ander, 

„Du Ragenohr, geh du voran!” 
Der vorderft thät auch fpredyen: 
„Ich muß dahinten vorne ftan, 

Ich ſchieb, du mußt nur ſtechen.“ 

Der vorderſt ſprach: „Wärſt du vorn dran, 
Du ſprächſt nit, mein Geſelle; 

Du Ragenohr, geh du voran, 
Hier ift ein harte Stelle!” 

Der Has erwacht ob ihren Streit, 

Bieng in den Wald hin ſchweifen; 
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Der ſchwäbiſch Bund ıhät als ein Beut 
Des Hafen Panner greifen. 

Sie wollten auch dem Feind zur Slucht 
Ein golöne Brüden fchlagen, 

Und ban da lang ein Fluß gefucht, 
Und Eunnfen Eein erfragen. | 

Da ftand ihn auch ein See im Weg, 
Der bracht ihn große Gorgen, 

Weil in dem Gras, nit weit vom Öfeg 
Ein Froſch faß unverborgen. | 

Det immerdar gefchrieen hat 
Mit der quaferfen Stimme, 

Wadwad wadwad wadwad wadwad, 
Da giengs dem Ragenohr ſchlimme. 

Glaubt, daß der Spiritus ihm rief 
Wad wad! er könnt durchwaden, 

Da thät er in dem Waſſer tief 
Erſaufen ohn zu baden. 

Sein Schaubhut auf dem Waſſer ſchwamm, 
Da lobten ihn die andern: 

„Gebt bis an Huf, der gut Landsmanu, 
Durdys Waffer thut er wandern!“ 

Der Froſch ſchrie wieder Wadwad mad, 
Der Jockel ſprach: „Uns allen 
Der Landsmann ruft auf feinen Pfad, 
Wir follen nit lang Eallen. 

31* 
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Wir follen wahrlidy jetzt vielmeh 
Alsbald ohn Kriegesrathe 
Wol alle fpringen in den Gee, 
Beil wir noch fehn den Pfade.” 
©o richt ein Froſch neun Schwaben Hin, 
Die fchier befiegt ein Hafen, 
Drum baffen Schwaben immerhin 
Die Fröſch und auch die Hafen. 





Eine Kaſtanie. 
(Mändlid).) 


Jockel. 


Guck, Baſtel, was ich funden han! 

Es hat eins Igels Pelzlein an, 

Ein braunes ledern Koller drunter, 

Mit Woll gefüttert, guck! lug! Wunder! 
Wie glatt liegt ihm an Hof und Hemd. 
Au au! mid) dünkt, sſchmeckt unverfchämt, | 
Doch Iug! indem ich ſchäl den Kern, 
Go ſchmeckt es füß, das eß ich gern. 


Baftel. 


Mein Jockel, diefes heißt ein Käften, 
Wir Schwaben miffens dody am beften. 
Drum nennen mir dies Iglein fein, 
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Wenns gefchält ift aus den Pelzlein fein, 
Ein Nüßlein in ein Lederlein. 


Jockel. 


Ei das war mir ein Schneiderlein, 


Ders nähen konnte alſo fein! 


Ygels Art. 


(Nach dem Zueignungsgedichte in: Guter, ſeltzamer, vnn kunſtreicher 
teutſcher Geſang 2e. Durch Wolfg. Schmoltzel. Nürnberg 1544.) 


Dogels Art iſt manchem bekannt, 
Thut weit bin und ber wandern, 
Singers Lied durch Stadt, und Land 
Sich fingt einer zum andern; 

Dgel hat auch diefen Gebrauch, 
Dabei Stacheln zu fpißen, 

Mauchem Hund zerfticht ers Maul, 
So auch Ginger mit Wißen. 

Dolein er feßt jährlidh fo fromm, 
Sie müffen felbft ſich ernähren, 
Bald, du holder Sommergaft, komm, 
Schwalbe in Zucht und Ehren! 
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